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Un unfere Lejer! 


Infolge der britifchen Befegung unferes Gebietes find wir in vieler Hinficht vom 

übrigen Denutidhland abgefperrt. Die Fertigftellung und Berjendung von 

„Unfere Welt” wird dadurdy höcdhlichft erfchwert und es ift uns nicht möglich, Be 
nächften Hefte rechtzeitig zu liefern. 


Wir miiffen daber unjere Lefer bitten, in diefer Hinjidt, wie — 
ſonſt betreffs Beantwortung von Anfragen uſw., Geduld zu üben. 


Beſchwerden wegen Nichtlieferung von „Unſere Welt“ bitten wir zwecks 
ſchnellerer Erledigung ſtets zunächſt an das zuſtändige Poſtamt oder die betreffende 
Buchhandlung zu richten und erſt bei Erfolgloſigkeit an die Geſchäftsſtelle. 
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Fur den Inhalt der Aufſätze ſtehen die Verfaſſer; ihre Aufnahme macht ſie nicht zur offiziellen Außerung des Bundes. 


X. Jahrgang 


Dom A des Krieges auf die Nafuranichauung. 


Noch einmal muß hier vom Krieg die Rede 


fein! Nicht von feinen technifchenaturmwiljenfchaft- 
lichen Leiftungen, die in vielem einzelnen unfere 
Kenntnis und Anfchauung fördern, jo vernid): 
tend fein Werf fiir Menjd) und Natur aud war, 
jondDern von feiner großen Einwirkung auf das 
Verhältnis des Einzelnen zur Natur jelbft. 
Sind es Gegenfäße? Auf der einen Geite 
die große Nüchternheit, die Praxis als das Mak 
der naturmwiffenfchaftlichen Forjchung, ibrer Fort- 
{dritte und Belebung. Bom Gasfrieg bis zu den 
Erfagftoffen jeglicher Art, im großen und im 
feinen, von der Bermendung des Holzes der 
oder jener Baume, der oder jener Bodenart, nicht 
gu reden von der Mugbarfeit aller möglichen 
Naturprodufte, wie fie der zum Feldfoldaten ge- 
wordene Städter draußen fennen lernte, bis zur’ 
Stidjtoffgewinnung aus der Luft, von der heute 
mander weif, Der vorgeftern vom Stidftoff febr 
bejcheidene Borftellungen hatte — das alles eine 
gang gefunde und für den Maturwiffenfdaftler 
erfreulide Entwidlung, die man nidt miffen 
mocte. Auf der andern Geite die perjönliche, 
vielfad) erfte perfonlice Berührung weiter 
Kreife mit der Natur: Wer nie die Nacht unter 
freiem Himmel zugebradt hatte, wer nie vor 
Lag und Lau im Gras und Bufd gelegen, weil 
er nit Landmann, nidt Jäger, nicht Natur- 
freund war, der bat, gezwungen zur Aufmerf: 
famteit, draußen die Augen unmillfürlich für jo 
vieles fi) öffnen fehen, was ihm nun wohl- 
tuendes Bedürfnis bleibt. Alfo von der ftreng 


Vit: 


Januar- Februar 1920 


Heft 1 
5) 
Bon Prof. Dr. Fr. Tobler. 
und gezwungen praftifchen wie von der — 
jagen wir — gemiitliden oder finnliden 
Geite aus ift ein BorftoR volfstimligd 
naturwiffenfchaftlider Anforderun- 
gen gu bemerfen. Wir brauchen nicht zu erzäh- 
len, daß im Heere ein Bedürfnis nach Literatur 
diefes Gebietes auffam, brauchen nicht daran zu 
erinnern, wie viel fogar Neues dabei jchon be= 
obachtet worden ijt. Wir wollen aber feben, 
welde Wege diefe Cntwidlung vor fich hat. 

Es ijt, aud) an Diefer Stelle, vor dem Kriege 
und fonft geflagt worden iiber eine unerfreuliche 
Berflachung der naturwiffenfcdaftlidhen Bilbungs- 
beftrebungen. Die nicht immer ausreichender 
Cachfenntnis entfprungene volfstümliche Litera- 
tur, Die einer fleinen Schar von nur an der Po- 
pularifierung Tätigen ihren Urfprung verdantte, 
drang darauf, ihrem Leferfreis alles und jedes 
zu erflären, mundgerecht zu machen, was den 
beiten Forfchern nod) Rätfel bot und fo nicht den 
Stoff der MNaturerfenntnis, fondern die Natur 
jelbjt als möglichft einfad) und leicht zugänglich 
zu fchildern. Mit dem berühmten Schlagwort der 
Zwedmäßigfeit wurde bekanntlich die Scheu 
eines Fragezeichens und das Problem ertötet. 
Daraus fonnte nichts Gutes folgen. Natur: 
freude mußte zur Spielerei und Naturforfchen 
zum hocymütigen Drüberwegfehen werden. Ob 
der neue Anjtoß des Krieges auf diefe Bahn 
ziehen muß? ch glaube es nicht. Die Cinfam- 
feit des Beobachtenden, feine doc) im allgemei- 
nen notwendig anhaltende Gelbftgenügfamteit, 
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bie Dauer der: girvtmal. ergriffenen Beobadjtung 
als Beichäftigurig-.und “endlfe ber große Ernit 
der Lage. konnten. leichtfprtiges Springen, vor- 
lautes Belferwif einndllen: Bor: anbetit nie auf 
tommen laffen. Was brachte uber var nidt aud 
das bunte Durcheinander der Kameraden; der 
eine vom ‚Lande, vielleicht ganz und gar fein 
Büchermann, der andere aus der Stadt, ein 
Buchgelehrter, der dritte aus der Werfftatt und 
Praris — alles ein gegenfeitiger Zwang zur 
vorfichtigen Weußerung von Kenntnis und An- 
fiht, ein Drud auf das Gewifjen deffen, der er- 
tlären zu können glaubte, was man gemeinjam 
jah. Eine Schule war . das, eine Schulung zur 
Naturbeadtung und fteigend zur Beobachtung, 
wie fie erzieherifch nicht hatte beffer gedacdht wer- 
den fonnen! 

Nun kommt der erfreuliche Unjtop nicht un: 
gefdidt, wie es fcheint, in die Zeit, in der ,Bolfs- 
hodjdule” Trumpf fein will. Und noch dagu foll 
ja die an das nordifche Vorbild fic) anlehnende 
deutjche Bolfshod{dhule, wenn fie auch ({don mit 


ein wenig Ueberhebung?) bloße Uebermittelung . 


von Kenntniffen in volfstiimlicder Form ablehnt, 
ein Gemeinfdaftsleben fern der Stadt in fich {djlie- 
Ben. Sie fann alfo faum umhin, aud) an Die Crme- 
dung der Naturbeobachtung teilzuhaben, wenn jie 
dem vorhandenen Lernbediirfnis fich anpaffen will. 

Nun könnte man an fid) von dem Wefen der 
neuen Boltshochicyulbewegung hierbei einen 
Nachteil erwarten: es liegt in ihr ein — vielleicht 
gerade zu Anfang noch etwas betonter — frei- 
geiftiger Charakter enthalten, und Ddiefer könnte 
fehr leicht wieder die Naturbetraditung in ein 
ftarfer als ermwünfcht nüchternes Fahrwaſſer 
ziehen, könnte am Ende unter Ausnußung des 
oben erwähnten, in der Zeit entftandenen ne 
tereffes an der praftiihen Naturmifjenfchaft eine 
uns wenigftens nicht als Bereicherung des Men- 
fchen erjcheinende Einfeitigfeit und Trodenheit 
erzeugen und fo (auf anderem Wege) auf einen 
Weg geraten, nicht unähnlich dem, den wir früher 
als wenig in die Tiefe gehenden und der Schwere 
des zu Schauenden, der Größe der Zufammen- 
hänge und auch der noch bleibenden Rätfel nicht 
gerechten bezeichneten. 


Tl; 

Wie man das Naumann {de Bogelwerf furgweg 
als „den Naumann” bezeichnet, fo wird das groß an= 
gelegte Bilderwerf „Die Großfchmetterlinge der Erde“ 
herausgegeben von Prof. Dr. Adalbert Seiß (Verlag 
von Alfred Kernen in Stuttgart) allgemein als „der 


Aber gerade auch vor diefer Gefahr kann bei 
rechtem Zufaffen die Art der Entitehung des 
neuen Berhältniffes zur Natur beffer fchügen als 
andere Moßnahmen. Mit vollem Grund ift das 
Verhältnis des durch das ungewöhnliche Leben 
der lebten Jahre der Natur genäherten Deut 
fhen (und darum gilt dies nun gerade für uns 
und nicht ebenjo für andere im Krieg Gemejene) 
auch ein gemütlich vertieftes geworden und geht 
oft Hand in Hand mit feiner Erwedung „zur 
Natur“ eine philofophifche, ethilche, ja geradezu 
religiöfe Vertiefung. Es ift nicht Der Ort bier, 
darüber zu reden, aber in der Stille dürfen auch 
wir Naturwiffen{daftler dankbar dafür fein, daß 
gerade in der Härte und Erniidterung der Beit 
bei vielen fic) Bediirfniffe in diefer Richtung gel⸗ 
tend machen, die ibnen vorber nit zugänglich 
waren. Und diefe Bewegung fommt der unfer 
Gebiet betreffenden fehr zu ftatten. Es heißt 
aber bei uns die rechten Wege weifen, nun fich 
frei halten von der zur Oberflädhlichleit werden- 
den falfhen Volfstiimlicfeit, gugleid) aber den 
Geift der Natur mit der Maturbeobadtung und 
Naturfreude jo lehren, daB ein nod fo wenig 
bewußtes oder gar ausgejprochenes Empfinden 
einer durchgeiftigten Natur und noch weniger 
natürlich religiöfe Bedürfniffe dabei geftört wer- 
den. Die Aufgabe ijt nicht leicht, aber heute eher 
zu löfen als früher (beftanden hat fie ja längjt) 
und zu löjen von allen, die guten Willens und 
vom Berftändnis der verbreiteten Bedürfnilfe er- 
füllt find! Diefe find, meine ich, wirflid) fo ftarf 
vorhanden, daß mancher Vorwurf, der früher 
gegen SBeftrebungen ähnlichen Bieles erhoben 
wurde, heute nicht laut wird. Wir find im gegen- 
wärtigen Augenblid zu Taufenden davon über- 
zeugt, daß das Ende des Krieges uns vor zwei 
Aufgaben ftellt: mit Arbeit und Yorfchung, ge- 
rade in Technif und Natur, uns Verlorenes wie: © 
ber gu gewinnen, gugleicd) aber durch eine Be- 
jinnung auf uns jelbjt von manchem zu gefun- 
den — — — an [cheinbar entlegener Stelle reiht 
fi) die Lehre und Aufgabe des Naturwiffen- 
Ichaftlers, des Lehrenden und Lernenden, in die: 
fen Rahmen ein. Diefe Anfchauung wollen wir 
verbreiten! 


D 


Bon D. Kleinfhmidt. 


Geiß“ bezeichnet. Cs ift 3wed diefer Zeilen, nit nur 
auf diefes Wert hinzumweifen — es wird den meilten 
Zefern längft befannt fein — fondern in einen Ge- 
brauch desfelben einzuführen, der dem Biele des Rep: 
lerbundes, der Gewinnung felbftändiger Anfchau- 
ungen über die Grundfragen des Naturgefchehens 
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dient. Ich meine zwar nicht, daß jeder über dieſe 
Fragen mitreden kann, der die Natur nur aus Büchern 
kennt; aber ſelbſt unſern Fachleuten fehlt es heute oft 
an der nötigſten Ueberſicht über den Formenreichtum 
der Natur. Gar mancher gleicht einem Sprachforſcher, 
der grammatiſche Regeln ſtudiert, ohne Vokabeln zu 
lernen. Da bietet in der Tat das Seitz'ſche Werk eine 
Stoff- und Hilfsquelle, deren Wert den Anſchaffungs— 
preis weit übertrifft. Während man auf Nachbar— 
gebieten das Zuſammengehörige erſt mühſam aus ver— 
ſchiedenen Werken und Zeitſchriften zuſammenſuchen 
muß, iſt dieſe rieſige Vorarbeit in der Schmetterlings— 
kunde bereits geleiſtet. Es iſt ein beſonderes Ent— 
gegenkommen des Verlags, daß bei beſtimmten Raten— 
zahlungen nach und nach die Lieferungen einzelner 
Bände des Werks von Abonnenten abgerufen werden 
können. Die Fortführung von naturwiſſenſchaftlichen 
Bilderwerken ſteht jetzt vor ungeheuren techniſchen 
Schwierigkeiten. Hoffentlich gelingt es, dieſelben zu 
überwinden. 





ſchließen ſich geographiſch aus, vertreten alſo einander 
in verfchiedenen Wohngebieten. Oft fommen dagegen- 
in demfelben Gebiet zwei- in ihrer Fortpflanzung und 
ihrem erdgefchichtliden Werdegang völlig getrennte 
Arten vor, die ihrer äußeren Erjcheinung nad) ein- 
ander mehr ähneln, als Rafjen derfelben Art. Hier: 
zu das hier abgebildete Beifpiel. (Abb. 1.) 

Pararge maera adrasta (am Rhein oft in der 
Swergform maja) ift dem gewöhnlihen Mauerfuchs 
Pararge magaera in der ärbung ähnlicher als ihren 
nordöftlihen NRaffen. Pararge maera monotonia 
ähnelt mehr der Pararge hiera als ihrer eigenen weft- 
lihen Rafje adrasta. Pararge maera, megaera und 
hiera fird drei artverfchiedene Tiere, da fie in Teilen 
ihrer Berbreitungsgebiete unvermifcht nebeneinander 
fliegen. 

Zumeilen find die Rafjenunterfchiede fo gering, daß 
fie nur für das Auge eines Kenners und Spesialijten, 
der fich jahrelang mit ihnen befchäftigt hat, wahrnehm:- 
bar find. In ihren Ertremen fpringen fie aber oft 





Wbb. 1. Pararge maera adrasıa (Rhein). 

Werfen wir einen Blid in den bereits abgejchlojje: 
nen Paläarttenteil und zwar zunädjft auf die Tafeln 
des Tagfalterbandes. Lange Reihen ähnlicher Ge- 
ftaltungen, Zeichnungen und Färbungen gleiten da 
durch die blätternde Hand. Wir fehen Thais und Do- 
ritis vom Schwalbenfchwanz zum Apollo hinüberleiten, 
jehen die Weißlinge im Baummweißling fic) den halb- 
durchfichtigen Parnassius nähern und zuleßt in 
Schwarz, Rot und Gelb gekleidet ihren Namen ver: 
leugnen. Und dod) darf man aus Diefer fyftematifchen 
Reihenfolge feine Cntwidlungsreihe machen, denn da 
wiirde man das Bindeglied 3wifden Schwalben- 
Ihwanz und Apollo bald in Doritis apollinus, bald 
in der gang anders gebildeten papuanifchen Art 
Eurycus cressida fuchen. Zuerft will es uns gar nicht 
in den Einn, daß Papilio hospiton und unfer Ehwal- 
benfhwanz zwei verjchiedene Stämme, daß die ver- 
ihiedenen Zitronenfalter getrennte Arten find, weil 
fie an denjelben Orten fliegen, ohne fich zu vermi- 
Ihen, daß dagegen fo verfchieden gefärbte Tiere wie 
die Formen von Pararge maera nur geographifche 
Ausgeftaltungen Dderfelben Art find. Aber an der 
Hand der fonfreten Beifpiele wird man rafdh die 
in dem ganzen Werte durchgeführte Grundregel aller 
Tierverwandtichaften begreifen: Raffen derfelben Art 


Pararge maera (Schleſien). 


— 


Pararge maera monutonia (€fthland). 


recht deutlich in die Augen. Man. vergleiche die 2Ab- 
bildung unferes Kohlweißlings und feiner fanarifcen 
Rafje cheiranthi. (Abb. 2.) 

Die Rafjenbildung ift nicht zufällig, fondern gefeb- 
mäßig, denn wir finden bei verjchiedenen Tiergruppen, 
3. B. auch Vögeln, Abänderung in demfelben Einne 
wie eine Verdunfelung auf den ozeanijchen Jnfeln. ') 
Aucd da, wo jcheinbar das Gegenteil der Fall ift, loft 
fic) Der Widerfpruch, injofern Berdunfelung und Trii- 
bung der Farben nicht dasfelbe, fondern Gegenfake 
find. Außerdem ift die Raffenbildung bei verfchiede- 
nen Arten oft fehr verfchieden. hr Studium ift in 
der Schmetterlingsfunde jehr weit fortgejchritten, weil 
fi) zahlreiche Liebhaber damit befchaftigen. Daher 
haben fich die Anfichten auf diefem Gebiet bereits wie 
auf wenigen anderen geflart. Die Upollorafjen bil: 
den einen mit befonderer Vorliebe gepflegten Zweig 
diefer Unterfuchungen. Wie von Oft nad Weft, fo 
ändern auch von Morden nach Gilden viele Falter ab. 


') Eine Parallele gu diefer Erfcheinung bieten die 
in gleichhem Cltnne erfolgenden Temperaturaberratio- 
nen in der Seichnung verfdiedener Baneffenarten, bei 
Haustieren neben analogen Färbungsftörungen Die 
Aufwärtstrümmung der leßten Schwanzmwirbel (ver- 
gleiche Hunde, Schweine, Hühner). 
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Abb. 2. Kohblweißling 
oben von N unten von Teneriffa. 


Man vergleiche die ei des Hinterflügels bei 
der fleinen Bärenart Phragmatobia fuliginosa 
(Abb. 3), deren pelzige Raupe man zuweilen noch {pat 
im Herbft über den Weg haften fieht. Zuweilen tritt 
die Raffenrihtung nur in einzelnen Stüden zutage. 
Der Schwalbenfchwanz tritt in Südeuropa und Nord: 
afrifa in Formen auf, bei denen die dunfle Querader 
der Hinterflügelmitte die Neigung hat, mit dem Außen- 
faum zu verfchmelzen. Soldye Stüde find im Norden 
felten, am Rhein fcheinen fie fchon öfter aufzutreten. 
(Vergleiche die Abb. 4.) 

Jn folchen Fällen pflegen die Schmetterlingsfamm: 
ler zu fagen: „Der Falter tritt in diefer Gegend häu- 
figer oder feltener in der aberratio snhyrus oder asia- 
tica neben normalgefärbten Stüden auf.“ Es werden 
daher im Geiß’fhen Werk bei jeder Art erft die vor- 
fommenden Xberrationen, dann die Raflen aufgezählt. 
Als Aberrationen (Ubirrungen) in vollem Sinn fonnen 
die intereffanten Veränderungen der Zeichnung ans 
gefehen werden, welche bei fünftliher Aufzucht zufällig 
auftreten oder durch abfichtlide Ctorungen hervor: 
gerufen werden. Ein Beilpiel dafür bilden die bei- 
den hier abgebildeten (Abb. 5) Eremplare vom ge: 
meinen Bär Arctia caja aus einer Züchtung meines 
wreundes Bacmeifter. Sie zeigen, wie die Berdunfe- 
[ung des ®orderflügels beginnt, die bei einzelnen 
Stüden weit höhere Grade erreichen fann, fo daß zu: 
legt der Vorderflügel ganz weiß (ab. phantasma Nie- 
pelt) oder ganz dunfelbraun (ab. obscura Cockll.) wird. 


11: 


Befonders fefjelnd ift es, an der Hand des Geiß- 
hen Wertes die Fragen der fogenannten Mimifry- 
Ericheinungen zu verfolgen. 

Das problematifhe Wefen der Nachaffungs-Theorie 
tritt immer wieder deutlic) hervor. Jn Unfere Welt 
1914 Heft 7, 8 und 10/11 bat Dr. J. Hauri verjudt, 
aus dem Studium der Tagjchmetterlinge ein vorläu- 
figes Urteil zu gewinnen. Jn der Tat ift neben der 
Unterfuchung der Rududseier die Schmetterlingstunde 
eine Der DdDanfbarften Materialquellen zur weiteren 
Priifung diefer Fragen. Objdon das Seiß’fhe Wert 
an vielen Stellen die Nachahmung von Giftfaltern 
als allbefannte felbjtverftändliche Tatfache behandelt, 
werden Dod) bei manchen Arten befonnene Bweifel 
geäußert, jo bei dem befannten Beifpiel des afrifani- 
fhen Papilio dardanus, Die fogenannten echten Mi- 
mifry-Falle find aus einer ungeheuren Fülle geogra- 
philcher Parallelismen herausgegriffen. Wie der Sinn 
von Worten entftellt wird, wenn man fie aus dem 
Zufammenhang einer Rede reißt und in tendenziöfer 
Darftellung zufammenfügt, fo ift das Zufammenftel- 
len einzelner „verblüffender” Mimifry-Beweife etwas 
Unnatürlies. Darum, meine ich, ift es lohnend, das 
ganze Material an der Hand eines großen Werkes zu 
iiberjehen. Eines jener befonders verbliiffenden Bei- 
fpiele fei hier abgebildet. (Abb. 6.) 

Papilio polytes fommt auf Ceylon und in Indien 
in drei?) weiblichen Kleidern vor, von denen das 
romulus-Rleid da gu fehlen beginnt, wo das Berbrei- 
tungsgebiet des angeblidy von ihm nachgeahmten Pa- 
pilio hector aufhört. Golde Galle werden immer 
wieder fiir Die Nacahmungstheorie ins Feld geführt, 
beweijen aber die entgegengefegte Theorie der BWhn- 
lichkeit durch geographijche 3) Homoeogenefis. Gegen 


2) Die abgebildeten Stüde find aus einer viel grö- 
Beren MBariationsreihe meiner Sammlung heraus: 
gegriffen. 
bungen. 

3) Die geographifd) bedingte Homoeogenefis der 
ift die haufigfte. 


Jc) befige von Ceylon noch andere Far- 


Raffenentwidlung Es gibt auch 





Abb,3. Phragmatobia fulizinosa von Nord: Mittel: und 
Südeuropa nebft Raupe, Puppe und Gefpinft, 
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fs bee es — * at * . 
W%bb. 4. Sdhwalbenfdywang von Rufland, Rhein, N.-Afrifa, 


Narallelismus der Artbildung und der individuellen 
Bariation aus inneren Notwendigfeiten. Das viel- 
genannte Naturwunder von Hypolimnas misippus, der 
fogar die Varietäten von Danais chrysippus nad): 
ahmen joll (fiehe Abbildung in „Unfere Welt“ 1914 
Seite 446), erflart fic) aus einem bhichft einfaden Ba- 
riationsgefeß, nad) dem u. a. auch Bie Blütenblätter 
des gewöhnlichen Klatihmohns in Rot-Weif-Cdwar3, 
Rot-Schwarz und Not variieren, wie man fic) leicht 
auf einem Spaziergang überzeugen fann. Trochi- 


— — — — + — 


die übliche Erklärung durch Selektion, d. h. Ausſter— 
ben der anders gefärbten Abweichungen, ſpricht das 
Vorkommen der cyrus-Form und das fröhliche Exi— 
ſtieren von Papilio polytes in vielen andern Raſſen 
ohne romulus-Form. Die Färbungen und Zeichnun— 
gen der Schmetterlingsflügel ſind kryſtallähnliche Bil— 
dungen, welche ſich aus ihren eigenen Variations- 
geſetzen erklären. Beim romulus-Weibchen wird das 
Weiß des Hinterflügels auf den Vorderflügel ver— 
drängt und im Hinterflügel durch Rot erſetzt. Papilio 
hector erhält durch einen ähnlichen Geſtaltungsvor— 
gang ſeine Vorderflügelzeichnung. Das Rot ſeiner 





Abb. 5. Gemeiner Bär, Arctia caja, heller und dunkler. 


Hinterflügel iſt aber ganz anders, nämlich viel leuch— 
tender, ſo daß beide Schmetterlinge in der Natur viel 
verſchiedener ausſehen, als ſie eine Abbildung wieder— 
zugeben vermag. Die Mimikry-Theorie erklärt gerade 
das, was ſie erklären ſollte, nicht, nämlich die Ent— 
ſtehung ähnlicher Formen und Farben. Wie aber ein 
Krebs eine leere Muſchel zum Gehäuſe wählt, wie 
eine Kletterpflanze in der Dornenhecke vom Weidevieh 
verſchont bleibt, ſo mögen altertümliche Bildungen 
unter dem Schutz giftiger Tiere in deren Verbreitungs— 
gebiet erhalten geblieben ſein oder eine parallele, un— 
geſtört geradlinige Entwicklung gefunden haben, eben— 
ſo ungeſtört wie das giftige oder bittere ſogenannte 
Vorbild. Die in Unſere Welt 1914 S. 522 gegebene 
Löſung des antimachus-Problems iſt auch nur eine 


lium apiforme, deſſen Raupe im Holze bohrt, ähnelt 
gar nicht einer Weſpe, wie in allen Büchern ſteht, oder 
gar einer Biene, wie ſein Name behauptet, ſondern 
der großen Holzweſpe (Sirex gigas). Ich kann Tro— 
chiſium nicht verwechſeln, ſondern erkenne es im 
Sitzen wie im Fluge, auch wenn es überraſchend vor— 
beiſliegt, wie geſtern erſt, wo ich es mit dem Hute auf— 
fing. Ausführlicher hoffe ich dieſe Fragen ſpäter in 
meinem Lieferungswerke Berajah, Zoographia infi— 
nita (Gebauer-Schwetſchke, Halle) zu behandeln. 
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Theorie.) Die Ähnlichkeit mehrerer gefcjügter Arten 
und die bunten Farben giftiger Tiere zeigen nur, daß 
diefe in ungeftörter Gemächlichkeit fich geradlirig und 
parallel miteinander ausbilden fonnten. Daß fie eine 
Kompagnieverjicherung gegen Unfall durch Bogelnad)- 
jtellungen bildeten, jcheint eine febr gefiinftelte Mei- 
nung. Man vergleiche im Seif, wie gewiffe Mufter 

3. B. gerade das polytessReid mit weißem Fled im 
Hinterflügel bei zahlreichen Arten wiederfehren, wie 
aud) ungefdiigte Tiere einander ähneln, 3. B. Schwal: 
benſchwänze und Gegelfalter. Sehr hübfch ftellt Ta- 


Pr 


t 
‘ 


Abb. 6. Oben die weiblichen Kleider von Papilio polytes (cyrus-. 
die vermeintlid nadhgeahmten Gift 


fel 9 im Afrifa-Band den Papilio dardanus humbloti 
neben den ähnlich gefärbten Gegelfalter Papilio le- 
vassori, die beide auf Grok-Comoro fliegen. Gewiffe 
übereinftimmungen zwifhen ®Wogelfleidern und 
Schmetterlingsfleidern zeigen vollends, daß die Mi: 
mifry-Theorie einer fjchärferen fritifchen Beleuchtung 





4) Das Weibchen foll den fleinen Acraea-YUrten 
ähneln. Nach Seit mißt das Weibchen 15 cm. Cin 
Männchen meiner Sammlung mißt wenig über 18 cm. 
Wenn der Falter bei feinem Riefenwuds (dafür allein 
ſpricht die Größenſchwankung) die urfprüngliche Fär- 
buna behirlt, fo liegt darin nur ein Beweis, daß hier 
die Tluafraft, dort der Schuß durdh bitteren Gefchmad 
die Beibehaltung einer echt afrifanifchen, altertüm: 
lihen Färbung und Zeichnung erleichterte. 


bedarf. Wie der Kudud von feinen Pflegeeltern, die 
Bläulingsraupe von ihrer Ameifengarde Vorteile ge= 
winnt, fo mögen aud gewiffe Ühnlichkeiten nüglidy 
fein, aber erft Dann, wenn wenigftens etwas von ihnen 
vorhanden ift. Diefe Cinfdrantung wird von allen 
verftändigen Beurteilern der Mimifry-Lehre an— 
erfannt. 


Nachtrag. 
jm Anfchluß an vorftehende Ausführungen feier 
bier die Einfchräntungen angeführt, die Darwin felbft 
ju feinen Darlegungen iiber die Mimifry-Hypothefe 





olytes-. romulus-Meih), unten (ähnlich gefärbt) polytes-Männden und 
alter Papilio aristolochiae und hector. 


macht. Er fchreibt da (Entfjtehung der Arten, Reflam- 
überfeßung ©. 582): 

„Es fei bemerft, daB der Nachahmungsprozeß wahr- 
fcheinlich niemals von einer Form vorgenommen wird, 
die der anderen betreffenden in der Färbung höchft 
undbnlid ijt, Dod von Arten, die einander etwas 
gleichen, ausgehend, fann die größte Ähnlichkeit, wenn 
fie vorteilhaft ift, durch obine Mittel leicht gewonnen 
werden. llrd wenn Die imitierte Form durch irgend 
welche Wirffamfeit fpäter allmählich modifiziert wird, 
jo wird auc) die imitierte Form dabei folgen und da- 
her faft bis zu jeder Ausdehnung davon berührt wer- 
den, fo daß fie fchließlich den andern Bliedern ihrer 
Tamilie ganz unähnlich ift. Es ergeben fich indes bei 
diefer Sache einige Schwierigkeiten; denn es ift nötig 
anzunehmen, daß in manchen Fällen die alten, meh» 
reren unterfchiedlichen Gruppen angehörigen Glieder 


13 Das Gehirn als Schaltwert. 14 





vor ihrem Divergieren zu ihrem jegigen Zuftard zu» 
fällig einem Glied einer anderen geihüßten Gruppe 
genügend ähnlidy waren, um dadurch einen gemillen 
Schuß zu erhalten. Dies bildete die Grundlage für die 
fpätere Erwerbung der vollfommenften Whnlicdfeit.” 

Hier wird deutlidy nur die Erklärung des legten 


Das Gehirn als Schaltwerf. Bon Prof. Dr. €. Dennert. 


Das größte Geheimnis der Menichennatur ift 
und bleibt das Berhältnis des Geiftes zum Ge- 
birn, liegt hier dod) auch der Angelpuntt des 
Streites um den Materialismus. Jt der Geift 
ein Produft des Gebhirns oder das Gehirn ein 
Werkzeug des an fich felbftändigen Geiftes? Es 
ift febr die Frage, ob wir dies je mit Sicher: 
beit werden beantworten fonnen; aber es würde 
Doc immerhin zum Berftändnis außerorden'lich 
beitragen, wenn wir uns ein jgureidjendes Bild 
von dem Bau des Gehirns und von feiner Wirf- 
famfeit machen fonnten, 

Daß das Gehirn ein Organ, ein Apparat ift 
genau fo wie andere Teile unferes Körpers ift 
jelbftverftandlid, ebenfo möchte etwas anderes 
einleudhtend fein. Bekanntlich entfprechen unfere 
Organe vielfach beftimmten Apparaien und Ma- 
Ihinen der Technik, fo daß man in diefer Rich» 
tung geradezu von ,Organprojeftionen” 
gejprodhen hat. Es genügt daran zu erinnern, 
daß 3. B. unfer Auge eine camera obscura ift 
genau der des Photographen entiprechend. Dann 
liegt es nahe, daß es beim Gebirn auch fo fein 
fünnte, und zwar hat man es fchon oft aus» 
geiprodhen, daß das Gehirn ein eleftrifcher Ap- 
parat fei. Bisher fonnte man dafür freilich faum 
etwas Näheres und Einleuchtendes anführen. 
Jeßt aber liegt in diefer Richtung eine Hypothefe 
vor, die alle Beachtung verdient, fie ftammt von 
dem Berliner Ehirurgrn ©. 2. Schleidh und 
ift von ihm in einem Buch mit dem Titel ,BWom 
Gdhaltwerf der Gedanfen”*) nieders 
gelegt, das {chon wegen feines fchönen anregen- 
den Stils lefenswert ift. Folgen wir einmal den 
Gedanken dirfes Forfchers. 

Schleich ift durchaus Antimaterialift. Für ihn 
ift die Seele (Geift!) eine Wefenheit für fi) und 
das Gehirn nur ihr Inftrument. Er fagt (©. 18): 
„Sie fann, wie ich meine, ein Teil oder das 
Ganze einer dee fein, die in unausfprechbarer 
pulle alles Körperliche, alle Form, alles Nervöfe 
und Gehirnmäßige fic) erft gefchaffen bat, fo 
daß eine Linie von Milliarden feelifcher Bor- 
bildungen erft zu mir geführt hat und mid) 
demgemäß aud) über den Tod hinaus noch mei- 


) Berlin, S. Fifcher, 1917. 


Sehliffes der Whnlicdleit fiir die Mimifrylehre in Ane 
fprud) genommen, wabrend die Grundlagen der hn: 
lichkeit als zufällig betrachtet werden, d. bh. unerflart 
bleiben. Die neuere uffaffung erflart aber Die 
Grundlagen und damit die ganze Crjdeinung von 
Grund aus. 


0), 


ter führen wird oder zur Allfeele Gott zurüd” 
— und er feßt hinzu: „Man kann von der Ceele 
vom Standpunft des Anatomen und Mifroffo- 
pifers eigentlich überhaupt nicht reden,“ ein wah- 
res Wort, das fic) unjere Materialiften im alten 
oder neuen Gemande zu Herzen nehmen follten. 
Schleich fteht ferner auf dem Ctandpunft, daB 
wir weder mit der abfoluten Trennung von gei« 
tigem und phyfilhem Gefdeben nod) mit dem 
piychophufiichen Parallelismus der Löfung des 
Problems auh nur einen Millimeter näher 
fommen. Ä 

Nad) Schleich ift alles in Bewegung, die ,<jn- 
dividuen“ (Körper) find Widerftände gegen die 
überall fchweifende Kraft, den Wether; je toms 
plizierter diefer Widerftand, defto geheimnis— 
voller „der Zeugungsporgang, der aus der Um» 
flammerung gweier rhythmifd) rafender Bewe- 
gungsformen entfteht,” und Die hidjte Zeugung 
Diejer Wunderwelt ijt der Gedanfe. Alles Geiftig- 
Geelifche ift fiir Schleid) ein Wt geheimnisvoller 
Zeugung. | 

Das Gehirn fieht äußerlich aus wie ein Gemwirr 
ichlaffer Gummifchyläuche, innen beftcht es aus 
einer fchneeweißen „leimig fywoppenden“ Maffe 
mit roten Piinfichen (den durchfchniitenen Blut: 
gefäßen), außen mit einem fchmalen Saum von 
rotprauer farbe, der fich von der weißen Grund: 
maffe fcharf abfeßt und allen ihren Windungen 
folgt. Dies ift die graue aus Ganalien befteh-nde 
Hirnrinde, und fie ift der Vermittler alles Geifti- 
gen, „die heilige Wiege der Ideen“; das Gehirn: 
weiß dagegen ijt ein großes Bündel von Nerven- 
Strahlen, das aus dem Rüdenmarf in die beiden 
Hirnhälften einftrahlt, die Teßteren find in der 
Tiefe dur einen Querbalten verbunden. Das 
Riidenmarf in der Wirbelfaule ift ein Sammel- 
bund aller vom Körper fommenden Nerven. Bon 
den Sinnesorganen gehen ifolierte Nerventabel 
gejondert zum Gehirn, um in den Ganglien des 
Gebirngraus zu endigen. 

Es gibt aber nod) einen anderen fehr wichtigen 
Beitandteil des Nervenapparats, den Symp.a- 
thifus oder Das Gonnengefledt, das fid 
unter dem Ywerchfell hinter dem Mogen aus: 
breitet. Er ift ein Ganoliengrflecht, das alle Zellen 
umjpinnt: „Reine Drüfe arbeitet ohne ihn, fein 


Herz, fein BWederchen pulft oder zudt ohne ihn, 
fein Gedante flattert ohne feine Direftive.” Bon 
Bedeutung ift noch ein Bindegewebe des Ge: 
birngraus, die Neuroglia, in dem die Or: 
gane des Gehirns eingebettet find. 

Das Gebirngrau befteht aus Millionen und 
aber Millionen von fternformigen Ganglien: 
zellen, die im Leben „lauter Meine, aufzudende 
und verlöfchende, phosphorefzierende Glühlämp- 
den” darjtellen. Das Ganze ‘gleicht einem un: 
geheuren Gartenbeet, d'cht bejegt mit Maiglöd: 
chen; die Glodchen gleichen den Gangliengellen, 
bie Stengel den eine und austretenden Nerven- 
fajern, Die gum SHjirnmarf und weiter zum Rüf: 
fenmarf laufen. Die Gangliengellen werden von 
einem höchjt mertwürdigen Spinnmwebenneß der 
Neuroglia fternförmig umfaßt, wie Handichuh:- 
finger. Diefe Neuroglia-Blatten find an das 
Blutgefäßiyftem angeichloffen, fie können fic 
durch den Drud der Adern mit Säften vollfaugen 
oder troden liegen und dabei den Blikfontatt 
von einer Gangliengelle zur ‘anderen erleichtern 
oder hemmen. Es handelt fi) hier um eine elef» 
trifde Anlege von Cine und Ausichaltungsmög- 
lichkeit Millionen von kleiner Glühbirnen unters, 
libere und durcheinander. Cs gibt mindeltens 
15 Millionen folcher Gangliengellen im Hirngrau, 
die eine ungeheure Kombinationsmöglichfeit er- 
geben. 

Bum Beobadten, Betrachten, Wufmerten. ge- 
hört immer nur eine bejcyräntte Zahl von Gang» 
liengrllen, wdabrenddeffen miiffen die anderen aus» 
gefchaltet werden. Dies gefchieht durdy den 
Strom der Neuroglia und das ihr einaefiigte 
Drainagefyftem von Blut: und Lymphgefaben, 
deren Füllung und Entleerung wiederum durd 
die Mervenfnothen des CGympathifus aeleitet 
wird. Unfer eigentlidh leßter Wille 
ftedt im Sympatbhifus, das Gehirn 
iftnur fein Diener. | 

Nun ift aber folgendes noch von befonderer 
Bedeutung, nad) einer mündlichen Mitteilung des 
Berliner Profeffors der pathologifchen Anatomie 
Kenda an Schleidy glaubt jener in den Neuroglia- 
platten Musfelfajern entdedt zu haben. Mon be- 
denfe die Traomweite einer ſolchen En'dedung. 
gm Gehirn ein Mustel? Cine musfulodfe Ufiion, 
die Ströme aus= und einfehalien fonnte? Ein Hebel 
zum Umjtellen, Drehen und Aufheben von Kur: 
bein? Ein Muskel, der gymnoaftijd geübt wer— 
den könnte? Welche Perjpeftiven auf Gedad)inis, 
Erinnerung, Erziehung, Wille, Phantafie ujw.” 

Schleich faßt diefe überrafchende Anjchauung 
mit folgenden Worten zufammen (©. 44): „Wir 
haben alfo im Hirngrau Millionen von Gang: 
lien, die gegenfeitig dur) Kontakt oder Strah- 
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{ung Gtromaustaufdh, Strommwedjel, Strom- 
ein« und =ausichaltung ermöglichen. Sie find um- 
geben von einem enganfdließenden Syitem feud)- 
ter und trodener Platten, den Jlolationsträgern, 
melde ihre Füllung erhalten durd die Blut- 
gefäße, die in diefe Platten pulfatorifd Cafte trei- 
ben unter Dem Spiel der Sympathitusganglien, 
welche wieder Beziehung haben bis zur Tiefe 
unjeres entwidlungsgemäßen Aufbaus, bis gu 
den Endmwurzeln unferer neroöfen Urnatur, gum 
Inmpathifchen Urgeflecht, alfo eine Brüde des 
Bewuften gum Unbewuflen bedeuten fonnen. 
Und fecblieBlid) haben wir einen jelbjtändigen 
Mustel in der Neuroglia, der eins und ausfdal- 
ten, Strom leiten und wenden, fongentrieren und 
en:laden fann. Das find die Elemente am Web- 
ftuhl der Seele, das find die Materialien, aus 
denen Die Orgel des Gehirns gebaut ift.“ 

Man muß geftehen, daß diefe Anjchauung 
außerordentlich einleuchtet. Sie fände natürlich 
eine fehr bedeutfame Unterftüßung, wenn fic 
Bendes Anfiht von den Muskeln in der Neu— 
roglia bewahrheiten follte; aber Schleich meijt 
darauf hin, daß fie aud) im anderen Fall beftehen 
bleibt, da fämtlihe Ein- und Ausfdaltungen der 
nervös:eleftroiden Apparate ausreichend durd 
das Epiel der Bajomotoren und Dilatatoren ?) 
erflärt werden. 

Der Menfichengeift hat nun drei Funktionen: 
Wahrnehmen, Denken und Wollen. Na) Schleich 
fann die eine Hälfte des Gehirns 
dieanderein jedem Momente beob- 
adten und in allen PBhoafen ihrer 
gegenfeitigen Wrbeit begleiten. 
Während ich links die Wugenblidsreige als Emp- 
findungen aufzeichne, bildet fi) auf der rechten 
Geite aus Phontafie und Erinnerung ein „Hof“ 
darum, der die reelle Wahrnehmung zwingend 
mit allen erinnerien Gewißheiten der Bergan- 
aenheit und allen Möglichkeiten der Zukunft ver» 
fnüpft. Dadurch entitcht der Begriff, der nun als 
Summe in der linfen Großbirnwindung, dem 
Gig der Sprache, gum Wort wird. ,, Wir denfen 
alle, indem wir innerlicd) fprechen” (6. 56). 
„Zints fühlt, taftet, vernimmt das Hirn einen 
Gegenftand, der Strom geht durch das breite 
Hirntabel (Balken) nach rechts hinüber, erzeugt 
bier ausftrablerid die „Tranfen” der Möglich: 
keiten, Koteaorien, Wehntlichkeiten, Unterjchiede 
ujw. und ftrömt, gehemmt durch geiperrte Sy- 
fteme, rechts als „Begriffe“ in die linte Hälfte 
guriid zum Gprachgentrum, dadurd) folgt Das 


1) Vafomotoren find Bewegungsmusteln der Ge- 
fabwande, Dilatatoren folche, welche das Zufammen: 
ziehen bewirfen. 
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Sagen des Gedachten, die Ausfage, das Wort. 
Das alles gefcieht in Form des Wechlelftroms, 
eines Kreisichluffes von Empfindungen, Denten 
und Cprechen, der eben die Thefis, den Saß, den 
logiſchen Schluß möglich macht.“ 

Schleich ſieht einen Beweis für ſeine Theorie 
in den Vorgängen der „doppelten Perſönlichkeit“, 
des „Zweiſeelentums“, und beſonders in der 
Spaltung des Ichs im höchſten phyſiſchen und 
pigciichen Schmerz. 

Der Menih fann — und das macht ibn erft 
gum Menjden — erfahrene Ganglienergitterun:- 
gen (Wahrnehmungen) wie eine gefpielte Fata 
Morgana neu eniftehen laffen durch Nerven- 
Jtromumfebrung. Dit dem Gefag'en haben wir 
alfo in der Orgel des Gehirns zunädjft zwei 
Regifter: die „vox sensitiva” (Wahrnehmung) 
und die ,vox phantastica” (Phantafie, Den- 
fen); zu ihnen fommt nun noch als driltes Re: 
gifter bingu die ,vox heroica” (Wollen, Han: 
deln), durch diefes wird die Biindfraft des Ge- 
danfens dDurd) Neurogliahemmung und -direfiion 
auf die Organe des Handelns und Gejchehens 
(Muskulatur) abgeladen. 

Das Gefagte wird genügen, um den Lefer in 
die Theorie Schleichs einzuführen, ihm ihre Be- 
deutung zu beweifen und vielleicht auch zum 
Studium feines gedanfenreiden Wertes anzu: 
regen. Sehr wertvoll ift, daß der Urheber diefer 
Theorie nit müde wird, darauf hinzumeifen, 
daß das Gehirn, wie er es darftellt, nur ein Ap- 
parat ilt, auf dem der an fic felbjtändige Geift 





Sued und Jiel des 5 Repler-Bundes in der Gegenwart. 
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Ein befannter Schriftfteller unferer Tage, Friedrich 
Lienhard, hat den Ausipruch getan: „Wir befinden 
uns in einer Zeit, wo ideelle Kräfte fid) den entfeflel- 
ten Kräften der Oberfläche entgegenitellen.” 

Sowohl in den Urfachen des Krieges, in feiner Füh- 
rung, wie auch in den nad) dem Kriege einfegenden 
revolutionären Störungen finden wir ein QAufeinan- 
Derplagen ideell und materiell gerichteter Kräfte. 
Diefe Kämpfe find der Auftakt zu einem Kampfe der 
Weltanfchauungen, wie ihn die Welt nie heftiger ge- 
fehen bat. 

Sollte es uns gelingen, durd) alle Wirren hindurd): 
zutommen, fo wird es fid) zunächft darum handeln, 
die Gemüter wieder zur Ruhe fommen zu laffen und 
bei den meiften Menfden das verloren gegangene 
Gleichgewidt der Geele wieder herguftellen. 

Rann es hierfür etwas Geeigneteres geben, als die 
geiftige Riidtehr gur Natur und Cinfehr des Men- 
ihen bei ihr? 

Das Eindringen in die Wilfenjchaften von der wun- 





fpielt. Er findet kräftige Worte, um die Ma: 
terialiften und materialiftifchen Moniften zurück⸗ 
zuweiſen. Es möge zum Schluß noch ein ſolches 
hier folgen (S. 76): „Man rede mir nichts von 
Naturgeſetzen, die alles gemacht haben und be— 
ſtimmen! — Was ſind Naturgeſetze? Eine Gnade 
der Vorſehung. Ohne ſie, wenn Steine bald zum 
Himmel, bald an die Wand ſtatt ſtets zur Erde 
flögen, wenn lauter Wunder und geſpenſterhafte 
Ausnahmen uns umgäben, würde je eine Orien— 
tierung, eine Wiſſenſchaft, eine Ruhe der Seele, 
ein ſtilles Schweben der Gedanken möglich ſein? 
Wenn überhaupt unter ſolchen Willkürlichkeiten 
der Allmacht, die ihre Kraft gewiß leicht beweiſen 
könnte, überhaupt Weſen ſich hätten entwickeln 
können, ſie wären alle wahnſinnig geworden. 
Und der Zufall ſollte auch nur den Urſchleim 
haben ſchaffen können und daraus ſchließlich 
einen Goethe, einen Helmholtz? Wie? Müßte 
dann nicht Zufall „Geſetze“ geſchaffen haben? 
Vorhanden, wirkend und wirklich ſind ſie doch, 
dieſe Geſetze, ihr Herren Moniſten und Materia— 
liſten! Soll Zufall als Schöpfer einer kosmiſchen 
Harmonie denkbar ſein? Noch dazu in ſtetiger 
Entwicklung mit Anpaſſung und Vererbung? 
Nein! Es iſt eine denkende, formende, ſchöpfe— 
riſche, geſetzgebende, ihre Allmacht zugunſten der 
Entwicklung opfernde und ſich beſchränkende 
Idee am Werke geweſen und iſt ſtündlich wach 
und geſtaltend, die alles rhythmiſch geordnet hat 
und aus dieſem Götterſpiel der Formen das 
Größte und das Kleinſte auf einander wirken läßt.“ 


oy 





derbaren Natur fann bier eine fulturelle Bedeutung 
gewinnen, allerdings nur dann, wenn dies nicht nur 
von feiten des Berufs:Naturmwiljenfchaftlers, fondern 
von der breiten Maffe des Boltes gefchieht. 

Es ift gewiß nicht fchwer, gerade mit diefer Wiffen- 
{daft an das Bolt herangutreten, da ihre allgemeine 
Bedeutung fiir die Bivilifation fo augenfcheinlich auf 
der Hand liegt, daß es hierzu feines befonderen Hin— 
weiles bedarf. 

Diefem Zwed dient nun der „Keplerbund“” in erfter 
Linie durch Berbreitung der Naturwifjenfchaften in 
allgemein verftändliher Weile. Cr will aber nidt 
bloß ein naturmifjenfchaftlicher Verein fein, fondern 
ein naturmwifjenfchaftlich-kultureller Verein. Er will 
zeigen, daß man neben der rein wiflenfchaftliden Er: 
fafjung des Maturgefchehens, die nad) faufaler 
Methode verfahren muß, eine idealiftifche Weltauf- 
faffung haben fann. nfofern tritt er in gewiffer Be- 
giehung dem Monismus entgegen, der in der Haupt: 
fache in einen philofophifhen Materialismus ausläuft. 


19 
Wenn nun im Folgenden die im Programm des 
KB. gegebenen Richtlinien wiedergegeben und er- 
fautert werden, fo ergibt fi) bei der allgemeinen tul- 
turellen Bedeutung des Bereins, dah bier naturphilo- 
fopbifhe und religionshiftorifhe Tatfachen mit bin: 
‘eingezogen werden, die nur zur Beleuchtung der ein- 
zelnen Fragen dienen, nicht aber das wiffenfchaftliche 
Programm des K.:B. felbft darftellen follen. 


1. 


Eine allgemein verftändfihe und zugleich einiger: 
maßen erjddpfende Erfllärung von dem Begriff 
„Wiflenfchaft“ zu geben, ift faum möglich und ware 
audy hier niht am Plage. Trogdem foll in wenigen 
Worten angedeutet werden, was Wiflenfchaft ift. 

Das Wiffen von Tatfachen aller Art ftellt noch feine 
Wilfenfhaft dar. Erft das Einordnen urd Zufammen- 
faffen aller diefer Tatfachen unter große’ leitende Ge- 
fihtspuntte macht aus dem Wiffen eine Wiffenfchaft. 
Ein derartig geordnetes, eingegliedertes Willen hat 
überhaupt erft Wert für mid), denn das verfeßt mich 
in die Lage, jedem neuen Wilfen feinen richtigen Play 
anzumeifen, es verfeßt mich audy in die Lage, mein 
Willen im Augenbli¢ richtig fruchtbar zu verwenden. 
Die fo gewonnene Arbeits: und Dentmethode tommt 
einem dann aud für ganz andere Gebiete zuftatten, 
weil die einmal erworbene foftematifhe Dentmethode 
überall fruchtbar angewandt werden fann und einen 
unenbliden Borfprung gibt vor denjenigen, die nur 
eine Menge Wiffen in fid aufgenommen haben, ohne 
fie in ein Spyftem einzugliedern. 

Diefes fyftematifierte Wiffen bildet auch die Grund- 
lage unferer heutigen Zivilifation bezw. Kultur. Ein 
Neger hat aud Kenntnis von manchen pratftifcdhen 
Tatfachen. Er oder feine Nachtommen fünnen aber 
auf diefen Kenntniffen geiftig nicht weiter bauen, 
weil er fie nicht zu einem Syftem zufammengeftellt 
bat, und weil er es nicht verftanden hat, daraus eine 
Wiffenfchaft zu machen. 

Welchen praftifden Wert nun gerade die Natur- 
wiflenfchaft hat, ift jedermann einleuchtend. Auf ihr 
hat fi) die Techrit aufgebaut, die uns zu jenen ftau:= 
nenswerten Erfolgen geführt hat, mittelft deren wir 
die Materie, die Zeit und den Raum in ciner faum 
fabliden Weife meiftern. | 

Zweifellos müffen wir alle Tatfacyen des Natur- 
willens rein verftandesmäßig aufnehmen und beurtei= 


fen, fie rein verftandesgemäß fyftematifieren und eine 
gliedern. Nur was wir durch unfere Sinne wahr: . 
nehmen fönnen, hat Berechtigung, beachtet zu werden. 


Daneben gibt es aber noch einen ganz anderen 
Standpuntt, von dem aus man die Linge der Welt 
betrachten fan. Wir fragen nad) dem Einne und der 
Bedeutung des Weltgefchehens, nach dem Anfang und 
dem Ende der Naturentwidlung. Cobald wir uns 
über das durd) die Entdedung gelieferte und durd) die 
Wiffenfchaft fyftematifierte Wiffen zu freier Cpefu- 
lation erheben, handelt es fich nicht mehr um Wiſſen— 
(haft, fondern um Philofophie. Chamberlain drüdt das 
in feinen „Grundlagen des 19. Jahrhunderts” (Bd. II 
©. 822) fo treffend aus: „Ein gewaltiger Sprung ift 
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das, wie von einem Geftirn auf das andere, es ban: 
Delt fic) um zwei ganz verfchiedene Welten, in ihm 
tritt die unüberwindliche Duplizität unferes Wefens 
gutage. Jm ntereffe der Wiffenfchaft (welche ohne 
PBhilofophie zu keinem Kulturelement heranreifen 
fann), in Gntereffe der Philofophie (die ohne Wiffen- 
Ihaft einem Monardyen ohne Bolk gleicht), wäre es 
mwünjdhenswert, daß jeder Gebildete das flare Be— 
wußtfein diefer Grenze befäße.“ 

Ebenfo verihieden wie Philofophie und Wiffenfchaft 
find, ift aud) Wiffenfchaft urd Religion. 

Der Mittelpunft der Religion ift das menfchliche 
Gefiibl, wabrend die Philofophie den Berftand als ihr 
Zentrum bezeichnen muß. 

Chamberlain (Grundlagen I G. 260) hat hierfür aud 
wiederum fo trefflide Worte. Er fagt: „Diefer Blid 
in die unerforfchlihen Tiefen des eigenen Innern, 
diefe Gehnfudt nad oben ift Religion. Reli- 
gion: bat zunächft weder mit Aberglauben nod mit 
Moral etwas zu tun, fie ift ein Zuftand des Gemüts. 
Und weil der religiöfe Menfcy unmittelbar im Ron- 
taft rit einer Welt jenfeits der Vernunft fteht, ift er 
gugleid) Dichter und Denfer. Er tritt bewußt fchöpfe- 
rifh auf. Ohne Ende arbeitet er an dem edlen Syfi- 
phuswertfe, das Unfidhtbare fichtbar, das Undentbare 
denkbar zu machen. Nie finden wir bei ihm eine ge- 
fchloffene Wertihäßgung, dazu erbte er eine zu leben: 
dige Empfindung des Unendlichen, feine Empfindun- 
gen bleiben im Fluß, erftarren nie, alte werden durd 
neue erjeßt. Und dod bleiben die großen Erkenntniſſe 
erworben und gehen nie mehr verloren; obenan unter 
allen die grundlegende, weldje Jabrtaufende vor 
Chriftus Rigweda auszufprechen verfudhte: „Tie Wur- 
gel alles Geienden fanden die Weifen im Herzen.“ 
Das ift Religion, diefer Gemiitsguftand, dizfer In- 
ftintt, den Kern der Natur im Herzen zu fuchen.“ 

Nachdem ich das niedergefchrieben habe, lieber Le- 
fer, möchte ich eine Paufe machen. Denn diefe Worte 
Chamberlains muß man immer und immer wieder 
durdhlefen. Der religiöfe Menfch ift Dichter und Den- 
fer zugleih. Sein Anftintt verlegt den Kern der 
Natur in das menfcdliche Herz hinein. Und da haben 
wir mit einem Schlage den ganz arderen Standpuntt 
zur Natur, er muß von dem wiffenfdaftliden fcarf . 
geichieden werden. 


2. 


Um die Beziehungen zwifchen Religion und Natur- 
willenfchaft recht zu verftehen, müfien wir einen kurzen 
Bli auf ihre kulturgefchichtliche Entwidlung werfen. 

Religion und Naturwiffenfchaft find die beiden Säu- 
fen aller Kultur. Einmal das Sehnen und Suchen des 
Menfden nad) Gott, das die Menfchen von Urbeginn 
an erfüllt, das fie zu den größten moralifdhen Leiftun- 
gen angefpornt, um das die heftigften und bitterften 
Kämpfe geführt und das die Menfhyen wohl nie zur 
Ruhe fommen laffen wird. 

Und auf der anderen Eeite die Naturwiflenfchaft, 
das Ringen des Menfchen um die Ertenntnis des 
Naturgefchehens, um ihre Wusnugung und Dienftbar- 
madung in einer Weife und Vollendung, daß man 
das Wort der Bibel: „Mache dir die Erde und die 
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Kräfte der Welt untertan“ {don heute faft verwirt- 
licht glaubt. © 

Und diefe beiden Mächte haben fid) meift feindlid 
gegenüber geftanden, haben eine der anderen das Feld 
ftreitig gemacht, haben fic) mindeftens nidt gegen: 
feitig voll anerfannt. 

Eine große Klärung der Geifter wiirde eintreten, 
wenn Ddiefes fo auferordentlid) widtige Rulturpro- 
blem gelöft und die Löfung von allen Menfden an: 
ertannt würde. Zum Berftindnis diefes Problems ift 
es notwendig, fi) Mar zu werden, daß es viererlei 
Betrachtungsweifen der Natur von feiten des Men: 
{den gibt. Einmal kann fi) der Menfd) der Natur 
gegenüber rein objettiv forfchend verhalten, er unter: 
fucht ihre Kaufalzufammenhänge, bemüht fi nur, 
ihre Gefeße zu ergründen. Das ift die geiftige Stel: 
lung des Naturforjchers. . 

Der Philofoph dagegen dentt über die leßten großen 
Ratfel der Welt nad), fudht nad) dem metaphofijden 
Hintergrund der Naturerfcheinungen und bemüht fidh, 
die Dentgefege der Wilfenichaft und. die Grenzen 
menfdliden Ertennens zu ergründen. 

Der Dichter wiederum legt fein Gemütsempfinden 

in die Natur Binein, er bejeelt fie gewillermaßen mit 
feinen Gefühlen und äfthetifchen Begriffen. Und end- 
lich gibt es noch eine andere Stellung des Menfchen 
zu der Natur, er erblidt in ihr eine Offenbarung Got: 
tes — das ift die Betrachtungsweife des religiöfen, 
frommen Denters. 
Sm Sindheitsalter menfdlicher Kultur verfhwam- 
men diefe vier Betrachtungsweifen ineinander, wo= 
durch es für die Menfchen unmöglich war, zu einer 
tlaren geiftigen Stellung der Natur gegenüber zu ge- 
langen. Man denfe nur an die herrlichen Pfalmen, 
in denen dichterifche und religiöfe Betrachtung durch- 
einander gingen. 

Solange die Menfchen, wie die alten Germanen, in 
den-Naturerfcheinungen beftimmte Gottheiten erblid- 
ten, mit denen fie fid durch Opfer und Zeremorien⸗ 
wefen auseinanderjeßen mußten, folange war natiir: 
lid) an eine Crforfdung der Naturerfheinungen nicht 
zu denken. Erft das Freimaden von diefen Borftels 
lungen madte für die Naturforfhung freie Bahn. 

Die Griehen haben auch hier wieder ein großes 
Berdienft, indem fie die Wiffenfchaft auf fich felbft gee 
ftellt und damit die objettive porfdung erft ermög- 
licht haben. 

Befondere Beachtung verdient aber die Tatfache, 
daß Chriftus von den Naturmwiffenfchaften überhaupt 
nicht [pricht, er nennt Gott nur ganz allgemein den 
Schöpfer aller Dinge. Damit gibt er die Crfaffung 
der Naturerfdeinungen gewiffermafen frei und [oft 
fie vom Glaubensinhalt los. Diefe Tatfache ift befon: 
ders wichtig, weil damit die Behauptung der rein 
materialijtifd  gefinnten Naturmifjenfchaftler, Die 
driftlidje Religion tue den Naturwiffenfdaften Ab- 
brudy, widerlegt if. Wenn unfere Gegner für ihre 
Arficht, daß Religion und Wilfenfchaft fi) nicht ver- 
‘triigen, vorbringen, daß im Mittelalter durch mandher: 
lei beflagenswerte Vorgänge dem Tortfchreiten der 
Naturwiffenfdaften ein Hemmnis in den Weg gelegt 
worden fei, fo feien fie immer wieder daran erinnert, 


daß dies nur der Kirche, nicht aber dem eigentlichen 
und wahren Chriftentum zur Laft gelegt werden könne. 

Die Entwidlung der Rirche hat auch hier in man: 
der Beziehung Beflerung gefchaffen, jedod find wir 
nod lange nicht zu einem voll befriedigenden Abichluß 
in der Klärung der Frage „Religion und Naturwiffen- 
{daft” gefommen. 


3. 


Welche Stellung nehmen nun heute Naturwiffen- 
Ihaft und Religion zueinander ein? Inwiefern müßte 
ihre Etellung gefeftigt, gegenfeitig abgegrenzt werden, 
und wie fann man zu ihrer Verbreitung beitragen? 

Unfere Zeit leidet an einem {Fluch des Gntellettua- 
lismus, fo fagte ein in unferer Zeit befannter Mann, 
„Johannes Müller. Es ift das ungweifelhaft richtig, 
denn fchon auf unferen Gymnafien hat die Eprad)- 
bildung immer nod) viel zu febr das Webergemwicht 
gegen den lebendigen Anfchauungsunterricht, wie ihn 
namentlich die Naturwiljenfchaften ermöglichen. 

Die Folge davon Ift, daß viele Menfchen mit zu 
wenig Wirflichkeitsfinn ins Leben treten und auch 
Ipäter im Leben ikre Bildung zu viel aus Büchern 
durd den Sintellekt, ftatt durch lebendige WAnfchauung 


aus dem Leben und der Natur zu fchöpfen fuchen. 


Hier wäre ein Äußerft gutes Gegengewidt eine 
mebr naturwiffenfdaftlide Bildung, die uns in engfte 
Tühlung mit der Natur und dem Leben bringt. Ab- 
gejehen von der rein praftijden Bedeutung dicfer Bil: 
dung, denn ‘auf ihr baut fi) das Berftindnis der 
ganzen Technik auf, bat diefes Studium auc) grofen 
etbifchen Wert. Die Freude an der Natur ift die 
reinfte und edelfte Freude, man fann fie überall näh: 
ren und pflegen. Bor allem ift fie jedermann, aud 
bem einfaden und unbemittelten Mann, zugänglid). 
wlr den Wert eines Bolles ift es richt maßgebend, 
daß es einzelne überragende Köpfe befißt, fondern daß 
bas Gejamtniveau des Volkes ein möglichft gehobenes 
ift. Alle die außerordentlich) traurigen Erjcheinungen 
der Revolution — die uns Deutichen die Schamröte | 
ins Gefidjt treiben über unfer eigenes Volt, — waren 
nicht denkbar gewefen, wenn das Volk in feiner brei- 
ten Mafje dem Geift wie dem Herzen nad gebildeter 
gewefen wäre. 

Das, was die Leute innerlich fo unglüdlicdy und un- 
gufriedDen macht, ift die innerlidje Leere; es befeelt fie 
troßdem oder vielleicht deshalb ein unbewufter Drang 
nach Bildung. Sft es denn aud) anders denkbar bei 
dem geiftig öden und das Gemiitsleben ganglid) ab: 
ftumpfenden Leben in den Fabrifen und bei der auch 
in den Rreijen der geiftigen Arbeiter weit eingerif- 
fenen Spegialifierung aller Arbeit. Der einzelne kann 
nichts Ganzes, Bollendetes mehr fchaffen, er ift nur 
Handlanger, ein Teil einer großen Arbeitsmafdine. 
Dadurd) ift der moderne Menfch zu einem feelifchen 
TZrümmerhaufen geworden. 

Deshalb follen die Naturwiffenfdaften nicht ein 
Spezialgebiet der Fachgelehrten fein und bleiben, fon- 
dern fie follen zum Ullgemeingut des Volks werden. 

Der Bildungswert der Naturmwiflenichaften für 
Geift und Gemüt ift noch lange nicht genügend an: 
erfannt. Das felbftändige Beobachten, wie es gerade 
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beim Studium der Naturwiſſenſchaften geſchieht, er⸗ 
zieht zur geiſtigen Selbſtändigkeit, die mindeſtens 
ebenſo wichtig iſt, wie die kriegeriſche Tüchtigkeit. 
Was nützt dieſe einem Volke, wenn es ſo dumm und 
ungebildet iſt, ſich von hochverräteriſchen Volksverfüh— 
rern verhetzen und ins eigene Unglück ſtürzen zu 
laſſen, ſo daß es die erlernte Bedienung und Hand» 
habung der Waffen gegen das eigene Volk anwendet. 

Vielfach wird nun behauptet, daß unſer Zeitalter 
der Naturwiſſenſchaften und das überwiegende Stu— 
dium der Naturwiſſenſchaft eine materialiſtiſche Ge— 
finnung und Lebensauffaffung zeitige. Dies ift bis 
gu einem gewiffen Grade richtig. Diefer Uebelftand 
liegt aber nicht in den Naturwiffenfdaften als folcen, 
vielmehr darin, daß die reinen Naturwiffenfdaften 
mit philofophifchen und religiöfen Cpefulationen ver: 
mifcht worden find, die an filh nidhts damit zu tun 
haben. 

Wenn die Menfhen das eben angeführte Wort 
Chamberlains über die fcharfe Scheidung gwifden 
Wiffenfchaften und Philofophie klar erfaßten, dann 
wäre damit der heilende finger auf die Wunde gelegt 
und man fönnte in Zutunft getroft Naturmwifjenfchaft 
treiben, ohne befürdhten zu müffen, dabei eine mate: 
rialiftifhe Weltanfchauung mit in den Kauf nehmen 
zu miifjen. 

Der befte Beweis hierfür ift wohl der, daß fo viele 
große Naturforfcher tiefgläubige Menfhen gemefen 
find. Die Crtenntnis der Naturgefege hat fie nicht 
vom Gottesglauben abgewandt, fondern im Gegen» 
teil ihm zugeführt (vgl. Dennert: Die Religion der 
Naturforfcher). Das ift nun aud der Kernpuntt der 
Beftrebungen des K.:B. Er will allgemein natur- 
milfenfchaftlihe SKenntniffe verbreiten, ohne auf das 
Gebiet der Weltanfdauungen oder Religion im ein: 
zelnen einzugehen. Er will jedem das Recht zu einem 
feiner Sjndividualität entiprechenden Gottesglauben 
laffen, verwahrt fic) gegen die gegenteilige Auffaffung, 
daß die Naturmiffenfchaften irgend welche Rüdichlüffe 
auf Weltanfhauung oder Religion ausüben könnten. 

Damit tritt er im einen bemwußten Gegenfaß zum 
Monismus. 

Der Monismus hat fi) als eine Art Realtion an» 
gefichts gewiffer Gegenfäße der Kirche gegen Die Na— 
turmwiffenfchaften gebildet. Er begnügt fi nidyt mit 
dem Gebiete der Naturerforfchyung, fondern nimmt 
aud) für fich das der einfeitig gerichteten Spetulation 
über die Naturerfcheinungen in Anfprud). 

Der Begründer des Monismus, wie man ihn heute 
meift verftebt, ift Der befannte Jenenfer Naturforfcher 
und Maturphilofoph Haedel. *) 

Es gibt verfchiedenartige Monismen und gewiß dar: 
unter auch folche Richtungen, die ein gewifjes ethifches 
Streben haben. Eie alle aber ertennen feinen außer: 


') Es liegt dem Berfaffer durchaus fern, dem jest 
verftorbenen Gelehrten au nahe treten zu wollen. 
Wenn wir aber unferen Standpunft betonen wollen, 
fo ift eine Stellungnahme gegen den Monismus, der 
mit dem Namen Haedel insbefondere durd fein Bush 
oe MWelträtfel” unauflösli verbunden ift, unver- 
meidbar. 





weltliden Gott an, und das ethifche Streben ift 
lediglich das eines Moralgefeges. Da der materia- 
Iiftifide Monismus im Gegenfag zum Dualismus 
neben der Materie feine befondere Welt des Geiftes 
anerfennt, fo leugnet er por allem einen Ein- 
fluß der Seele aufden Körper. Den Saf 
„Der Beift baut fi) den Körper“ erkennt der Monift 
nicht an. 

gir ibn ift der Körper lediglih das Produkt rein 
mecanifher Borginge, hervorgegangen aus dem 
Kampfe um das Dafein im Lauje der Jahrhunderte. 
Eine Tolgerung aus diefem Gefeß der Alleinberedhti- 
gung des Stärferen würde doch die fein, daß alle Für- 
forge für Shwade und Zurüdgebliebene verfehlt jei. 

Da Haedel in feinen „Welträtfeln“, einem der meift 
verbreiteten Bücher, ungmeiielhaft die Willensfreibheit 
des Menfchen leugnet, jo wird damit der Begriff der 
fittlihden WBerantwortlichkeit fehwantend und unficer. 

Welche Gefahren das für unfer Volt bedeutet, fan 
ein jeder fich ohne weiteres ausmalen. 

Es werden aud) viel populäre naturwiflenicdhaftliche 
Cdriften, die den naturwilfenfchaftliden Atheismus 
oder philofophifchen Materialismus in fein verbräm: 
ter, den Menfchen äußerft Ichmadhafter Weife dar- 
bieten, gelefen. Die meiften derfelben find in höchſt 
anziehender {jorm gekleidet, und der Laie merft gar 
nit, daß ihm hierbei wiflenfchaftli durcaus noc 
nicht einwandfreie Hypothefen geboten werden, deren 
Richtigkeit zu prüfen er gar nicht in der Lage ift. Es 
wird ihm geiftiges Gift in Zuderform gereicht. 

Gegen diefe geiftigen Schädlinge, die in unferem 
Bolte fdon eine bedenkliche Verbreitung gefunden 
haben, follen die Beftrebungen des K.:B. antämpfen, 
indem fie einmal der Verbreitung reiner objeftiver 
Naturwiffenfdaft in populärer Darftellung dienen, 
zum anderen ihre fcharfe Abgrenzung gegen die Re- 
ligion flarlegen und fomit auch jegliche Uebergriffe 
der Religion wie der Kirchen in das Gebiet der Natur: 
wiflenfchaften zurüdweifen. 


4 


Das Wefen der Wiflenfchaft hier Plarzulegen, würde 
weit über den Rahmen diefer Ausführungen gehen; 
wir haben als das Kriterium der MWilfenfchaft das 
fnftematifierte Wiffen bezeichnet. Wenn Wiffenfchaft 
als folche in fichy felbft ihre Grenzen trägt, fo muß fie 
anbdererfeits von allen Beeinfdranfungen und Beein- 
fluffungen und Eingriffen aus anderem Bereich) frei 
fein. Cin Beifpiel wird dies am beften erläutern. 

Wenn ein angeblidy religidfer Glaubensfag einer 
wiffenfcbaftliden Tatfache widerfpricht, fo ift man nod 
nicht zu dem Ecjluß berechtigt, daß damit die wiffen- 
fhaftliche Tatfache hinfällig fei. Religion kann nie: 
mals die Wiffenfchaft verbeffern, denn diefe bildet ein 
Gebiet fiir fidh. Ebenfowenig fann es umgefebrt der 
gall fein. 

Wiffenfhaft muf gang auf fic) felbft geftellt fein 
und fann nur durd) Die Wiffenfchaft forrigiert werden. 
Das foll der obige Gag: ,Die Wiffenfchaft tragt in fic 
jelbjt ihre Grenzen,” bedeuten. 

Die Tzreiheit der Wiffenfdaft, eines der hödjiten 
Kulturgüter, muß für alle Zeit bewahrt bleiben, wenn 
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die Wiffenfdaft fic) iberhaupt gedethlid) fortentwideln 
ſoll. 


Wenn die Freiheit und die Wahrheit in Gefahr 
ſind, ſo rette man die Freiheit, die Wahrheit wird ſich 
ſchon allein retten. 

Dieſe Freiheit der Wiſſenſchaft zu ſchützen, iſt eben- 
falls Aufgabe des K.B. 

Der Wiffenfchaft drohte aber noch aus einem an: 
deren Gefichtspuntte Gefahr. Man kann ganz gut» 
gläubig das Befte der Wiffenfchaft im Auge haben und 
doch für ihre gefunde Entwidlung ein Hemmnis fein. 
Das Wefen der Wiffenfchajt befteht in einem objetti- 
ven Erforfhen der Wahrheit. Objettiv ift mein For: 
chen dann, wenn id als Priifftein für die neue zu 
erforfchende Tatfache nicht allein meine bisherigen 
Ueberzeugungen hereingiebe, fondern wenn id) von 
ihnen bis gu einem gewiffen Grade abfehe. Es ge: 
hört dazu ein freier, felbftändig dentender und urtei- 
fender Geift. Go vorzugehen ift viel fchmwerer, als 
man dentt, und nur der gereifte, wifjenfchaftlicy gebil- 
dete Menfch ift dazu imftande. Bemille betlagenswerte 
Bortommniffe im Mittelalter erflären fi) gerade aus 
dem Umftand, daß man feine objeftive Prüfung der 
neuen Tatfachen vornahm, fondern diefe mit religiöfen 
bezw. firchlihen Anfchauungen verglid. Das ift eine 
Perfiindigung an der Objeftivitat der Wiffenfchaft. 
Auch die Wahrung diefes Prinzips macht fic der 
RB. zur Aufgabe. 

Wenn — wie oben angeführt worden ift — die erfte 
Aufgabe des K.-B. die ift, naturwiffenfdaftlice 
Kenntniffe in populären Darftellungen zu verbreiten, 
fo muß auch hierzu ein erläuterndes Wort gejagt 
werden. 

Es gibt viele Menfchen, die vom Popularifieren 
überhaupt nichts wiffen wollen; das Bolt ift für fie 
etwas, das man ja theoretijch lieben muß, aber von 
dem man fih in Wirflidfeit möglichft fern halten 
muß. 

Für fie ift die Wiffenfchaft gewiffermagen ein Pri: 
vilegium der Gachgelehrten — vielleicht allgemein ge= 
fagt, der höher Gebildeten. Wenn dies legtere fdon 
ein fehr fchwantender Begriff ift, fo müßte man dod 
beftrebt fein, recht vi?le dazu zu machen. Wie fann 
dies anders erreicht werden, als daß man die Wilfen- 
{daft dem Bolfe vermittelt. Man wird damit aber 
nur dann Erfolg haben, wenn man es in einer der 
Auffallungsgabe des Volkes angemeffenen Weife tut. 
— Das ift, was man popularifieren heißt. Es ift das 
eine eigenartige Kunft. Eine Gefahr liegt darin, daß 
ber Ungebildete oder Halbgebildete nun nicht mehr der 
Grenzen feines Willens bewußt bleibt. Man nennt 
diefes mit einem Wort Tilettantismus. Der Dilettant 
glaubt häufig mit Schlagwörtern ganze Wilfenfchaften 
gu verftehen. Je gebildeter ein Menfdy ift, um fo mebr 
wird er von der Tülle feines Nichtwilfens über: 
zeugt fein. 

Chamberlain, ein zweifellos hod und vielfeitig ge: 
bildeter Mann, fprict in feinen Grundlagen von dem 
eratten Nichtwiflen. In feinem jüngften Werf 
„Xebenswege meines Denfens” fagt er: „Die 
Ichtimmfte Ertrantung des Menfchen ift die Meinung, 
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er befige Wiffen.” Das traurigfte Beifpiel hierfür ift 


die VBerblödung der Menfchen durch Haedel, dem es am 
Miffen nicht fehlt, wohl aber an jedem Sinne für die 
Nacht unferes Nichtwiffens. Jeder aufrictige und 
ehrliche Lefer der Haedelfchen Weltratfel wird Dies 
ohne weiteres zugeben mülfen. 

In den Haedelfchen Welträtfeln wird man keine 
ſcharfe Begriffsunterfcheidung zwifhen Geift und 
Geele finden. in diefem Buch find feeliihe Vorgänge 
bei Tieren und Pflanzen dargelegt, als wenn man fie 
unter dem Mifroffop feben fonnte. Durch derartige 
Behauptungen wird dem Dilettantismus in eingig- 
artiger Weife Borfdub geleiftet. Weldje Gefahren 
diefer Dilettantismus für unfer Bolt mit fic) bringt, 
welche Folgerungen das für die politifden und fogialen 
Anfchauungen unferes Bolfes hat, das zeigt folgende 
Charatteriftit Scheidemanns, die ich jüngft in einem 
Bud über Qudendorff (v. Epidernagel) fand. 

„Scheidemann ift augenfällig ein Sind jener 
Pfeudowiffenf{daft, die man als Grundlage der Welt: 
anfdauung und Gejdidtsauffaffung der Gogial: 
Demofratie anfprecden fann, und die fo unendlich ver: 
flachend auf die Erziehung der Mtaffen eingewirft hat, 
die einerjeits mit der geiftigen Ueberhebung der 
Halbbildung alle Weltratfel durd) ein paar Schlag: 
worte volfstiimlider Flugichriiten zu lofen vermeint, 
alle Wunder der Schopfung entweder aus dem Cin: 
maleins ableitet oder als Pfaffenfchwindel in die 
Rumpelfammer wirft, und andererfeits dod in fo 
Ihwädlidem Abhängigkeitsverhältnis den Menichen 
gu einem willenlofen Gliede einer ebernen Raufal- 
fette, zu einem unfreien Produft feiner Umgebung 
herabdrüden will, darum alles Heil von der Macht der 
Zahl und von der Berteilung äußerer Blüdsgüter er: 
wartet.” 

Mari dente demgegenüber an jenen Ausipruch Hin- 
denburgs: „Möge unferem Wolfe der Geift pom Auguft 
1914 erbalten bleiben” und einige Beit {pater an jenen 
forgenvollen Gedanken: „Ich fühle, daß die Gebets- 
traft im deutfchen Bolfe nachgelaffen hat.” 

Gebe Bott, daß unfer Bolt einft fich zur Anfchau: 
ungswelt eines Hindenburg zurüdfindet. ') 

Der Laie glaubt Wiflenstatfachen zu erfaffen, an 
denen in Wirklichkeit die größten Geifter fid) häufig 
lebenslang vergeblih gemüht haben. Ein bißchen 
Tauft:Natur könnte den Menfchen nichts fcyaden: „Da 
jteh’ ich nun, idy armer Tor — und bin fo flug als wie 
Zuvor.” 

Bon der Gefahr, Dilettantismus zu züchten, wenn 
man die Wiffenfchaft popularifiert, von diefer Gefahr 
fann man fich fernhalten. Gerade der eratte Willen: 
Ihhaftler wird ein feines Gefühl haben: das darfft du 
dem Bolfe geben und das nicht. Hier und da genügt 
ein Hinweis, daB dies und jenes nod unerforjdte 
Dinge oder äußerft fchwer zu behandelnde Hypothefen 
feien. 


t 


1) Selbftverftändlich befaßt fic) der Keplerbund nicht 
mit politifhen und fozialen Dingen, es foll nur gezeigt 
werden, wie weittragend der Einfluß in der Anfchau- 
ungswelt, die vornehmlich ihren Urfprung im Monis- 
mus bat, it. 
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Wenn id) in der Einleitung den Gedanten aus» 
fprad, daß wir nad) dem Kriege einem RKampfe der 
Weltanfchauungen entgegengehen, wie er größer und 
heftiger nocd) nicht geführt worden ift, fo fann man 
fogar fo weit geben, zu behaupten, daß der Krieg 
im lebten Grunde aus verfchiedenen Weltanfchaus 
ungen erwachien ift. Ih will uns Deutfhde — wir 
haben leider zurzeit feinen Grund, auf uns ftolg zu 
fein — nicht im Gegenfaß zu anderen Böltern her» 
ausftreidjen. Aber Tatjacdhe ift es, daß der Germane 
im Gegenfaß zu den Romanen und Slawen urd aud) 
gu den ftammperwandten Engländern und Ameri—⸗ 
fanern immer nod idealer gefinnt ift. Tiefe des Ge 
mütsempfirdens und damit im Zufammenhang An- 
lagen zu wirklicher Religion find ihm eigen. Ehrlich» 
feit und Aufrictigteit und damit im Gefolge Ber: 
trauen zu anderen Völkern und Nationen find Grund« 
züge feines Wefens. Diefe legte Tugerd gerade hat 
ihm politifh fo gefchadet. Aber in Wirklichkeit find 
es Dod) Wefensvorgiige. Wehe der Welt, wenn fie 
ganz ihre Geele, ihr Deutjchland verlieren follte. Die 
Ertenntnis, was fie an Deutfchland verloren hat, das 
ift der Tag der Vergeltung für uns. Vielleicht tommt 
er früher wie wir alle ahnen. 

Wer es einmal an fidy felbft erfahren hat, was es 
heißt, feine Seele, feinen Glaubensftandpuntt, an dem 
er einen Halt hatte, zu verlieren, der fann fich viel- 
leicht eine Borftellung machen, was es heißt, wenn ein 
Volk in feiner überwiegenden Mehrheit diefen inne- 
ren Mittelpuntt verliert. Wir brauchen die Feinde 
gar nicht fo fehr um ihren dur Zug und Trug er: 
rungenen Eieg zu beneiden. Mir graut vor dem 
englifdh-ameriftanifden Anticriften. 


Erhigt man Kalfftein durd) brennende Kohle, 
jo erhält man feit Urgeiten den gebrannten Ralf. 
Crbhigt man aber ein Gemifd) von Kalfftein und 
Kohle weit höher als es mittels Rohlenfeuers 
möglich ift, indem man nämlid in diefem Ge- 
milch eine eletiriihe Bogenlichtlampe brennen 
läßt, fo wirkt die Kohle weiter auf den gebrann- 
ten Ralf ein, und es bildet die Verbindung, die 
man Salgiumfarbid genannt bat. Die Borrich: 
tung, die das Erhißen von Stoffen im eleftrifden 
Glanimbogen geftaitet, bezeichnet man befannt- 
li als elektrifchen Ofen. Das Ralgiumfarbid hat 
nun vom gebrannten Ralf ber die Empfindlid)- 
feit gegen Waffer geerbt. Es Löfcht fich ebenfalls 
mit Waffer, und liefert hierbei nun ebenfalls 
wieder gelöfchten Kalt, aber außerdem das indu- 
ftriell fo wichtig gewordene Agetylengas. Aze— 
tylengos hat feit 1894, wo zuerſt Kalziumkarbid 
im eleftrifdhen Ofen am Niagara hergeftellt 
wurde, bis 1910 hauptfadlid als Leuchtgas ge- 
dient, Berjuche zu feiner Verwendung in der 


Heritellung von Spiritus, Effig, Kautfhut ufw. aus Mineralien. 


Herftellung von Spirifus, Eſſig, 
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Alles das ſtellt uns vor eine der höchſten Aufgaben 
der Weltgeſchichte, in unſerem verachteten und poli⸗ 
tiſch ohnmächtigen, verſtlavten Volke die Güter der 
Seele hochzuhalten, damit doch noch einmal „an deut- 
{hem Wefen die Welt genefen“ fann. Wir brauchen 
aber feine weltfremde Religion, fondern wir brau- 
den eine dem Deutfchen Wefen entfpredende Reli- 
gion. Rein anderer wie Chamberlain hat dies flar er: 
fannt, indem er fagt: „In dem Mangel einer wahr: 
haftigen, unferer eigenen Art entfproffenen und ent» 
fpredyenden Religion erblide ich die größte Gefahr für 
die Zukunft der Germanen, das ift feine Achillesferfe, 
wer ihn dort trifft, wird ihn fällen.” 

Hier find wir gefällt worden. 

Unfer Bolt ift feiner Wefensart fremd geworden — 
wir find vor dem Kriege fo vermaterialifiert, dak wir 
bei allen jtaunenswerten Leiftungen in technifcher, 
wirt{daftlider und militärifcher Hinficht, innerlich 
geiftig verarmt, feelifd) verelendet und verblödet 
waren. Lienhard drüdt dies aus: „Wir haben durd 
Verordnungen und Verfügungen uns regiert, die 
Geele aber ging leer aus. Wir brauden jeßt nichts 
mehr wie Reidjsbefeelung. Sollte uns Ddiefes ge- 
lingen, dann haben wir doc den eigentlichen Sieg 
errungen, nämlich, den Sieg über uns felbft. 

Daß es dazu fommen möge, dagu will aud der 
RB. beitragen. Gerade die Verbreitung der Natur- 
wiffenfchaften muß bei den Germanen auf fruchtbaren 
Boden fallen. Bon hier aus fann er feelifd gefun- 
den. Denn unfer Bolt ift jeßt feelifd fran’. Und 
dann werden aus dem deutfchen Herzen auch ganz 
allein wieder feiner Eigenart entjprechende religiöfe 
Gefühle erwadjfen. | 


Kauff uf ulm. aus Mineralien. 


Bon Prof. Dr. Laffar-ECohn. 


demifchen Jnduftrie haben damals begonnen 
und jeßt bereits zu glänzenden Erfolgen geführt. 

Auf dem Papier erfieht man aus der dhemi= 
ihen Gleichung 


H \ == 
HC=CH + H,O= HC—C& 
Azetylengas Baffer H / Widepnd H 


chne weiteres, daB Azetylen nur einmal die 
Elemente des Waffers aufzunehmen braudt, um 
in Aldchyd überzugehen. Aldehyd ift zuerft von 
Liebig dargejtellt worden, der ihn aus Alkohol 
mittels Chromfäure erhielt, indem diefes Oryda= 
tionsmittel dem Alkohol zwei Waflerjtoffatome 
entzieht. Darauf bezeichnete Liebig den neuen 
Körper, alfo den waflerftoffberaubten Alkohol, als 
Alkohol dehydrogenatus oder abgefürzt Alde- 
hyd. Mit diefer Namenerklärung ift zugleich Mar- 
gelegt, wie man vom Ageiylengas aus zu Alko— 
hof fommen fann. Man vereinigt das Azetylen 
mit Waffer, und bringt an den fo gewonnenen 
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Aldehyd zwei Wafferftoffatome heran. Audy die- 
fes macht fi) auf dem Papier weit einfacher als 
in der Wirklichkeit. 

Cs hat fich gezeigt, daß Azetylengas Wafer 
dhemifh nur aufnimmt, alfo nur in Aldehyd 
übergeht, wenn das Waffer angejäuert ift, und 
fi) eine Quedfilberorydverbindung in ihm be- 
findet. Die Bedingungen feftguftellen, unter wels 
hen diefe Reaktion quantitativ verläuft, aljo 
alles Uzeinlengas in Aldehyd übergeht, hat johre- 
lange Arbeit erfordert. Das großartigfte Wert 
zur Herſtellung von Spiritus auf dieſem Wege 
iſt bisher in der Schweiz erbaut. Es ſoll nach 
ſeinem vollen Ausbau für vier Millionen Franken 
Spiritus jährlich liefern, das iſt die Epiritus- 
menge, die die Schweiz bisher aus Deutſchland 
bezog. Die billigen Waſſerkräfte, die in der 
Schweiz ſür die Elektrizitätserzeugung zur Ver— 
fügung ſtehen, ermöglichen eine auch hinſichtlich 


des Preiſes konkurrenzfähige Fabrikation. Zur 


Gewinnung von 1000 Kilogramm Alkohol ſind 
8000 Kilowattſtunden für die Herſtellung des be— 
nötigten Ralgiumfarbids, und 3000 Kilowatt: 
ftunden zur Zerlegung des Waflers in den für 
Die Anlagerung an den Aidehyd gebraudten 
MWafferftoff nötig. Als Nebenproduft erhält man 
hierbei die Sauerftoffmenge des zerlegten Waf- 
fers. 11000 Silowatiftunden entfprechen rund 
15000 Pferdefraften. Man fieht, es ift nicht 
Ihwer zu berechnen, wie viel WAlfohol mit Hilfe 
eines Wafferfalles von bekannter Stärke ım 
Laufe eines Jahres gewonnen werden fann. 

Nun ift der Aldehyd die Zwifchenftufe zwi- 
fhen Alkohol und Efligfäure. Denn die Cffig- 
fäure entfteht aus dem Alkohol durdy Orydation, 
wie ja allgemein befannt ift. Folglidy wird der 
Aldehyd, wenn man ihm Gauerftoff zufühtt, in 
Eifigfäure übergehen: 

CH, — CHO -+ 0 = CH; — COOH 

Bld. hyd Sauerftoff Eifigläure 
Go jehen wir, wie es leicht möglich ift, vom 
Azetylengas aus aud) gum Eifig zu kommen. 
Auch diefe Fabrifation wird bereits im großen 
betrieben. So gibt die Schweizer Regierung an, 
daß fie während des Strieges eine Zeit lang nur 
auf diefem Wege den Eifigbedarf der chemijchen 
Induſtrie zu deden vermochte. 

In weit größerem Maßjtabe ftellte aber das 
blodierte Deuifche Rei auf diefem Wege Eifig 
dar, ohne viel nad) den Koften zu fragen. Es er: 
Iparte fo die Kartoffelmengen, die fonjt hätten 
auf Spiritus und weiter auf Eifig verarbeitet 
werden miiffen, und fonnte fie der menfdlichen 





Ernährung belaffen. Das militdrifde Gntereffe 
am C€ffig berubt darauf, daB man durd Deftil- 
[ation von effigjcurem Kalt Ageton befommt, 
und Wgeton ijt bei der Herftellung von ratich: - 
fofem Pulver unentbehrlih. Wir fehen, hier bat 
die Verarbeitung von Kalziumfarbid auf Eilig 
geradezu die Weiterführung des Weltkrieges von 
unferer Seite aus ermöglidt. Ob zu unjerem 
Heile, möge dahingeftellt bleiben.’) Aber die er» 
ftaunlichfte Leiftung gegen Schluß des Strieges 
war auf unjerem Gebiete die, daB es den Clber: 
felder Farbenfabrifen gelang, Ageiylengas mit 
Azeton gu Jfopren zu fondenfieren; denn von 
dieſem Koblenwafferjtoff aus, zu deffen Herftel- 
lung alfo ausfcblieBlid) Kalgiumfarbid nodtig ift, 
fommt man mühelos zum fünftlicden Kautichut, 
der au in bedeutenden Mengen auf diejem 
Wege hergeftellt worden ift. 

Damit haben wir die widhiigften bisher bei der 
chemifchen Berarbeitung des Wzetylens erzielten 
Erfolge kennen gelernt. Wie mir durch private 
Beziehungen bekannt geworden ift, ftehen wei: 
tere erfolgverfprechende Arbeiten auf diefem Ge- 
biete nicht weit von ihrem Abfchluß. Wenn id) 
nun noch anfüge, daß die Wldehydgruppe eine 
der reak:ionsfähigften Gruppen ift, die die Che: 
mie fennt, wird man verftehen, daß wir in den 
nädjlten fünfundazwanzig Jahren noch von mandı 
weiteren erftaunlichen Erfolgen, die ji vom 
Kalziumtarbid herleiten, Kenntnis erhalten wer: 
den. Das Wunderbare an ihnen allen ijt, daß 
nunmehr hier die menfchliche Intelligenz aus der 
toten Materie, nämlih von Kalt und Kohle aus- 
gehend, das ‘herguftellen ermöglicht, von dem 
wir bisher annahmen, daß wir dazu den 
Pflangenwuds nötig hätten, Hinfichtlid) deffen 
wir von den jährlichen Ernten abhängig wären. 
Denn bis jeBt wird dod) Spiritus aus Wein, 
Rogaen oder Kartoffeln hergeftellt, und der 
Kautſchuk fommt von in Brafilien oder dem fer: 
nen Often wadfenden Bdumen. Liebig hat die 
wunderbare Leiftung vollbracht, mittels der 
fünftlichen Düngmittel, alfo mineraliiher Stoffe, 
die Erträge der Weder außerordentlich zu er: 
höhen. Hier werden nun fchon Spiritus, Kaut: 
hut und anderes, ohne den Landmann über: 
haupt in Anjpruch zu nehmen, direft aus Steinen 
bergeftellt. 


') So hatte QAmerita bereits das Heliumgas zur 
Füllung von Qufifchiffen nad) Europa gefcidt, die 
aanz Berlin hätten zerjtören fonnen. Das Helium 
fommt dort in einer riefigen Gasquelle in geringer 
Menge vor. 
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Streifzü üge durch die Natur. zen Prof. Dr. Rabes. 


‚In unferen Breiten gilt der „Januar als der Echniee- 
und Eismonat; er ift es in der Tat aud) wohl überall. 
Sür die Pflanzen bietet der Schnee Echuß in der fal- 
ten Winterzeit; für alle die Tiere aber, denen er den 
Fife), den Mutter Erde ihnen dedt, zufchüttet, bedeutet 
der Schnee eine Hungerblodade. Karglid) und arm: 
li, hungrig und frierend überftehen daher viele der 
fi) hier aufbaltenden Bagel den Winter. Jede Land: 
ftraße lehrt uns das: Haubenlerden, Gold: 


und Grauammern judten dort und auf Abfalle. 


haufen in der Nähe der Dörfer nach Nahrung, ja, fie 
fommen aud) wobl in die Bauernhöfe und machen 
dort, fowie befonders an den Stellen in der Nähe der 
Scheunen, an denen der Landwirt Untrautfamen aus 
dem Getreide abwirft, dem frehen Spab Wettbewerb 
in der Nabrungsfucde. Mit hungrigem Magen durch 
ftreift der Hafe fein Gebiet und fucht jegt befonders 
aud die Baumpflanzungen an Wegen und in Garten 
auf, wo er in den jungen Trieben von Wurzelfchöß- 
lingen und in der Rinde junger Baume ,,Crfagnah- 
rung” für das findet, was tiefer Schnee ihm unzugäng- 
lid madt. Die größeren Tiere des Waldes wie 
Hirfd und Reh können als „Blodadebrecher“ gel- 
ten, denn fie fcylagen an nicht tief verfchneiten Stellen 
des Hodwaldes mit den Vorderfüßen den Echnee weg 
und fudhen fo zu den am Boden liegenden Buchedern 
und Cideln zu gelangen. Auch die aus dem Schnee 
hervorragenden Gpigen des Heidefrautes, fowie Knof- 
pen und vorjdbrige Triebe der Sträucher müſſen ihnen 
über die färgliche Zeit hinmeghelfen. Nirgends finden 
fie fo reichliche Nahrung, daß fie im geringen Umtreife 
fid) fattigen könnten, vielmehr müffen fie fic) faft ftan- 
dig am Tage auf den „Läufen“ befinden und fuchend 
umberziehen. Und das bat fein Gutes: Cie miffen 
immer in Bewegung bleiben und fünnen dadurd) 
ftärtere Kältegrade beffer iiberftehen. Auch den 


Mäufen des Feldes fann hoher Schnee nicht allgu- . 


viel anhaben. Wie fonft unter der Erde, fo friften 
fie jegt unter dem Schnee ihr Dafein, fchaffen fic) dort 
weite Gänge, in denen fie zu Wurzeln und anderen 
Pflanzenteilen gelangen und mer bungrigen Mtagen 
füllen fonnen. 

An einem fonnigen Tage aanberi wir hinaus zum 
Bache, der durch die Aue fließt und an allen Ctellen, 
an denen fein Waffer fich fchneller bewegt, nicht zu— 
gefroren ift; dort überrafchhen wir nicht felten Wild: 
enten, die mit hartem Tlügelfchlage fich hajtig in 
die Luft erheben und fi) zu entfernen ftreben. Im 
grünlichen Metallglange leuchten dabei Hals und Kopf 
der Erpel, die fidy dadurd) leicht von den unſcheinbar 
braun gefärbten weiblichen Enten unterfcheiden Iaf- 
fen. Auch zurüdgebli:bene Eremplare des grün: 
füßigen Wafferhuhnes treffen wir nidt 
jelten- an, Die fic) fcheu gwifden Cdjilf, Genift und ver: 
trodnetem Sraut des Ufers zu verbergen fuchen. 
Weiter draußen auf dem Fluffe begegnen uns wohl 
aud) Gagetauder und nordifde Enten in 
größerer Zahl, wenn eine längere Ralteperiode die 
Seen und Teiche mit einer diden Eisdede überzogen 
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hat. Hier und da feffelt uns an Bad) und Flug aud) 
der pradtig gefarbte Cisvogel. Auf einem über- 
hängenden Weidenzweige hat er gewöhnlich feinen 
Cigplag und beobadjtet von dort aus das Wafler. 
Erblidt er einen kleinen Fife, fo ftiirgt er fic) von 
diefem erhöhten Gtandpuntte aus fopfiiber in Die 
wlut, ergreift den Filh mit dem ftarten, geraden 
Schnabel und fliegt mit feiner Beute davon. Wie ein 
hellblau leudjterder und gligender Cdelftein fchießt 
er pfeilfchnell und geraden Fluges dahin. 

An den Erlen, die feuchte Stellen des Bachufers be- 
ftoden, treiben muntere Zeißige ihr Wefen, hängen 
fih an die verholzten Zapfen und Mauben mit den 
fpigen Cchnabeln die wohlfchmedenden Samen ber- 
aus. Unter folhen Bäumen und Büflcdhen ift der 
Boden bededt mit herabgeworfenen Zapfenfchüppcen 
und berabgefallenen Camen. 

Der Schnee felbjt zeigt überall Runnenzeidhen, die 
unfere Aufmerffamteit feffeln. Da finden wir in der 
Nähe eines Bufches zarte Abdrüde, die wie eine Per: 
lenfchnur fih über den Schnee hinziehen und wieder 
nad) dem Bufche guriidfebren. Ein Mäusden 
ift dort bervorgetommen und hat über den Schnee 
dabinhufdend einmal Ausfchau gehalten. An ande 
ren Stellen fteben wie Runnenftriche, drei gegenein- 
anderlaufend, die Abdrüde von Krähen- und 
Vafanenfüßen im Schnee. Dort waren diefe 
Bögel auf der Nahrungsfuche. Den Fafanen und den 
Enten des Baches ftattete in der Nacht Reinede, der 
ouds, einen Befud) ab. Wie nad der Echnur ge- 
sogen, fo gerade in einer Linie laufen vor uns feine 
Tritte im Cchnee. „Schnüren“ nennt daher der 
Jäger diefe langfame Gangart des Fuchfes, bei der der 
herabhängende Schwanz nicht felten Streifen gezogen 
bat, als fei dort mit einem leichten Befen über die 
Spur gefahren. Bielleicht finden wir aud) drüben am 
oupereinmal eine gang breite Spur, die vom Fif d= 
otter herrührt und dadurd charafterifiert wird, dab 
die Schwimmbhäute, die beim Niedertreten fich prei- 
zenden Zehen verbinden. Dort, wo die Spur am 
Ufer beginnt, ift der „Ausftieg“ des Tilchotters, der 
immer wieder diefelben Stellen zum “Betreten des 
Landes benugt und von da aus feine Wanderung zu 
den benachbarten Fildhgewäflern antritt. 

Wenn die Conne fich allmählicdy neigt, werden die 
Hafen munter, die im Januar im Zeichen der ort: 
pflarzung ftehen. Nicht felten verfolgen mehrere 
Männden ein Weibchen, und dann ift es oft urfomijch 
anzufehen, wenn lebtere fich gegenfeitig eiferfüchtig 
anfallen, Cie richten fich auf Den Hinterbeinen gegen: 
einander hod) und bearbeiten fid) mit den Border: 
füßen, als obrfeigten fie fih. Auch von ihren Zähnen 
machen fie bei folchen Gefechten Gebraucd, und nicht 
felten liegen ganze Flödchen von Hafenwolle in der 
Nähe der Kampfftatte. Mit dem heranbredenden 
Abend kommen ganze Schwärme von Kräbhen, die 
auf beftimmten Zugftraßen, die fie immer wieder eingu- 
halten pflegen, ihren Schlafftätten im Walde gufteuern. 
Entengejchwader ftreihen raufchend über uns da: 
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bin, reifen einige Zeit über dem nahen Fluffe und 
fallen fid dann auf die Wafferfläche nieder. En fehen 
wir troß Schnee und Eis rings um uns ber aud im 
Winter das nie völlig erjterbende Leben und fehren 
bochbefriedigt nad) Haufe zurüd. 
An einem anderen Tage fuchen wir den nahen Wal 

auf. Zwar ift es dort viel ftiller als im Sommer, aber 
aud hier ftoßen wir überall auf Spuren der Tiere. 
Goldhabnden wifpern in den Riefern, laffen fid 
auch wohl in [ofen Schwärmen in die Kieferfchonun- 
gen herab, wo es uns dann nicht fchwer wird, fie aus 
größerer Nähe zu beobacdten. Am häufigften treffen 
wir das goldföpfige oder gemeine Goldhahnden, wäh- 
rend das Augenftreif-Goldhähnchen, aud) wohl feuer- 
föpfiges genannt, bei uns weit feltener ift und nur 
einzeln oder paarmweife vorfommt. Sn den Bor: 
hölzern des Waldes treffen wir ab und an auf den 
Dompfaff. Nod at auffälliger als bei den Enten 
tritt uns bet Diefen in ihrer Gejamterfcheinung etwas 
plumpen Bögeln der Unterfdied in der Färbung der 
beiden Gejchlechter entgegen. Das Männchen mit fei- 
ner fhwarzen Kappe, der leuchtend roten Bruft und 
dem blau-grauen Rüden zeigt ein viel farbenfreudi- 
geres Bild als das grau und braun gefärbte Weibchen. 
An ruhigen fonnigen Tagen ift es auc) nichts Selte- 
nes, ein Eihhörnden durd den Schnee dahin- 
hujden zu fehen. Es ift eine durchaus falfche Mei 
nung, daß das Eichhorn fih in einem didausgefiitter- 
ten Nefte zum Winterfchlaf legt und dort den Winter 
überdauert. Der Winterfchlaf des Eichhorns währt 
immer nur einige Tage ohne Unterbrechung. Sowie 
ertragbares Wetter eintritt und der Hunger das Tier: 
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Borübergänge des Mondes vor Planeten und Sonne. 

19.0 im Januar: — [5. Nm. 9° Vollmond ®) 
TR. 6° vor Neptun 'Y; 8.8. 5° Jupiter M; 10.8. 2° 
Saturn h; /3. B.5° Mars o%; 17. PM. 2° Venus 9; 
20. B. 9° Mertur 9; 21.8. 5° Neumond OJ; 23. N. 6° 
Uranus 6 — —. Februar: [4. B. 8! gy] B. 10° 9, 
mao Y: 6, B. 9 ht; 10. B. 10° o; 16.N. 12° 9; 
19. MN 9% @; 20. B. 4° 6; 21. B.2° 9 — —. März: 
2.B 11° ¥, R19 Ys FR. 3? hb [(M. 9" H¥]; 9. B. 5° 
— 18. 8B. 10° 9, NM. 4° 4; 20. B. 10° @, B. 11° 9 — 
29. MN. 4° 4, MSP; FLNTPh. Upril: (3. B. 10% ge] 
5. B. 9° — 15.B 4° 8; 17.819, N.0° 9; 
18. R. 9 @ — 25. N. 10° Y, M119 Ys 27. M. 11° h; 
Mai: 7.N.10 A 1. B17 gs] — — 12. NM B® FB; 
17. B. 99 9, N. 2° J; 18, B. 6 @; 23. B.S YY, 
B. 10° Ys 27. RM. 11° bh; 29. M. 4° G—. 

Unerbort friih nennt der meteorologifche Be- 
riht den Cinbrud) des Winters, dem der Neu- 
mond am 22. November ein jähes Ende madte. Un: 
gewöhnli früh fam aber nur die weite, ftarfe 
Schneedede, die den größten Teil Deutichlands 
in die Winterfarbe hüllte, die dem Menfchen als das 
eigentlihde Symbol und Merkmal des Winters in die 
Augen leuchtet. Fro fte, auc) fraftige, Dagegen aud 
in den fommerliden Monaten, wie fie meiner 
Borausfage entiprechend in allen diefen mit us: 


Das Winterwetter 1920. 


‘fagt. 


eindriiden, leicht erfennbar. 


terwetter 1920. son Prof. Dr. Wilh. Schaefer. 
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hen quält, verläßt es auf furge Zeit das Neft und 
fuht einige feiner VBorratstammern am Fuße alter 
Ciden oder Buchen auf, in denen es im SHerbfte 
Eicheln und Bucedern zufammengetragen hat. Dar: 
in gleidt ihm Der Da chs, der auch nicht felten feinen 
Winterfchlaf unterbricht, feinen Baum verläßt und in 
deffen Umgebung an geeigneten Orten in dem Laub 
nad Kerbtieren wühlt oder „fticht“, wie der Jäger 
Die Spur des Dachfes ift durch ihre Größe und 
durch die fünf fpigen Krallen, die vor den Ballen fic 
Viel geringer ift die 
Spur des Marders. Nah ihr fucht der Jager, 
da der Baummarder ein fehr wertvolles. Belztier ift. 
Hat er eine Marderfpur gefunden, fo verfolgt er die- 
felbe oft ftundenfang, bis es ihm gelungen ift, den 
Unterfhlupf des Marders (meift ein bobler Baum 
oder ein Eichhornneft) zu finden. Mit fchußbereitem 
Gewehr fudht er nun dur Klopfen den Marder zum 
Berlaffen feiner Unterktunftsftätte zu bewegen, um ihn 
dann auf der Flucht zu fchießen. In der heutigen 
Zeit ift ja das Pelgwerf unferer heimifchen Tiere ins 
ganz Ungemefjene geftiegen. WRarderbalge foften jegt 
300 M. Der Fudsbalg, der vor einem halben Jahr: 
gehnt mit 6 bis 8 M reichlich bezahlt war, bringt jegt 
Preife bis 250.4. Dadys„fchwarten“ foften bis 15 A 
(früher 2—3 AM) und ähnliches gilt von den Fellen des 
Rehes und Hirfches. Geld reizt immer die Habgier 
der Menfchen; hoffen wir darum, daß jene hohen 
Preife nidt aud) nod) mit dazu beitragen, unfern 
Wildftand allgufehr zu lichten; von anderer Seite ge- 
Ihieht das fdon genug. 


9) 


nahme des Juli vorgelommen, empfindet er nur als 
ungebsrige furge Cpifoden, da fie fid) gu Eis- und 
Schneetagen bei der Lange der Tage und dem hohen 
Stande der Sonne äußerft felten auswadfen. Stär- 
tere Fröfte aber fegen häufig genug fchon viel früher 
ein, wie 1918 bei weit fürzeren MB.-Liiden {don 
am 3. Oftober (Berlin 3, Dahme i. d. Mart 2 Grad 
Kälte) und fpäter öftere, das Einbringen der far: 
toffeln ebenfo wie heuer gefährdende Fröfte. Der 
Witterungs» und zumal Temperaturpver: 
lauf Diefer Herbftfhneeperiode aber zeigt 
fo greijbar die Cinwirfung der Mongvoriibergange 
auf die Entwidlung der „unerhört frühen” Kälte: 
periode, daß ich ihn, etwas weiter zurüdgreifend, 
bier folgen lafie (Abkürzungen wie früher). 

Mad MB: 7. Oftober 11:12'/2; 8 R. 2:11'/%; 
9. R. 6'/2:12; 10. RK. 4%2:9'feo; — 11. Az R.4'/2:7; 
12, R. — "3:9; 13. R 4:10; Bs 14. R. 4'/2:9'/,; 
15. KR. 5:9; (Cz); 16. R.G.3:7'2; 17. NM. 70 P) R. 
3:8; 18. (B.1° 4) RM. 6212; 19. (MN. 6 CG, MN. 10° hh’ 
85:13; 20. (B. 9° 2) 3:13; Bs 2/. 2'/,:12; C 
22.1:11 13; 23. (M. 8° @) 3 Erdftd Re: Rom,1:11' 
24. 12:11; 25. (8.100 9) R.4:11'. — Nah M 
Kette: 26.R.5'/2:8; 27.(A) R.3:6; 28. 1Y/e:7,, 

2: 7/2; Bs — "2:7; 31.R. 21:5; (C). /.Nover 
— 1'/r.:3; 2. (NR. 7 3) 0 (— 1",): O Kar " 


” 
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3. (nad) MB) S$d.: — 2:4; 4. — 32:6 '/255. - !a:T'h; 
6.R. 3:6; 7 [M. 11° YS] Sh. 1:4. — As 8. Sch. 1:4; 
9. Gd. 2:6; 10. KR. 2:4; Bs 11. $H. O (-1'2):0; 
12, Gd. — 2:2'e; Cz 13. Sh. — 1:3; 14. (B. 19.4, 
MN. 0° Y, ECrdbeben: Wien)0:3; 15. Sd. —4:—1'/,; 
16. (B. 8° U) Sh. — 4:1; 17. (B. 7° Gt) Eh. — 5:1; 
18. (N.1° 9, Erdbeben in 1950 km Entfernung: 
Sugenbeim) R. — 1:7; 19. R. 3:9; 20.R. 4'1:9; 
21. Sch. 1'2:5%,5 22 (NR. I E)NR. 2:73; 23. R.4: 11; 
24 ıB.4° 9) 91,:12'2; 25. R. 5'3:9'%; 26. 3:7; 
27.8.2:7; 28.R.3:7; 29.R 2:6"2; 30. (B. 8° 3) 
5:7. Nad MB Kerte 1. Dezember 2:10. — Weitere 
Erdbeben feit September: /8. gem. Erdbeben: 
Prov Alicante (Spanien) und 20. Erdftöße: Mu- 
gellotal (Toskana), (20. %. 11° MB Y, RN. 0° +); 
29. September 3. 5° und 652 Erdbeben in Prag, 
2 jchmädere, mehrere Tage vorher, verumfadt 
durch MB 2 B. 4° und @ B. 4** am 24. September; 
23. Dtiober 3 Erdftöße: Rom (MN. 8° ®@. - 
BVergleichen wir nun die Tabellen der fommerliden 
und berbftlidjen Dondoorübergänge (MB) mit der der 
winterliden, fo fehen wir aus diefer glüdlicher- 
weile verfhmwunden, mas uns Beforgnifie 
wegen eines allzu ftrengen Winters er 
mweden könnte. Einmal haben die überlangen 
MB-Lüden foldhen von erträglicher Dauer (9 bis 
11% Tage, alfo x Tage nur = 2—4'2 Tage) Pla 
gemadt. Dauern da die Nahwirtungen 
(Niederfchläge oder nur nadtlid) bededter Himmel) 
nur Drei Tage (öfter mit Temperaturftur; nur am 
erften Tage nad MB), mas deren gewöhn- 
liher Dauer entfpricdt, fo könnten wir — im 
Weften wenigftens — gang obne ftirfere und 
langere Grofte durd) den Winter hindurdfommen, 
was aber gar nicht einmal zu wünjchen wäre, da uns 
dann reichliher Regen befchieden ware. Hoffen wir 
lieber auf den weit felteneren Fall völligen Mangels 
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Das ne neue ue Jagr x wird D fiir den Freund des. des geftirnten 
Himmels in fehr erfreuliher Weife beginnen, da die 
drei großen Planeten monatelang zu fjeyen fein wer- 
den. Wud) an TFinfterniffen ift es feinem Vorgänger 
überlegen, von den vier Finfterniffen des Jahres wird 
die totale Mondfinfternis am 2. Mai im größten Teil 
ihres Berlaufes bei uns fichtbar fein. Der Stern: 
himmel felbft zeigt fi) uns jet ftundenlang von Der 
Ihönften Seite; denn die große Wintergruppe ift be- 
reits aufgegangen, wenn es ganz duntel geworden ift, 
und leuchtet uns nun bis in das Frühjahr hinein. 
Wenn wir gegen 8 Uhr den Himmel betradten, fo fin: 
den wir als Reft Der fommerliden Sterne nur nod den 
\ Schwan, der im NW. fteht, während die Wega dem 
\Horigont nabe nod) weiter nördlicdy leuchtet, um bei 
uns unterhalb des Poles am Horizont entlang zu lau= 
fen. Den weftlidjen Teil des Himmels nad) dem Me- 
ridian hin füllen Pegafus, Andromeda, Tilche und 
MWalfifch aus, wir fehen, wie die Eliptit ziemlich fteil 
anfteigt, und uns dann im Stier und den Zwillingen 
ihre nördlichften Teile zeigt. Caffiopeja ift über das 
Zenit hinaus, Perfeus gerade darin, ihm folgt dann 





- gelöften Kräfte. 


und Februar 1920. 


an Nadjwirfungen in den jeweiligen x»Tagen und 
furge Tröfte bei heiterem Himmel, denn die an Der 
Cpige der MB-RKetten marfchierenden erdDnahen 
Planeten Jupiter und Saturn werden den Froft [yon 
rafd) gu bändigen willen. 

Jagenden Wolfen und zudenden Blitzen lauſchte ich 
voreinſt ihr Geheimnis ab. Dabei dachte ich von 
vornherein an der noch feurig⸗flüſſigen Maſſe des 
Jupiter entſtrömende Kräfte. Schon längſt hielt ich 
auch die züngelnden Polarlichter, die magnetiſchen 
Gewitter und die Sonnenflecken, mit denen man ſie 
in Zuſammenhang bringt, für Ausflüſſe dieſer inter- 
planetariſchen, durch den ungeheuer ſchnell vor den 
andern Himmelskörpern dahinſauſenden Mond aus: 
Es mutet eigentlich ſeltſam an, daß 
vor mir noch kein Menſch an derartige Wirkungen 
des Mondes, des uns nächſten Himmelskörpers, auf 
ſeiner Reiſe zwiſchen Sonne und Planeten hindurch 
gedacht hat, ja daß der Meteorologe Groſſe durch den 
Hinweis auf Unterſuchungen, nach denen das Wetter 
zur Zeit der verjchiedenen Mondphafen feine 
merfliche Veränderung zeigen foll, mic) widerlegen zu 
fönnen glaubtel Nun fird. Polarlidhter in unfern 
Breiten Guferft feltene Crfdeinungen; alle aber 
fielen mit den Mondvoriibergangen zufammen! Nun 
habe id) mir unter grofen Umftandlidteiten Birfe- 
land, On the Cause of Magnetie Storms unbd 
Stormers Nordlicdhter-Erpedition verfchafft, und fiehe 
ba, neben jedem magnetifden Gewitter und 
jedem Solarlidt, aud in Amundfens Südpol- 
Eroberung, prangt jet der Mondporübergang, durch 
den es verurfadht wurde Damit dürfte wohl der lebte 
Zweifel behoben fein, daß alle fo rätjelhaften Erfchei- 
nungen in der Qufthülle wie in der Rirde unferer 
Erde ihre Urfahe haben in den Borüber: 
gängen des Mondes vor Planeten und 
Gonnel 


ö— — — —ñ — — — 
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geftirnten Fuhrmann mit mit Capella. Tapella. Gegen 10 Uhr fteht Orion 
gerade im Meridian, zwei Stunden fpäter ift die ganze 
Wintergruppe nach der weftlicdhen Seite diefer Linie 
libergetreten. Dann find an neuen Gternbildern 
Krebs und Löwe erfchienen, ihnen folgt in den nad: 





. ften Wochen die Jungfrau, und wir haben dann in der 


Gegend vom Aldebaran an durd) Orion und Zwillinge 
bis zur Spica einen Reihtum an hellen Sternen, wie 
er wegen des Hinzutretens der großen Planeten felten 
vorfommt. Dazu fommt dann die winterliche Hellig- 
feit der Milchftraße, deren Sternreidhtum hier jehr 
groß ift, fo daß für die Benußung fleinerer Jnftru« 
mente reichlich viel au feben ift, garg abgefehen von 
den befannten großen Nebeln und GSternhaufen, von 
denen der im Drion der intereffantefte und fcyörfte ift. 
Bon fhönen Doppelfternen fliegen fiir die Beobadtung 
giinftig y Undromedae, 2 und 6 Gr. in 10 Sef Abitand, 
alfo nod) gang gut 3u trennen. o Ceti oder Mira liegt 
jegt in der Beit des abnehmenden Lichtes, man fann 
verfuchen, feftguftellen, wie lange ein beftimmtes In—⸗ 
ftrument den Stern noch zeigt, und fpäter wieder 
zeigt, bis er dann im Sommer wieder von der zweiten 
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Größe fein wird. 7 Rerfei ift orange und blau, 4 und 
8 Gr. in 28 Gef. UWbftand. € Perfei ift griin und grau, - — 


ae — iad \ 
Bon den Planeten fteht Merkur im Januar zu tief —— > 

zur Auffindung, Ende Februar fteht er als Abend- Zi — 
ſtern eine Stunde hinter der Sonne, alſo günſtiger. A 
Benus ift Morgenjtern, erft drei, dann zwei Stunden AR! \ me 


| 


3 und 9 Gr. in 12 Gef. 2bftand. 


vor der Sonne erjcheinend. Mars rechtläufig in der q 
Jungfrau geht nad) der Wage, erfdeint im Januar a X Rem) 
erjt um Mitternacht, im Februar zwei Stunden eher. 
Jupiter ijt rüdläufig im Krebs, alfo fchon nad) Eintritt 
Der Dunfelheit gu fehen. Saturn rüdläufig im Lowen, 


fo daß Regulus gwifchen Jupiter rechts und Saturn ; Arsch Pr Peneus 

finfs liegt, ift nach 10 Uhr fchon body genug am h : Carte gry » LY 
Himmel, um gut betrachtet werden gu können. Freilich a eee er * RE * 
liegt der Ring nicht ſehr günſtig, da er zu ſehr von der SL —— — | 


Seite gejehen wird; alfo einer fehr langgeftredten 
Ellipfe gleiht. Uranus im Wafjfermann ift unfichtbar. 
Neptun im Krebs ijt die ganze Nacht gu fehen. An 
Meteoren find beide Monate ziemlich reichhaltig, vor 
allem die erfte Hälfte des Januar, doch find gerade 
feine bemerfenswerten Schwärme darunter. m Fe: 
bruar fann man fchon beginnen, das Tierfreislicht an 





flaren, mondlofen Abenden im Weften aufzufuchen, und Der Sternhimmel im Februar 
feine Helligkeit mit der der Milchftraße zu vergleichen. am 1 Februar um 2 Uhr 
Die Derter von Sonne und Planeten find folgende: 32 7 Imez 
Sonne San. 0. Ak — 181.38 Min. D. — — 23° 9° 
10. 10 99 ce OG debr. 9. AR = 21 1.41 Min. D. = — 15 58 
20. 20, 5. »  —20 20 19. 22,50 » » — 8 35 
30. 20 AE e.g, Felt 29. 23, 48 » » — 017 
Sebr. 9. 27. % — 14 59 Venus Jan. 0. 15,35 » » —16 40 
19. Ba he —11 38 10. 104-28 iw op — 19 16 
99. 0: — 758 20. 171,14. 6 —21 7 
Merkur Jan. 0. J a2 30. 18, 5 » »  —22 2 
10. IB 35: 2. % — 23 52 Gebr. 9. 38,8. „ —21 54 
20. 195225 w. 38 19. 19,50 , „m  —20 43 
30. DON 3 —91 1 29. ZU 4 ww. SS — 18 31 
Mars Jan. 0. 1a Su nn — 436 
15 18... 5 — 79 
30. 38.08. ee — 9 16 
Gebr. 14. Sake oe “S —10 54 
29. 14,25 , » — 11 58 
Jupiter Jan. 0. 30: nn 5 +16 29 
15 Be re + 16 59 
30. OB we gk + 17 35 
Gebr. 14. ee: ta > + 18 10 
29. Bu, +18 39 
Saturn an. 15. U + 9 5 
Gebr. 15. | ve . + 9 54 
Uranus San. 15. Ce wos ern —12 19 
Gebr. 15. A eg — 11 4 
Neptun Jan. 15. $5 3. 5 +17 34 
Gebr. 15. 8 , 49 = +17 48 


Auf- und Untergang der Sonmei in 50 Grad Breite 
nach Ortszeit: 

Jan. 1. 7 Uhr 59 Min. und 4 Uhr 8 Min. 

ehr. 1: AS gol ge 

Märzi. 6 „ 2 „ ev —— 


Bom Monde werden folgende helleren Sterne bededt: 





—* Mitte der Bedeckung: 
Süd Jan. 4. 71.28 Min. X) Drionis 4,5 Gr. 
ng acl: toe di 
15 Imez. 26. 10 „35 „ 2 Pifcium 45 „ 
30 om peor, 6-6 5 38. 4 p’ Leonis 5,3 » 
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Folgende Minima des Algolfallen in günſtige Stunden: 


Jan. 3. 8 Ubr 24 Min. Febr. 15. 9 Uhr 30 Min. 
Be 22) 42 16) 2 ye BP % 
28:30 ys D4 
26. 6 „ 30 


Bon den Verfinfterungen der Jupitermonde liegen 


günftig: 
Trabant |: Eintritte 
Jan. 2. 11 Uhr 55 Min. 
11.:. 8 = 27. 
18. Oo og SD we 


Trabant II: Eintritte 
Jan. 15. 7 Uhr 35 Min. 
> 1 | u |: 
2.32 |. 


Umſchau. 


Einen auf der Oberfläche des Waſſers ruhenden 
Odfenfrofd (Rana mugiens Merr.) zeigt 
die Abbildung 7; feine Heimat it Nordamerifa. Er 
zeichnet fi) nicht nur durch feine ftattlide Größe von 


Abb. 7. Ochfenfrofdy (Rana mugiens). 


17—21 cm, fondern aud) durch feine weithin cal: 
lende, brüllende Stimme aus, wofür er noch den Na— 
men Brüllfrofch erhalten hat. Die Oberjeite fei- 
nes Körpers ift olivenfarbig, oder rötlihbraun, mit 
großen dunfelbraunen oder fehwarzen Fleden und 
mit einer gelben Mittellinie auf dem Rüden; Die 
Unterfeite gelblihweiß. Er ijt ein arger Rauber, denn 
er verzehrt außer Wiirmern und Jnjeften  fleine 


Fröſche, Fiſche und Vögel. R. 
* * 
Glyzerinerſatz. Das Glyzerin, welches aus nahe— 


liegenden Gründen im Kriege ausſchließlich für die 
Technik verwendet wurde, iſt in der Medizin und Der— 
matologie ebenfalls von großer Bedeutung und kaum 





Trabant I: QAustritte 
Febr. 3. 10 Uhr 46 Min. 
12.7 


” 9 ” 2 ” ” 


u er 23. 12 , 40 , 
20, 10 OO! 4 


Trabant Ill: 


Jan. 14. 8 Ubr 45 Min. Cintritt 
Tebr.19. 8 „ 20 , 2Austritt. 


Trabant IV: 
Gebr. 20. 8 Uhr 31 Min. Austritt. 
Prof. Dr. Riem. 


Trabant II: Austritte 


> 


entbehrlich. Die verfchiedenen Erjagmittel entfpraden 
nicht den Anforderungen, brachten fogar Nachteile 
mit fic. 

Poe Neube rg von der chemijden Abteilung 
des Kaifer Wilhelms - Jnftituts 
für erperimentelle Therapie in 
Berlin-Dahlem ift es jedoch ge= 
lungen, einen Olyzerinerjaiz 
herauftellen, welder im Ver— 
gleid) mit den bisher befann= 
ten Präparaten mwejentliche Bor- 
züge aufzuweifen hat. 

Aus den Angaben der cdhemi= 
fhen Fabrif Winkel am Rhein, 
welche das Perglyzerin 
und Berfaglyzerin im 
großen fabriziert, geht über die 
Zufammenfegung hervor, daß 
es fi) um fonzentrierte Zöfun= 
gen von Kalium oder Calcium- 
jalze, Milchfaure oder verwand- 
ter Säuren handelt. Mit eini- 
gen Chemifalien, 3. B. Tannin, 
Thiol u. a. laffen fie fic) nicht 
verbinden. MWÜbgejehen davon 
jcheint das neue Präparat bei 
Verwendungszweden, wo es 
auf phyſikaliſche Eigenſchaften 
des Glyzerins ankommt, voll— 
wertigen Erſatz zu bieten. H. 


* * * 


Während die lange Hungerzeit des Krie— 
ges auf den allgemeinen Kräftezuſtand des Volkes 
natürlich einen ſehr ungünſtigen Einfluß ausgeübt 
hat, zeigt ſich, daß die Zuckerkrankheit durch ſie gün— 
ſtig beeinflußt worden iſt: der Zuſtand der Diabetiker 
zeigt eine bedeutende Beſſerung. Das iſt natürlich 
auf die veränderte Ernährung zurückzuführen, zumal 
ſich die Beſſerung vor allem in unbemittelten Kreiſen 
zeigte. Man geht wohl nicht fehl, wenn man die Ur— 
ſache in der viel eiweißärmeren Kriegskoſt ſucht. Die 
Behandlung der Zuckerkrankheit wird ſich dies in Zu— 
kunft mehr als bisher zunutze machen müſſen. G. 


(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Un unjere Mitglieder! 


Nachdem der Keplerbund feit 12 Jahren feinen Sig in Godesberg gehabt und von hier aus feine - 
fegensreiche Tätigkeit ausgeübt hat, erfuhr er im Februar ds. Js. eine fehr bedeutfame Aenderung. 


Der Keplerbund verlegte am 15. Februar feinen Si 
von Godesberg nad) Detmold (Hornicheifraße 29). 


Schon in den früheren Jahren war wohl der Gedanke aufgetaucht, daß eine mehr zentrale Lage 
in Deutfchland als Siß des Bundes erwünfcht fei. Die Verhältniffe im befeßten Gebiet machten nun 
die Arbeit des Bundes 1919 fo fchwer, daß das Kuratorium die Verlegung in das lintsrbheinifche — 
Deutichland befchloß, zumal die zufünftige Befferung nur geringfügig erfchien. 

Berfchiedene Städte wurden ins Auge. gefaßt. Nach längeren Verhandlungen einigte fich das Ku— 
ratorium auf Detmold, deffen Lage und befondere Berhaltniffe es als Bundesfig paffend er- 
[deinen laffen. Wir fanden dort auch ein geeignetes Haus, während das Bundeshaus in Godesberg 
günftig verfauft werden konnte. | 

In der eriten Woche des Februars brachen wir nun unfere Zelte in Godesberg ab, das Mufeum 
wurde fadfundig eingepadt, und Generalfetretär Dr. Schöning, fowie Rendant Kühner, der dem 
Bunde nun fchon feit Anfang an dient, fiedelten nach Detmold über. In dem dortigen Haufe be- 
sieht der Bund die unteren Räume, diejenigen d:s 1. Stodes find vermietet und zunädjft nicht 
frei zu befommen. Das Mufeum witd fürs erfte im Lehrerfeminar untergebracht. Dort und aud) 
in der Leopolds-Afademie find uns freundlichormeife Lehrravme fiir die KRurfe zur Verfügung geftellt. 

Direftor Teudt wird im Lauf des Sommers nad) Detmold überfiedeln und fich wieder an 
der unmittelbaren Leitung des Bundes beteiligen. Brofeffor Dr. Dennert muß feines leiden- 
den Zuftandes wegen fein Amt niederlegen und wird wohl zunädjft in Godesberg wohnen bleiben. 
Als fein Stellvertreter tritt Prof. Dr. Bavinkt-Bielefeld in die Redaktion und in die Bun- 
desleitung ein, bis die Yrage des Nachfolgers endgültig gelöft ift. = 

Der Keplerbund verläßt Godesberg ungern. Wir denken mit Freuden an die Beit des Emporwad)- 
fens in Godesberg, an das fröhliche Leben bei den Kurfen, an das eifrige Schaffen im Bundeshaus, 
an bie lehrreihen Zufammenfünfte in ihm, an den Aufbau des Mufeums ufw. - 

Möchte dem Bund im neuen Haus in der neuen Heimat ein neuer Aufftieg vergönnt fein. 


Das Direktorium. 








Dennert. 


Mn meine Freunde im Keplerbund. 


Nachdem ic) ein Jahrzehnt hindurch meine Kraft dem 
Keplerbund gewidmet und mit großer Freudigfeit fiir 
ihn gearbeitet habe, hat mich Ianges Siedhtum auf ein 
Schmerzenslager gelegt, das mir die jeßt fo notwendig 
. werdende fraftoolle neue Arbeit nicht geftattet, und fo 
mußte ich denn den f[chweren Schritt tun und das Kura: 
torium um Rubefegung bitten. 

Jh danke allen Freunden im Keplerbund fiir das 
Vertrauen, das fie mir entgegengebracht haben. Daß 
id) mid) von ihm getragen fühlte, hat mir die nicht 
immer leichte Arbeit befonders wert gemadt; daß fie 


von tüchtigen Armen weitergeführt wird, erleichtert 
mir den Xbfchied. Herr Brofeffor Dr. Bapvint 
ift den Mitgliedern als mein gefdagter Mitarbeiter 
längft befannt, und id) brauche daher nicht zu bitten, 
das mir gefchentte Vertrauen auf ihn zu übertragen. 

Die Arbeitskraft, die mir geblieben ift, werde ich 
benugen, um balbvollendete Arbeiten zu beenden. 
Mit ihnen aber werde ich aud) weiter dem Keplerbund 
und meiner bisherigen Lebensaufgabe dienen. Und fo 
werde ic) auch weiterhin mit den Freunden im Sepler: 
bund geiftig verbunden bleiben. 


3 














Gerade diefer Umftand gibt mir aber aud) beim Ab: 
fied das Recht, die Bitte an alle Freunde aus« 
aufprechen, dem Bunde nicht nur treu zu bleiben, fon: 
dern für ihn und fein Wachstum wieder tatkräftig zu 
wirfen und ihm neue Freunde zuzuführen. ielleicht 
ift die gegenwärtige Zeit der Gärung und des Leber: 
gangs nod) fdjwerer als die Kriegszeit. Jedenfalls 


Wenn ic) mit der vorliegenden Nummer an Stelle 
Prof. Dennerts vor den Leferfreis von ,,Unfere 
- Welt” trete, fo ift es meine erjte Pflicht, dankbar feiner 
Lebensarbeit gu gedenten. Obwohl durd) feine Krant: 
heit und dur) die unglüdlichen Beitumftande viel: 
fach gehemmt, hat Dennerts Lebenswert, der Kepler: 
bund, eine große und widtige Aufgabe erfüllt: er hat 
in den fchweren Weltanfdauungsnsten und -fampfen, 
die unfer Bolfsleben zerflüften, an QAusglei und 
VBerföhnung mitgearbeitet. Er hat erreicht, Daß der 
Materialismus vorfichtiger und das Bolt ihm gegen: 
über tritifcher geworden ift, und er hat erreicht, daß 
auf der entgegengefegten Seite mandes alte Bor: 
urteil zu fchwinden beginnt oder ganz überwunden 
ift. Er hat dies erreicht, indem er fadjliches, objet- 
tives Wiffen von der Natur und Freude an ihr in 
weiten Boltsfchichten verbreitet hat. 

Was etwa der eine oder andere hierbei an dem 
bisherigen Verfahren nocd auszufeßen hat, darf und 














Am 2. Februar fand im Bundeshaufe in 
Godesberg eine Abjchiedsverfammlung von jei- 
ten bes Direftoriums fiir die Ortsgruppe Godes- 
berg Statt. Bis zum lebten Plak war der Hor- 
faal gefüllt. Jn kurzen Worten fchilderten Herr 
Direttor Teudt und der Borfigende der Orts- 
gruppe, Herr Dr. Schöning, die faft 12jahrige 
Tätigkeit des Bundes in Godesberg, die ein un- 
geahntes Aufblühen des Bundes zur Tolge haiie, 
welcher die ftattliche Anzahl von 8000 Mitglie- 
dern erreichte. Durd) den Krieg und die nad): 
folgende Teuerung bat der Bund manche Ein- 
buße erlitten, eine Erjcheinung, die er mit faft 
allen idealen Bereinen teilt. Erfreulicherweiſe 
zeigt fich gerade jeßt von neuem, troß der ſchwie— 
rigen Berhältniffe, ein allmähliches Wiederauf: 
leben eines größeren Sjntereffes fiir die Bundes- 
arbeit. Und nun beift es, nicht nachlaffen, famp- 
fen und ringen um Die Wiederbefeelung unferes 
armen Wolfes. 

Mit herzlihen Worten verabichiedete fich das 
Direftorium von der Ortsgruppe und fprad) bei 
diefer Gelegenheit den aus der Bundesarbeit 
ausfcheidenden Mitarbeitern feinen wärmiten 
Danf aus für ihre treuen Dienfte. Fräulein 
Renelt, die mit Umficht die fchwierige und fur 
unfere Seitfchriften fo bedeutungsvolle Redaf- 





An: die Mitglieder und Freunde des Keplerbundes. 





Abtchied der Bundes- Zenfrale v 
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winfen neue Aufgaben, und der Keplerbund wird in 
Zutunft nötiger fein denn je. Jm SHinblid darauf 
Ichyeide ich mit der herzlichen Bitte, dem Bunde in der 
neuen Seit die alte Treue zu wahren. 


Godesberg, Februar 1920. 
Profeffor Dr. €. Denner. 


foll uns in Ddiefem Augenblid nicht fümmern. „ebt 
heißt es vorwärts fehen und mit friidem Mut neu 
anfangen. An WUrbeit fehlt es nicht. Haedels Welt- 
rätfel haben in den leßten Jahren eine Berbreitung 
erreicht, wie faum je zuvor. Kein Wunder, denn alle- 
zeit hat der praftifde Materialismus es geliebt, feine 
Blöße mit dem fadenfcheinigen Gewand bes theore- 
tifhen zu verhüllen. Auf der anderen Geite aber ift 
aud) nod viel Blindheit, Vorurteil und wenn auch 
gut gemeinte Aengftlichkeit zu überwinden, damit nicht 
große Teile der wertvolliten Boltsihichten fi ein- 
und abfapfeln und damit dem breiten Strom des 
Boltslebens verloren gehen. Wer mithelfen will, ift 
uns willfommen. PBiele neue Mitarbeiter haben fich 
bereits gemeldet. Das Programm des Bundes ift 
far und eindeutig. Nun gilt es, dasfelbe ehrlich und 
ohne Vorbehalt mit allem Eifer in die Tat umzufeßen. 


Bielefeld, Februar 1920. Prof. Dr. B. Bavint. 











on der Ortsgruppe Godesberg. 


tionsarbeit geleiftet hat, und in der Edhriftleitung 
die rechte Hand des in feinem Schaffen durdh 
Krankheit behinderten wiffenfchaftlihen Diref- 
tors, Profeffor Dr. Dennert gewefen iſt. — 
ordulein Wigand, die mit Gewiffenhaftigfeit 
und gutem Erfolg in der Verlags: und Lehr: 
mittelabteilung tätia war, — und Herrn War: 
denberg, der adt Jahre in nimmermüdem, 
jtets willigem Schaffen die mühlame und lang: 
wierige Kleinarbeit des Bundes (Regiftratur und 
Kartothef) ausgeführt hat, — ihnen allen ge: 
bührt unfer aufrictiger Dant! Mögen uns ftets 
folche felbftlofen Hilfskräfte zur Geite fteben. 

Herr Dr. Wildfchrey hielt darauf einen etwa 
ftündlichen intereffanten Bortrag über Einjtein’s 
Relativitatstheorie. *) 

3um Schluß fprad) nod der Biirgermeifter 
von Godesberg, Herr Zander, im Namen der 
Gemeinde Godesbergs und bes ganzen Rhein: 
landes fein lebhaftes Bedauern über den ort: 
gang des Bundes aus und wünfchte ihm eine ge- 
deihlibe Weiterentwidlung in Detmold. 

Dr. Schöning. 

*) m nädjften Heft von Unfere Welt wird ein Auf: 
fag über das phyſikaliſche Relativitatspringip er: 
jcheinen. 


_ Unfere Melt 
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Naturwiffenfdaft und — — —— Bon Prof. Dr. B. Bavint. D 


Deutihlands Erneuerung muß von innen 
heraus fommen. Was uns zu Fall gebracht hat, 
war neben der Uebermadt der Feinde die innere 
Haltlofigkeit. Im Jagen nad Macht und äußeren | bringen. Dies gilt fowobhl hinficilid) der Na- 
Gütern, in der fchranfenlofen Hingabe an das | turwiffenfdaften, als aud) hinfichtli Der Ge- 


widlung der Wiffenfhaftenin Ein: 
| 
Objett, die Materie und dem materiellen Genuß | fchichts- und der fog. Geifteswiffenfchaften. — Wir 


flang und Ausgleid mit Den über- 
fommenen Gedanfenf{yftemen zu 


haben wir die ewigen Werte vergeffen, die fic) | haben es hier natürlid) nur mit den erjteren zu 
im Menfchengeifte fiegreich über die Materie er- | tun. — Es ift deshalb aud) feine durchgreifende 
heben jollen, und auf der anderen Seite haben | Beiferung zu erhoffen, ehe nicht hier endlich eine 
wir diefe Werte verloren im Raufche eines maß: | wirkliche Synthefe gefunden wird. Diefem Biele 
Iofen Gubjeftivismus und Individualismus. So | ftrebt der Replerbund nach, und diefem Zwede 
blieb uns, als die Schidfalsftunde fchlug, nichts | follen auch diefe Zeilen dienen. ?) 
mehr von dem, was den Vätern Halt und Kraft Sch meine nun zunädjft, daß in der ganzen 
aud) in den idwerften Zeiten gegeben hat, und | Auseinanderfegung vor allem die Bieldeutigfeit 
Die inneren und äußeren Feinde gufammen ges | des Wortes „Weltanfchauung” eine verhängnis- 
wannen den Srieg. Nun gilt es von vorn wieder | volle Rolle fpielt. Man erfennt diefe am flarjten 
anzufangen und doch ein Neues zu bauen, da das | an folgendem: Ein moderner Gebildeter, der über 
Alte fi als nicht tragfähig genug erwiefen hat. | die Ergebniffe der Naturmwiffenfchaft einigermaßen 
Einer der weſentlichſten, wenn nicht der wejent- | unterrichtet iſt, beſitzt (um Dennerts Ausdrucks— 
lichſte Faktor unſerer inneren Zerklüftung iſt der weiſe zu gebrauchen) zunächſt einmal ganz offen- 
Mangel einer einheitlichen Weltanfdauung, oder | bar ein völlig anderes „Weltbild“, als ein noch fo 
befler wohl (da es eine jolche faum je in einem | gelehrter oder weiler Mann des Altertums oder 
ganzen Volk gegeben hai) die Tatfache, daß die | Mittelalters oder als ein primitiverer Menfch un- 
Weltanfdauung faft aller unferer Beitgenoffen | ferer Beit. Hat nun diefes veränderte, unendlid) 
-elmas Unfertiges, Halbes, Unausgegorenes hat, | erweiterte „Weltbild” Einfluß auf die ,,Weltan- 
wodurch eine ungeheuerliche Bielfaltigteit und | fchauung” oder nicht? Man tann auf diefe Frage 
Zerfplitterung auf diefem Gebiet hervorgerufen | geradejogut ja wie nein antworten. Es fommit 
worden ift. Gudt man nad den Urfachen dafür, | nämlich ganz darauf an, was man unter Welt: 
fo liegt die Antwort far auf der Hand: Es i ft ') Ausführlicher habe ich meine Stellung entwidelt 
dem 19. Jahrhundert niht gelungen, | in meiner YUuffagreihe im „Geiftestampf der Gegen- 


Die onimi17. Jabrhundert beqon:- | wart” 1911, Heft 1, 3, 4, 6 und 1912 Heft 2, fowie in 
we > m19. ab a . a ch Cae toe | meinen „Allgemeinen Crgebnifjen und Problemen 

t J der Naturwiffenfdyatt (Leipzig, Hirzel 1914, erjcheint 
mobiltempo vorwärtseilende Ent- | demnädjft in 2. Auflage). 
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anfchauung verjteht. Zweifelsohne gibt es gewiffe 
Weltanfdhauungstypen, die fic) gu allen 
Zeiten bei faft allen Bolfern, bei jeder denkbaren 
Kulturs und Crfenntnisftufe wiederholen. Cs 
gibt in diefem Sinne und hat jederzeit gegeben 
optimiftifhe und peffimiftifcde, idealiftifche und 
realiftifche, theiftifche, pantheiftifche und atheiftiiche 
Weltanfchauungen ujw. Wir werden nachher nod) 
näher darauf eingehen. Auf der anderen Geite ijt 
es aber nicht minder wahr, daß Dod) das zu Der 
betreffenden Zeit vorliegende „Welibild“ nicht 
nur fozufagen rein fachlich das Material der Welt: 
anjdauung hergibt, fondern daß es doch jehr 
wefentlich auch die Yusführung derjelben be» 
einflußt. Sede Weltanfdjauung mu, wenn fie 
aud) an fi) auf das Ganze der Welt geht, dod von 
hier aus aud) zum Einzelnen Stellung nehmen 
und praftifch, fo 3. 3. in der Erziehung, fogar aud) 
fehr oft geradezu an einzelnes anfnüpfen. Bers 
Ichiebt fi nun aber durch fortfchreitende Erfennt» 
nis diefes einzelne, jo hai das fcheinbar wenig- 
ftens eine unmittelbare Wirkung auf die Welt- 
anjchauung, und es bedarf erft wieder eines be- 
fonderen, oft fehr. langwierigen Losldfungsvor- 
ganges, um einzufehen, daß fi an dem Gefamt: 
typus der Weltanjchauung troßdem nichts ge> 
ändert hat. 

Mit der bloßen Aufftellung der Forderung: 
„die Wiffenfchaft ift in Weltanfdhauungsfragen 
neutral”, ift es alfo offenbar nicht gelan. Richtig 
ijt das zwar, fofern man unter Weltanjdauung 
hierbei nur den „Typ“ verfteht, aber wer fich da- 
niit begnügt, Diefe formale Forderung nur immer 
wieder zu erheben oder „erfenntnistheoretilch” zu 
begründen, gleicht meines Erachtens jemandem, 
der einem völlig verirrten Wanderer zwar ans 
gibt, nad) welcher Richtung hin er gehen muß; ihn 
aber nicht den richtigen Weg führt. Es ijt zehn 
gegen eins zu wetten, daß derjelbe ji) dann doc) 
wieder verläuft. Verfuchen wir es aljo beffer zu 
machen. 

Wir gehen dabei zwedmäßig von dem Begriff 
Der (Nature) Wiffenfdmaft aus. Ale Na: 
turwiffenichaft zerlegt und zergliedert 3u- 
nädjft die uns umgebende Erideinungsmelt, fucht 
dann die Zufammenhänge des einzelnen auf und 
erklärt diejelben, indem fie in dem Berfchieden- 
artigen wieder die Einheit erfennt. So führt die 
PRhvfif beifpielsweife den Fall eines fhmweren Kör- 
pers gegen die Erde, die Ebbe und Flut und die 
Planetenbewegung auf ein und dtefelbe Grund- 
tatfaché, die Gravitation, guriid. Golche Cr fl a- 
rungen find jebr oft gundcdft nur „hypothetiſch“, 
d. h. die fragliche Grundtatfache wird einftweilen 
nur vermutet. Die Zufunft hat dann zu erweifen, 
ob diefe BVermutung richiig oder falfd) oder aud) 


teilweife richtig ift, d. b. ricjtige mit falfden Vor- 
ftellungen gemifdt enibali. Go hat beilpielsweije 
die Entwidlung der Optik gezeigt, daß an Huye 
gens Wellentheorie des Lichts der Grundgedante: 
das Licht ift ein wellenartiger Vorgang, richtig, 
die jpeziellen Borftellungen aber, die fih Huygens 
darüber madte, (daß es nämlich elaftifche und 
gwar longitudinale Wellen feien), faljd oder 
überflüffig waren. Wehnlich fteht es mit der Dare 
win’fhen Theorie. Es ijt Mar, daß die Wilfen- 
ichaft für die Bildung derartiger Hypothefen une 
bedingte Freiheit beanjprucdhen muß, da, wie die 
Geihichte eindeutig Iehri, nur auf diefe Weile 
ihließlich ein Erfenntnisfortfchritt zuftande fommt. 
Und übrigens liegt die Sache, nicht jo, daß nun 
immer wieder ins Uferiofe Hypothefen gebildet 
werden miiffen. Im Gegenteil, je weiter die 
Wiffenfchoft jchon vorgejchritten ijt, um fo enger 
wird der Spielraum der Hypothefen, um jo rajcher 
gelingt die Erfennung des Weges, der weiter vor= 
märts führt. Go hat es, nadydem einmal gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts die Atomlehre all- 
gemein als wirklich zutreffend erfannt war, faum 
20 Jahre gedauert, daß man mit Hilfe der Clef- 
tronentheorie fhon wieder die tiefften Cinblide 
in das Jnnere der tome tun konnte. — Aus 
bem Gefagten folgt zunäcjjt zweierlei: 1. Jede 
Weltanfchauung wird durch ihre Anhänger in den 
Augen naturmwillenfchaftlih denfender Menfchen 
herabgefegt oder unmöglid; gemacht, wenn dieje 
zum Zwede ibrer Berteidigung die wiffen{daft- 
lihe Bewegungsfreiheit auch nur von ferne ein- 
zufchränfen fcheinen. 2. Es hat gar feinen Zwed, 
daß man, um feine Weltanfhauung zu redjtfer- 
tigen, auf ben (einftweilen) hypoihetilchen Cha- 


_rafter irgendwelder MNaturerfenninis binweift. 


Gerade bas SHpypothetijde ift ja, wenn man fo 
will, bas Lebenselement der Wiffenfdaft, und 
jederzeit fann, was heute noch als hypoihetifch zu 
gelten bat, morgen als erwiejen, oder Dod) als 
jo wahrfcheinlich gelten, daß es fein Menfich mehr 
bezweifelt. — Es ergibt fic) nun aber vor allem: 

Ulle Forfdung landet leBten En: 
des bei irgend etwas Lektgegebe: 
nem, niht weiter Ableitbarem, Das 
als einmai fo feiend bingenommen 
werdenmuß. Wie vielerlei und was das ift, 
darüber fteht von vorherein nichts feit. Diefen 
Zeil der Sade bearbeitet die Naturphilo- 
jophie. Auch da hat aber feine Weltanfchauung 
dreinzureden, ebenfo wenig wie in die Yorfhung 
jelbjt. Die Weltanfchauung beginnt vielmehr erit 
da, wo Diefe beiden (Naturmwifjenihhaft und philo- 
fophifche Prinzipienlehre) aufhören, oder rich: 
tiger: Die Weltanfchauung betrachtet nun erjt das, 
was dieje ermitteln, unter einem gang neuen Ge: 
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fidhtspuntt. Jor Grundproblemift nidt 
die Frage: Was ift und wie ift Die 
Welt und wie ift fie geworden, fon: 
Dern die Frage nad dem Ginn und 
Ziel der Welt: Was bedeutet Die 
Welt, masfollfieund was follid mit 
ihranfangen? Das ift eine Frage, die fich 
an den ganzen Mtenfden, nicht nur an feine Ein- 
ficht, fondern aud), und in erfter Linie, an fein 
Gefühl und feinen Willen wendet, eine Frage 
aber, die ihrer Natur nach jenfeits alles Forfdens 
liegt. Denn diefes fann niemals eiwas anderes 
als feftftellen, was ift und wie es zulammenhängt; 
nicht aber Werte und Zwede fegen. Gelbftredend 
kann die Wilfenfchaft feftitellen, weldhe Werte und 
Swede id) die Menfchen gefegt haben und feßen, 
und kann dieje ebenfalls auf einander zurüd- 
führen, aber auch dadurch gelangt fie niemals 
zur „Geltung“ der Werte und Zwede felbft. Un 
dDiefer Stelle alfo erft [heiden fid 
die verfhiedenen Weltanfdhauungs: 
typen von einander, und indiefem Sinne 
gilt dann die Forderung der Neus 
tralitätder Biffenfhaftin Weltan- 
Idauungsfragen unbedingt. 

Aber es gilt nun zu beachten, und das iftin 
dem bisherigen Streit um Diefes 
Broblemimmer wieder vielzujehr 
vergefjen worden, daß aud nurin 
diefem Sinnejene Forderungbered) 
tigt ist. Nur weil und.fofern die Wiffenjchaft 
dem Lebgegebenen, auf das fie geführt wird, es 
fei dies nun die Subftanz allein, oder Materie und 
Leben, oder Körper und Geift, oder was fonft 
immer, aus fich feinen Sinn und feine Bedeutung 
beilegen kann, bin ich berechtigt, für meine Deu: 
iung Unabhängigkeit von aller wiffenfchaftlichen 
Ertenntnis zu verlangen. Man fann fic ja von 
vornherein freilid auf den entgegengejeßten 
Standpuntfi jtellen und jagen: Wie fann id) über: 
haupt eiwas darüber ausfagen wollen, welden 
Cinn und Zwed irgend eine Einrichtung hat, 
wenn ich mic; dabei nicht auf die Unterfudung 
jtüße, was fie ift, wie fie funftioniert und wie fie 
entftanden ijt? Go fann id) auch erft dann über: 


haupt über die Welt als Ganzes etwas ausfagen, 


wenn ich weiß, wie alles ineinander greift und 
geworden ijt. Diefer Gedanfe hat allerdings 
etwas Beftechendes, leider aber liegt die Sache 
nun dod fo, daß jede derartige Betradhtung um 
fo unficherer und gweifelbafter wird, ein je größe- 
res Stüd Welt wir ins Auge faffen. Selbjt wenn 
man beilpielsweije zugibt, die Erde habe, wenn 
überhaupt einen, dann ficherlidh den Zwed ge- 
habt und habe ihn noch, dentende Mtenjden her: 
vorzubringen, weil dieje das zweifellos Höchite 


feien, was wir fennen, fo wird man, gang ab- 
gefehen von der Zmeifelsfrage, ob mir nicht fdjon 
hiermit unferen eigenen Maßftab an die Dinge 
anlegten, zunächfi einmal weiter fragen, ob denn 
Dies nicht etwa wieder nur eine Durchgangsitufe 
zu einem noch höheren Ziel fei, und dann ferner, 
wie es fi) denn nun mit Dem Ginn und der Be- 
deutung des ganzen Planeten{yftents oder gar des 
ixfternweltalls verhalte? Auch diele ohne wet- 
teres auf den irdifchen Menfchen gugulpigen, er- 
Icheint denn doch fchon mehr als willfürlicy), und 
was denn? 

Go erkennt man auch auf diefem Wege, daß 
fchließlih die lekte WUllgemeinporftelung über 
das Ganze der Welt ftets auf einem erfahrungs: 
mäßig nicht mehr begründbaren, aber auch nicht 
widerlegbaren Glaubensaft beruht. WUnderer- 
feits wird es aber auch fo Far, daß nur für Dieje 
das Ganze betreffende Allgemeinvorftellung 
(etwa eine iheiftifch-optimiftifch-idealiftijche) die 
Neutralität der Wiffenfdaft gilt. Es folgt 
aus diefer Borftellung weder, 
weldheeinzelnen Dinge und Zujam:- 
menbänge in der Welt vorhanden 
find, nodh welde einzelnen Deutun- 
gen den einzelnen Dingen beizu: 
legenfeien. Die Nichtbeachtung diefes Sad: 
verhalts ift, wie yon gejagt, die Hauptquelle der 
oft fo unfrudjtbaren Gtreitereien. Wir fommen 
Damit nun auf das fdon zu Anfang Angedeutete 
zurüd. | 

Geihichtlich-pigchologifch. betrachtet fniipft ja 
jede Weltanfhauung fchließlich an beftimmte, 
fonfrete alle des Weltbildes an. Erft die legte 
philofophifche Abjtraktion vermag hiervon ab: 
fehend das Typifce der einzelnen Weltanjchau: 
ungsarten als unabhängig davon zu erfennen. 
Jahrtaufende lang ift 3. B. jedenfalls der „Him- 
mel” in dem naivften Sinne diefes Wortes, vor 
allem als „Träger“ der Gejtirne, einer Der 
Hauptgründe für die Annahme einer „oberen 
Melt des Lichts” gewefen, ja unfere ganze reli- 
gidfe Ausdrudsweife ift, obwohl wir feit Koper- 
nifus langft den wirfliden Sachverhalt durcd- 
fhaut haben, noch immer mit diefer Anjchauung 
getränft, wie fchon die foeben angeführten Worte 
beweifen. Es ift ferner das Geheimnis des Le- 
bens im Gegenfaß zur toten Materie, der Anfang 
und das Ende eines Individuums (Geburt und 
Tob), es ift die Tatfache des Borhandenfeins fitt- 
licher, fünftlerifcher, religiöfer Werte in der 
Menfchheit gemefen, es find ferner die Wider: 
finnigfeiten des Weltlaufs: Leid und Schmerz, 
Tod, Uebel, Bofes ufw. gewefen, an die immer 
wieder die Weltanfchauungen angefnüpft haben 
und noch heute anfnüpfen. HierdDurd aber ent- 
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ſteht nun unvermeidlich die überaus gefährliche 
Verquickhung der Weltanſchauung 
mit beſtimmten Anſichten über dies 
oder jenes Einzelproblem, die in der 
Geſchichte ſchon mehrere Male die heftigſten 
Kämpfe und ſchädlichſten Folgen mit ſich gebracht 
hat. Es genügt, an den Streit um das Kopernika— 
niſche Syſtem oder um die Abſtammungslehre zu 
erinnern, von denen der letztere noch heute nicht 
ganz ausgekämpft iſt, um dieſen Sachverhalt zu 
erläutern. Was folgt daraus? Nun doch wohl 
dies, daß es eben grundſätzlich falſch 
iſt, ſich mit ſeiner Weltanſchauung 
an die Einzelheiten des Weltbildes 
zu binden. 

Ich will jetzt einmal ganz konkret ſprechen, 
obwohl das zu Erörternde allgemeiner gilt. Die 
meiſten von uns ſind Idealiſten und insbejon- 
dere Theiſten. Was heißt das? Wir ſuchen den 
Sinn und die Bedeutung der Welt nicht in dem, 
was unſere Sinne uns darbieten, alſo letzten 
Endes in den Dingen der Welt ſelber, ſondern wir 
glauben an einen Ginn, ein Geheimnis, das da- 
binter liegt, und das wir, wenn auch nicht er- 
gründen, jo doch ahnend verehren können. Wir 
glauben, daß diefes Ewige, Beitlofe, das hinter 
dem materiellen geitlid-rdumliden Gein und 
Gefdehen ftedt, zugleich Quell alles Guten und 
Schönen, das heißt aller Werte ift, und wir 
glauben, daß auch unfer Qeben nur im Zufam- 
menbang hiermit feinen leßten Sinn und Wert 
findet. — Was darüber hinaus noch etwa das 
Chriftentum hinzuzufügen hat, fann hier außer 
Betracht bleiben. — Die meiften von uns glau- 
ben außerdem ferner, daß diefer Urgrund der 
Welt nur als feiner felbjt bewußtes, wollendes, 
wenn aud) dem Menfden unendlich überlegenes 
Wejen vorgeftellt werden fann — es tut aber fiir 
den Gegenfagk gum Materialismus und Atheis- 
mus nidis 3gur Gade, ob man das anerfennt 
oder, wie 3. B. Ed. von Hartmann, diefe Aus: 
fagen als 3u ftarf anthropomorph lieber vermei- 
det. Das MWejentliche ift nicht die theoretifche Aus: 
führung, fondern die innere Einftellung Wem 
es wirflid Ernft mit dicfer Weltanfdauung ijt — 
id; will fie die objeftiv idealiftifche nennen —, der 
muß in allem Gein und Gefcheben das Objeftive, 
| Seitloje, Ewige durchicheinen fehen und bereit 
fein, fic) ihm gu beugen, wo immer er es zu fin: 
den glaubt, aud) dann, wenn er weiß, daß er als 
Meni es nie ganz finden und befigen wird. 
Es ift für diefe feine Auffaffung fomit völlig gleid): 
gültig, was an der Welt auf anderes zurüdführ: 
bar ift und mas nicht. Jn allem, es fei nun ab: 
leitbar oder nicht, findet er ja Gott in gleicyem 
Maße, und diejer fein Glaube bedarf nicht noch 








befonderer, möglichft kraffer Antnüpfungspuntte. 
Es ift fomit für den Theiften 3. B. ganz einerlei, 
of das Leben aus den der Materie eigentümlichen 
Kräften {con erflärt werden kann oder nicht 
(Mechanismus? Urzeugung?). Es liegt gar nichts 
daran, ob Gott die Welt fo oder jo eingerichtet 
hat, das mag die fForfchung feftftellen. Gott ift 
nicht deshalb der Schöpfer des Lebens, weil ohne 
einen „hörbaren Rud“ aus Eiweißfubftanzen fein 
Protoplasma werden fönnte oder geworden 
wäre, fondern weil nur durd) feinen Willen über- 
haupt fowoh!l Eiweiß als Proto- 
plasma eriftieren. Dasfelbe gilt aber überall. 
Gott ift nicht deshalb Quell alles Guten, weil die- 
fes nicht in ber Menjchbeit aus tierifchen fogiafen 
und fonftigen AInftintten allmablid) entiteben . 
fonnte, vielmehr am Anfang der Menfchheit durd) 
eine „Uroffenbarung” in fie bineingefenft und 


fpdter vom Sinai genauer dargelegt werden 


mußte, fondern vielmehr deshalb, weil das Gute, 
mag es nun auf die eine oder. die andere Weife 
in der Menfchbeit gefcdhicdtlidj-piydologifd be- 
trachtet aufgetreten fein, feine abfolute Geltung 
lebten Endes in Gott befißt, die mit feiner Ent: 
tehungsgeichichte gerade jo viel zu tun hat, wie 
die Geltung des pythagordifden Lehrfakes mit 
der Gejchichte feiner Auffindung. — 

Jh will auf weitere Cingelfragen nidt ein- 
gehen. Die angeführten, die ja aud) hier fo oft 
im Vordergrund des nterefles geftanden haben, 
zeigen zur Genüge, worauf es anfommt. Rur 
dadurh gewinnen wir einerjeits für 
Die Forf{[dhung die abfolute Freiheit, 
fiir Die Beltanfdauung (den Glauben) 
andererfeits die völlige Unangreif- 
barteitfeitensder®iffenihaft,wenn 
wirin dDiefem Buntte endlidh fonje- 
quent werden: Los vom Cinzgelpr o- 
blem! ch meine damit naiürlich nicht, daß Die- 
fes überhaupt nicht der Erörterung wert wäre, im 
Gegenteil. Aber wir müffen auch jeden Schein 
einer Bindung an eine beftimmte Qöfung des ein- 
zelnen Problems vermeiden. Mag die Wiflen- 
ihaft gufehen, was fie herausbringt. Je mehr, 
defto beffer, denn Defto klarer werden mir Die 
Vußlpuren des lebendigen Gottes in der Welt 
werden. Wir gewinnen fo auch die Stellung zur 
Naturerfenntnis, die unfer allein würdig ift: helle, 
ingetrübte freude am Erkennen, feinen Schatten 
mehr von dem halb ängftlichen, halb triumpbhie- 
venden Gedanfen: Gott fei Danf, nod wiffen 
fie’s nicht. Wir wiffen dann, dah die Bedenfen 
und Zweifel, die unferer Weltanfchauung drohen, 
ganz wo anders liegen, als in wiffenfchaftlidden 
Einfichten. 

Endlih aber, wir faflen fo aud alle Die 
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gujammen, die innerlidy zu uns gehören, aber. 


zum großen Teil fidh fernhalten, weil fie fürchten, 
der Unfreiheit der Wiffenfchaft Borjdub gu leiften. 
Es gehören alle zu uns, die den Sinn und Wert 
des Dafeins nicht im Diesfeits mit feinen an fich 
nod jo wichtigen Aufgaben fehen, fondern die 
ih einer höheren, ewigen Welt verantwortlid 
mwiffen und die erfennen, daß die Entfremdung 
davon, die Hingabe an die bloße Diesleitigkeit, 
unferes Bolfes Unglüd war. Mögen dann die- 
jenigen, die nichts können als einreißen und zer: 
fegen, triumphierend verkünden: Die Wiffenfchaft 
zeigt, daß alles relativ, alles geworden, alles flie- 
Bend ift, alfo: es gibt nichts Abfolutes, Ewiges, 
— Wir erwidern: — alles — 


ſelnd und fließend, und wir ſind der Wiſſenſchaft 
dankbar, die uns den Faden durch dies Labyrinth 
des Werdens in die Hand gibt. Aber eben 
indiefem Fluß, indiefem Relativen 
felbft offenbart fih uns das Ab= 
jolute, das zeitlos Gültige. Das fann 
man glauben, man fann es auch nidyt glauben. 
Wir verzichten darauf, das Abfolute in diefem 
oder jenem Cinzelding oder  Einzelerfcheinung 
zu verkörpern, es fozufagen jelbjt gu materia: 
lifieren. „Unjere Väter,” fagte das famaritanifche 
Weib gu Jefus, „haben auf diefem Berge ange: 
betet.” Aber Jefus antwortet: „Bott ift Geift und 
die ihn anbeten, müffen ihn im Geift und in der 
ie anbeten.“ 


Die Entwicklungslehre und der Mend. Bon Brof. Dr. €, Dennert. 





Die Entwidlungslehre gewinnt ihr größtes nter- 
effe für die meiften Menfcyen erft durch ihre Anwen- 
dung auf den Menfchen. Es läßt fi) wohl mit Be- 
ftimmtheit fagen, daß diefe Lehre in Laientreifen gar 
nicht fo fehr beachtet worden wäre und im Bolfsleben 
überhaupt feinen Staub aufgemwirbelt haben würde, 
wenn fie nicht glei) von Haedel und dann aud von 
Darwin auf den Menfhen bezogen worden wäre. 
Der Grund dafür war, daß man dadurd) die Stellung 
des Menfchen in der Natur für verändert anfah, in» 
dem er aus feiner Bevorzugung herabgezogen wurde. 

Es ift nötig, zu betonen, daß hiervon gar feine Rede 
fein fann. Es ift do wohl felbftverftindlid) und 
wird auch von niemandem geleugnet, daß der Menfd 
feinem Leibe nad) zur Natur gehört. Das muß aud 
der zugeben, für den des Menfchen eigentlide Wefen- 
heit in dem vom Körper unabhängigen Geift liegt. 
Sein Körper ift tatfädhlich ein Produtt der Natur und 
damit ein Objekt der Naturmwiffenfchaft. Und da wir 
an ihm ganz unzweifelhaft einen beftimmten Typus 
der Tierwelt wiederfinden, fo gehört die Betrachtung 
des Menfcenleibes.legten Endes in die Zoologie. So 
hat denn in der Tat [yon Linnt aus dem Menfchen 
eine befondere Ordnung des Tierreihs, die Bimana 
(Zweihänder), gebildet, weldye er in die nädjfte Nähe 
der Quadrumana (Rierhänder, Affen) ftellte. Darin 
hat niemand je etwas Anrftößiges gefunden, das ge- 
fab erft, als man nady Darwin das zoologifche Sy— 
ftem als den Ausdrud einer Blutsverwandtichaft an- 
fah und damit den Menfchen als aus dem Tierreich 
hervorgegangen betracdtete. Und das erft war es, 
mas dann Staub aufwirbelte. War dies nötig? 

Wir wollen uns daran erinnern, daß aud) nad) der 
ifraelitifehen und chriftlichen Auffaffung der Leib des 
Menfcen irdifcher Herkunft („Erdentloß“, Staub vom 
Erdboden) ift, alfo im direften Zufammenhang mit 
der Materie fteht. ft denn nun dann feine Stellung 
in der Natur etwa dadurch herabgewürdigt, daß man 
an die Gtelle des unbelebten Staubes eine belebte 
Naturform, das Tier, feßt? ft das Tier nicht ein 
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viel größeres Wunder und viel edler als die unbelebte 
Materie? In dieſer Richtung kann doch von einer 
Herabwürdigung des Menſchen nicht die Rede ſein. 

Der ſpringende Punkt, das grundſätzlich Wichtige 
an der ganzen Frage liegt ganz wo anders; nämlich 
in der Frage nach dem Geiſt des Menſchen. Wem 
der Geiſt eine Weſenheit für ſich iſi, für den kann es 
feine aufregende Frage ſein, ob der zeitweilige Wohn— 
ort, das zeitweilige Inſtrument des Geiſtes, der Leib, 
das Ergebnis einer langen, meinethalben tieriſchen 
Entwicklung iſt oder nicht; denn auch bejahendenfalls 
bleibt die Tatſache beſtehen, daß der Geiſt eben dieſen 
Leib in ganz auffallendem Maße veredelt hat, ſo daß 
er jetzt hoch über dem Tierleib ſteht. Wir müſſen alſo 
ſcharf ſcheiden zwiſchen dem Urſprung des Leibes und 
Geiſtes des Menſchen, und wir können, wenn wir dies 
tun, mit aller Ruhe und ohne Voreingenommenheit 
an die etwaige Blutsverwandtſchaft des menſchlichen 
Leibes mit dem Tierleib herantreten. 

Die wichtigſten Beweisgründe für die Art und 
Weiſe, wie die etwaige Entwicklung des Menſchen 
ſich vollzogen haben könnte, muß uns natürlich die 
Urgeſchichte liefern, die Funde von Skeletten. Eine 
direfte Beweisfiihrung ift ja felbftredend fiir alle Zei— 
ten ausgefdloffen. Als ein weiteres Gebiet, das uns 
Beweife liefern könnte, fieht man vor allem die Ein- 
gelentwidlung an und gwar unter Wnerfennung des 
Haedelihen „biogenetifchen Grundgefeßes“. Wir haben 
Dasfelbe ja bereits genügend befprochen ') und gefehen, 
daß es fich dabei durchaus nicht um ein „Brundgefeg“ 
handelt und daß Haedels weitgehende Auslegung und 
feine Folgerungen aus dem „Befeß” unberedtigt find 
und heute nicht mebr anerfannt werden. Andererfeits 
aber muß man ihm einen berechtigten Kern j3ujfpre- 
chen, indem es als heuriftifhde Darime der Forſchung 
dienen fann. 

Bekanntlich behauptet Haedel, daß jedes Lebewejen 
heute nod) bei feiner Entwidlung die Formenreihe 


') Bergl. Brennende wragen Mr. 11. 


51 | Die Entwidlungslehre und der Menfd. 52 


feiner einftigen Ahnen durchläuft. Demgegenüber 
tann man die Einzelentwidlung hödjitens als ein all: 
gemeines Bild der Stammesentwidlung anfehen, 
woraus fi) dann immer nocd gewiffe Folgerungen 
werden fchließen laffen, natürli mit der nötigen 
Rritif. Gang befonders ift legtere Dann nötig, wenn 
es fid) um embryonale Entwidlung handelt; denn da 
diefe ja felbftredend unter völlig anderen Berhältniffen 
erfolgt, nämlich an unfelbftändigen Formen, während 
es fi bei der Stammesentwidlung um freilebende, 
felbftändige Formen handelte, jo ift ein Bergleid) 
eigentlich fo gut wie ausgefcloffen. Anders ift es 
natiirlid), wenn fic) die Jugendentwidlung an frei- 
lebenden Formen vollzieht. Go werden wir alfo aud 
mit gréperem Recht aus den Kindheitsformen des 
Menfchen ftammesgefdidtlide Folgerungen ziehen 
dürfen als aus feinen Embryonalformen. 





Abb. 8. Junger Embryo (I), Säugling (II). 


Wenn wir nun nad) den eben kurz dargelegten Ge— 
fihtspuntten nad) der etwaigen Entwidlung des Men: 
{chen fragen, fo zeigt uns zunädjft die Unterfuchung 
der älteften foffilen Menfchenfunde, daß wir bis in die 
alleraltefte Zeit zwei NRaflen verfolgen können, von 
denen die eine etwa den Standpunft der Auftralier 
aufweift, während die andere wefentlid) höher ftebt, 
jene ift Die Neandertal:, diefe die Wurignac-Raffe. 
Beide waren echte Menfchen mit einem Schädelinhalt, 
der fi) hoch über den der hödjften Affen erhebt. Der 
Neandertaler zeigte die Merkmale der heutigen 
Auftralier in faum erhöhtem Maße, alfo befonders: 
zurüdtretendes inn, Herportreten des Unterfiefers, 
Ueberaugenwülfte und fliehende Stirn, wovon beim 
Aurignacichädel weniger die Rede ift. Das Verhältnis 
beider Raffen zueinander ift noc) unflar; daß fie 
gleichzeitig gelebt haben, ift ficher, ob aber die Nean- 
dertaler nicht Dod) noch alter ift, blieb bisher eine 
ftrittige Frage. Der hocftehende Schadel von Gallen- 
bill fpielt dabei eine bedeutfame Rolle, aber die Alten 
über fein Alter find noch nicht geichloffen. Jedenfalls 
bat fid der Aurignacmenfch (nad) Klaatfdy) nicht aus 
dem Neandertaler entwidelt. Eine dritte, noch höher 


ftehende Cromagnon-Raffe, deren Schädel aud) einen 


heutigen Europäer zieren würde, faßte Klaatfch als 
Mifchraffe der beiden anderen auf (?). 

Vaft durchgängig ift man bei den Betradhtungen 
über den Urzuftand des Menfchengefdledts von der 
Anficht ausgegangen, daß unfere Urahnen, je weiter 
wir zurüdgehen, ein defto tierifcheres Ausfehen ge- 
habt haben müßten, d. h. ein dem Affen ähnliches 
Ausfehen. Es ift dies ja verftandlid, wenn man an 
einen genetifden Bufammenbang des Menfden mit 
dem Tier glaubt. Man hat bisher an der Notwen- 
digkeit einer folden Annahme gar nicht gezweifelt, und 
gerade jene älteften Urmenfchenjchädel fdyjienen dem 
auch Redt zu geben. So entftanden phantaftifche Bil- 
Der bes Urmenfdjen, die an Affenähnlichkeit nichts zu 
wiinfden übrig ließen, es braudten dabei nur jene 
vier Mertmale des Schädels fräftig übertrieben und 
mit behaartem Fell verbunden zu werden, und es 
war ein Wefen fertig, das mehr Affe als Menfch war. 
Diefe Darftellungen find zunädjft völlig unberedhtigt, 
eben weil unfere älteften Schädelfunde etwa auf den 
Auftralier hinauslaufen oder doch nur fehr wenig 
unter ihm bleiben. Ob noch altere Funde jene äffi- 
fen Darftellungen rechtfertigen werden, muß abge: 
wartet werden. Unfere landläufigen populären Dar- 
ftelungen des Urmenfdentum find leider von diefer 
fo jehr gebotenen Borficht gänzlich frei, im Gegenteil, 
fie gefallen fich fogar darin, den Urmenfcdhen bereits 
möglichft tierifch darguftelfen. 

Haben wir denn nun nist nod andere Kriterien, 
die uns bei diefer zweifelhaften Gachlage helfen künn- 


ten? Da bleibt in dDer Tat nur nod die Herangiehung 


des „biogenetifhen Grundgefeßes” bezw. der ,phylo- 
genetifhen Magime“, wie ich es genannt babe, übrig. 
Was fagt uns diefelbe? Merfwiirdig, man hat darauf 
bisher nur fehr wenig geachtet, und doch ift es geeig- 
net, die größte Überrafchyung hervorgurufen. Bielleicht 
hat fid) auc) mancher davor gefcheut; denn diefe Über: 
rafehung bringt ein für die herrfchende Meinung nicht 
unangenehmes Dilemma mit fic. 

Wenn die phylogenetifhe Marime recht hat, ge- 
Ihweige denn ihre übertriebene Haedelihe Faflung. 
dann fordert fie bei der Richtigkeit der Tierähnlichkeit 
des Urmenfden auch diefelbe Tierähnlichkeit bei den 
Kindheitsftufen des heutigen Menfchen. Wäre alfo 
das Menjfhengefhlehtinsgefamtdurd 
eineaffenähbnlihe Stufe mit vorftehen- 
der Schnauze zurüdtretendem Finn, 
Ueberaugenwilften und fliebender 
Stirn bindurdgegangen, dann müßte 
aud der heutige Menfh nod bei feiner 
Einzelentwidlung eine foldhe Stufe 
durdmaden Nun zeigt fih aber we: 
der in der Embryonalentwidlung nod 
im Gaduglingsalter Des Menfden aug 
nureineGpurvonjenen Merfmalen. Cs 
ift vielmehr gerade das Gegenteil gu beobadıten. 

Unfere Abb. 8, I und II beweifen, daß bei fehr jungen 
Embryonen wie aud Säuglingen die Gehirntapfel den 
Befichtsteil ganz bedeutend übertrifft, während er bei 
fhnauzenförmiger Borftredung der Kiefer ftart zu- 
rüdtreten müßte; bei Erwachjenen überwiegt die Ge— 
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birntapfel weniger 
tar. Das Sinn ift 
beim Rind fehr deut. 
lid und tritt mehr 
vor als bei Erwach⸗ 
fenen. Ueberaugen- 
wiilfte fehlen ganz, 
und die Stirn ift 
nit nur fleil, fon- 
dern fie ift im Gegen- 
fag gum erwadjenen 
Zuftand fogar nad 
vorne vorgemwölbt. 
Manche diefer Mert- 
male, wie 3. B bie 
Kinnbildung, find recht unwefentlich und leicht zu erflä- 
ren, fie bängt nämlicy mit der Zahnbildung bezw. den 
den Unterkiefer bewegenden Musteln zufammen. Das 
neugeborene, noch zahnlofe Kind hat ein fehr ftart 
vorfpringendes Kinn. Mit der Ausbildung der Zähne 
tritt es mehr und mehr zurüd, während zahnlofe 
Greife wieder cin vorfpringendes Kinn erhalten. Leg: 
teres beobadtet man aud an Perfonen mit fehr 
{wader Zahnbildung. Es ift darnady alfo gar nicht 
du vermwundern, daß der Urmenfch mit feinem nod 
nicht entarteten, fräftigen Gebiß ein befonders ftart 
äurüdtretendes Kinn hatte. Als ein tierifches Mert: 
mal, das etwa auf Mangel an Intelligenz fchließen 
ließe, ift dies alfo durchaus nicht anzufehen. 

Am widhtigften ift natürlich die fteile bezw. fliehende 
‚Stirn; denn fie deutet auf eine ftarte Ausbildung des 
Gehirns, und dies läßt wieder auf die Intelligenz 
Ichließen. Hier zeigt fic) nun alfo fogar ftatt der Ent- 
widlung der fteilen Stirn aus ber fliehenden, die man 
vorausfegen follte, umgefebhrt ein Rüdgang ber Steil- 
beit während der Einzelentwidlung. Ja, dies geht fo 
weit, daß man bei einem mit fliehender Stirn ge» 
borenen Kinde auf Jdiotie oder doc) geiftige Minder: 
wertigfeit fchließen kann. 

Die Einzelentwidlung des jeßigen 
Menfden verlangt alfo bei Anerten- 
nungdes biogenetifhen Grundgefeßes, 





Ybb. 9. 
Schädel eines jungen Drang-ltan. 


daß der Urmenfdh fih aus BWefen ent: 


widelt bat, wmelhejene tindlimen Mert: 
malebefafen, alfovorallem Borwiegen 
der Gebhirnfapfelundeine fteile, ja vor: 
gewofbte Stirn. ft dies richtig — und fein 
greund des ,biogenetifden Grundgefehes” wird dies 
in Abrede ftellen fönnen —, fo kann die Neandertaler 
Rafje unmöglich als eine direkte Ahnenraffe der heu- 
tigen Kulturmenfchheit angefehen werden, während 
die Cromagnon-Raffe dies fein fann. Wir miiffen alfo 
erwarten, daß weitere Forfdungen Funde zutage för: 
dern werden, welche noch älter als die Neandertaler 
find und dabei doch eine fteile Stirn aufweifen. Wäre 
dies nicht der fydll, fo müßte das „biogenetifche Grund: 
gejeg” endgültig als falfh und irreleitend verworfen 
werden, und die ganze Abftammungslehre verlöre da- 
mit eines ihrer bisher wertvollften Kriterien. Bis auf 
weiteres find wir aber berechtigt, ja gezwungen, folche 
bodftirnige Ahnen für die heutige Menfchheit anzu: 
nehmen. Dan bedente doc) auch, dak die bisherigen 
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Stelettfunde des Urmenfchen im wefentlichen aus Sübd- 
franfreich ftammen, daß diefes aber durchaus nicht als 
Wiege der Menfchheit angefehen wird, als folche gilt 
nad) wie vor Ufien. Wer weiß, welche Weberrafdun- 
gen uns in der Zukunft etwaige Ausgrabungen dort 
bringen werden. 

Melde Stellung hat man denn dann wohl den 
Neandertalern anzumweifen? Nun, fie find dann etwa 
als ein auf Abwege geratener Geitenzweig des 
Menichheitsftammes anzufehen, etwa fo wie heute aud 
die ihnen fo naheftehenden Auſtralier. Dah fic) eine 
fliehende Stirn leichter durch Entartung aus einer 
fteilen erflären läßt, als eine fteile durch Höherentwid- 
lung aus einer fliehenden, möchte denn doch wohl 
felbftverftändlich fein. 

Es ift hier am Plage, auf eine andere fehr bemer- 
fensmerte Tatface hingumeifen: aud bei den Men- 
fhenaffen (Drang, Gorilla ufw.) zeigt fid) ein ganz 
ähnliches Verhältnis zwifchen den Kindheitsformen 
und den erwachfenen Schädeln (Abb. 9 und 10) bewei- 
fen, daß aud) das Affentind eine fteile Stirn ufw. hat, 
die dann bei der Weiterentwidlung zum erwachjenen 
Affen höchft fliehend wird. GFolgericdtig miiffen wir 
nun alfo auch hier die Forderung aufftellen, daß fid 
die Affen aus früheren jormen mit fteiler Stirn 
ufw., d. b. aus menfchenähnlidheren Ahnen entwidelt 
haben. Dies kehrt alfo die bisherige Annahme von 
der Affenverwandtichaft des Menfchen geradezu um: 
auch die Affen wären darnad) abgeirrte, in eine Sad» 
gaffe geratene Abfommlinge des Menfdenftammes, 
nit aber bie Menfden Abfommiinge des Affen: 
ftamms, wie man nod immer vielfady annimmt. Wer 
dDenft bei diefem Ergebnis nit an die uralte Cage 
der Araber und vieler Naturvölfer, daß die Affen ver: 
wandelte Menfchen feien! — Uebrigens fei aud nocd 
darauf hingewiefen, daß eine Hnypothefe aufgeftellt 
wurde, nad) welder der Menfchheitsiftamm der ur: 
Iprünglichfte gewefen fein foll, aus dem fich allmählich 
alle Säugetiere, ja vielleiht alle Tierformen über- 
haupt abjonderten, bis gulegt der Menich in feiner 
reinen Geftalt übrig blieb. 

An diefem zunädft abfonderlidh anmutenden Ge- 
danken ijt das Eine jedenfalls ganz gewiß, daß der 
Menich nicht aus den jeßt lebenden Tieren entftanden 
fein fann, und zwar aus dem einfadyen Grunde, weil 
diefe alle viel zu weit differenzierte urd daher ftarre 





Abb 10, Schädel des alten Drang-lltan. 
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gormen find. Der Gedanke, daß fie von früheren 
Stammformen aus in eine Sadgafje geraten find, ift 
daher gar nicht fo ohne weiteres zurüdzumeifen. jene 
Stammformen aber müffen einen mehr allgemeinen, 
fagen wir mehr amilien» oder Battungscharatter als 
Artcharatter gehabt haben; es müffen Tjormen mit 
großer Bildfamfeit nach verfchiedenen Richtungen und 
in vieler Hinficht noch indifferent gewefen fein, nur 
dann fonnte fi} aus ihnen nad) verfchiedenen Seiten 
Berfchiedenes entwideln, alfo einesteils (geradeaus) 
der Menfdy, andernteils (feitwärts) der Affe. In ähn: 
lider Weife faßte auh K. EC. von Baer den bered: 
tigten Kern des „biogenetifhen Grundgefeßes” auf. 

— Wehnliches wird fi) nun auch von der geiftigen Ent: 
widlung des Menfchen fagen laffen müffen. Gemein: 
hin hat man aud) darin die Anficht, daß der Menic 
fih aus tierifcher Grurdlage entwidelt habe. Dem 
fteht zunäcdhft die Tatfache entgegen, daß der Men: 
fhengeift auch von der Tierfeele durch eine unüber: 
brüdte Kluft gefchieden ift, währerd dies bei den bei- 
derfeitigen Körpern nit der Fall if. Beim Men: 
Ichen feßt eben eine ganz neue Wefenbheit ein, die man 
bei der Tierheit umfonft fucht. Aber auch ganz ab- 
gefehen von der etwaigen tierifhen Entwidlung des 
Menfchen fegt man gemwöhnlid) an den Anfang des 
Menfchentums einen Buftand der Tiefe, der Robeit 
und Barbarei. Der Gedante hat ficy derartig feft- 
gefeßt, daß man es faft als Gelbftverftändlichkeit be- 
tradhtet, und die Neandertalerfunde mit ihren fliehen: 
den Stirnen ufw. ließen ja in der Tat auf eine Wild: 
beit fchließen, welche etwa derjerigen der Auftralier 
gleihtommen würde. Leßtere hält man gemwöhnlid) 
für das mit am niedrigften fteherde Naturvolt, in 
dem man dann alfo gern ein Abbild der Urmenfd: 
heit fieht. Eine einfache Ueberlegung muß aber da: 
gegen fpreden. 

Ein Bolt wie die Auftralier fann unmöglidy den 
Ausgangspunft für die jebige Menfchheit gebildet 
haben. Jn geiftiger Hinficht gilt hier mindeftens ebenfo 
wie in leiblicher, daß die Urformen einen allgemeine- 
ren, nad) vielen Richtungen bin indifferenten und da- 
her bilbfameren Charafter gehabt haben müffen. Solche 
wormen fird aber die Auftralier und mit ihnen die 
meiften heutigen Naturvolfer durdaus nicht, fie find 
vielmehr geiftig erftarrt und, was befonders wichtig 


ift, ertgrtet. Es madt den Eindrud, als hätten fie 


fic) auch geiftig in eine Sadgaffe verrannt, was ja zu 
dem förperlichen Befund ftimmt. Und wenn man nun 
bedertt, daß aus jenen Urformen fic) die Menfchheit 
bis zu ihrer jegigen geiftig-fulturellen Höhe entwidelt 
haben muß, dann wird man den Gedanken zurüd- 
meifen, daß es folche verfümmerten und entarteten 
Menfchen wie die Auftralier gemefen fein follten. Nein, 
auch geiftig mußte diefen eine andere Entwidlungs- 
ftufe vorangegangen fein; und das würde dann eben 
auch nur beftätigen, was wir von der Schädelbildung 
jener Urahnen aus dem „biogenetifhen Grundgefeß“ 
geichloffen Faben. Urd das ftimmt aud zu Folgerun- 
gen, welche man nad) leßterem aus der geiftigen Be- 
fhaffenheit "unferer Kinder ziehen muß; denn diefe 
find nidt rob, wild und erftarrt wie Auftralier, fon- 
dern indifferent, unfdulbig und bildfam. 


Aber wie haben wir uns jene Urahnen vorzuftel- 
len, gibt es dafür denn nit doch noch irgend einen 
Anhalt? In der Tat gibt es einen folchen, und zwar 
von feiten der Ethnologie. Wir haben eben fchon dar- 
auf bingewiefen, daß man die heutigen Naturvölter 
wohl als Kindheitsvölter der Menfchheit anfieht. Man 
ift aber nad den letten Erörterungen durchaus auf 
dem Holgweg gewefen, wenn man immer nad einem 
moglicdft tief und rob ftehenden Bolf fuchte. Gewiffe 
worfdungen der legten Jahrzehnte {deinen uns nun: 
mehr in unferer (rage auf den ridtigen Weg zu 
bringen, und aud) bier gefhieht es unter Weber: 
rajdungen und mit der MNotigung, alte, vielfach als 
unantaftbar angejehene Anfcdyauungen als irrig fahren 
zu laffen. 

€s war der Bafeler Anatom Kol{mann, welder 
aus rein naturwiffenfdaftliden Gründen die Theorie 
aufftellte, daß die Urahnen des Menichengeichlechts 
gwergwiichfige Formen gemefen feien. Die Neander- 
taler Rafje widerfpricht dem, trogdem hat diefe Theorie 
viele Anhänger gefunden. Mit einer fehr bedeutfamen 
ethnologifden Unterfuchung ift für fie aud B. 
Schmidt eingetreten in feiner Gehrift „Die Stel— 
[ung der Bogmaenvolfer in der Entwidlungsgefdidte 
der Menfchen” (Stuttgart, Etreder u. Schröder, 1910). 
Es lag nämlid) nahe, die heutigen Zwergvölfer in der 
Ridtung unferer Trage zu unterfuchen, und das Er- 
gebnis ift Denn in Der Tat auch ein fehr überrafchen- 
des gewefen. 

Ywergvölter, d. h. folche, deren Wuchs unter 150 cnı 
bleibt, gibt es auch heute noch eine ganze Reihe, ein-. 
mal in Zentralafrifa, dann die Bufchmänner, ferner 
in Afien die Andamanefen, die Semang auf Malatta, 
die Nigritos auf den Philippinen urd einige andere. 
Es ergibt fi) nun zunädjft, daß diefe Völker eine durd- 
aus einheitliche Gruppe bilden, jowohl was ihren Ab- 
Ihluß gegenüber anderen Bolfern, als aud) was ihre 
gemeinfamen Mertmale anbelangt, fo daß fih an 
ihrem genetifchen Zufammenhang troß der räumlichen 
Trennung faum zweifeln läßt, und gwar ftehen dabei 
die afiatifchen Stämme den zentralafrifanifden nod 
näher als die Bufchmänner. 

Der zweite wichtige Umftand ift, daß diefe Zwerg: 
volfer durchgehends den ausgefprocenen Charafter 
eines Rindheitsvolfes der Menfchheit haben und gwar 
gemäß den Forderungen, welche wir nad) unferen 
vorhergehenden Betrachtungen an ein folches ftellen 
mußten. Sörperlicy befigen fie nicht angeblidy „tie 
rifche” Merkmale wie die Neardertaler oder die Auftra- 
fier, vor allem keine fliehende Stirn, fie pafjen aljo 
wefentlid) beffer zu den forderungen Des „biogene: 
tifhen Grundgefeges”. „Jedenfalls find ihre körper: 
lihen Merfmale auc) feine Verkümmerungserſchei— 
nurgen. 

Die materielle Kultur diefer Zwergvölfer ift die 
denkbar nizdrigfte, fie fteht in mander Hinfidt nocd 
unter derjenigen der Auftralier. Sie haben feine Kör- 
perbemalung bezw. -verftiimmelung, Nadtgehen ift 
höcdhft felten; fie ftehen auf der Stufe der Sammel: 
wirtfchaft und der nomadifierenden Jager; ihre Woh— 
nungen find hödjft primitiv; das Tjeuer wird auf die 
einfachfte Weife, durch Quirlen oder Sägen, erzeugt. 
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Allerdings befigen fie alle Pfeil und Bogen, jene 
. aus Eifen, das fie von umwohnenden Bolfern erbiel- 
ten, fonft aus Holz und Knoden, febr felten Stein; 
wie ihnen denn aud) fonftige Steinwertzeuge fehlen. 
Schmidt fucht aber zu erhärten, daß vielleicht auch in 
der Urzeit dem Steingzeitalter ein Holazeitalter vorher: 
ging, deffen Produkte uns natürlich nicht erhalten 
bleiben konnten. n der Tat muß man bedenfen, daß 
fih ja das Holz wefentlicy leichter bearbeiten läßt als 
der Stein, daß es alfo bei Erfindung des Werfzeuges 
in erfter Linie in Betradht fommen mußte, ein Um: 
itand, den man bisher viel zu wenig beachtet bat.) 
Wenn alfo die materielle Kultur der Pygmäen eine 
fehr niedrige ift, jo glaubt Schmidt dod), daß dies nicht 


etwa am Nidtfonnen, fondern am Nichtwollen liegt: 
fie fublen fie) in ihrer Lage wohl und wiinfden fic | 


gar nichts Befferes. 

Hinfichtlih der geiftigen Hobe der Swergvolfer ijt 
folgendes zu fagen: fie {deinen meiftens feine eigene 
Sprade 3u fpreden, fondern eine altertiimlide Form 
der Eprade ihrer Nachbarn; dabei fteht fie auf nie- 
driger Stufe; fie haben eine außerordentliche Beob- 
achtungsgabe, ihre Tonfunft ift fehr primitiv, Mufit- 
inftrumente fehlen; PBlaftit fehlt ganz, ihre Strichzeid)- 
nungen ftellen geometrifche Figuren dar, höhere Kunft- 
betätigung findet man nur bei den Bufchmännern und 
Semang. 

Sehr bemerfenswert find die fittliden und reli- 
giöfen Berbhaltniffe. Cs herrfeht ftrenge Einehe und 
Heilighaltung Dderfelben, 2Altruismus, Sorge für 
Schwache, Wahrheitsliebe; Diebftahl ift faft unbefannt, 
Menfchenfrefferei und Sklaverei fehlen ganz. Natür- 
lid) haben fie audy ihre Fehler; aber wie Schmidt 
fagt: die Tugenden find nod nicht zu felbftbewußter 
Klarheit erftarkt und die Fehler noch nicht zu ftarren 
Laftern geworden. Sie verehren ein hödjftes Wefen 
als Herrn der Welt und Gefeßgeber und Richter der 
Gittengefege, er ift ewig und von den Dingen unab- 
hängig, unfichtbar, wohnt im Himmel und ift bilfreid. 
Bon Animismus und Totentult findet man nichts, von 
Zauberei wenig. Dabei fehlt es natürlich auch wieder 
nit an Bermenfchlidungen Gottes; aber die gegen- 
wärtig berrfchenden Anfchauungen vom Urfprung der 
Religion werden bei den Zwergoöltern zufchanden. 
Sie haben auch einen Seelen- und Jenfeitsglauben. 


) Naber | gehe id) auf diefe wichtige Frage ein in 
meinem demnädjft erjcheinenden größeren Wert „Beift 
und Kultur der Urmenjchen“. 





Nun da der Krieg mit den Waffen zu Ende, iit 
es an der Zeit, das Flugzeug, diefes furchtbare 
Kriegsmittel von überragender Bedeutung, den 
Aufgaben des Friedens dienftbar zu machen. 
Verkehr und Sport haben Jich fogleich hierzu ge- 
meldet, und auch die Wiffenfchaft ift nicht zurüd: 
geftanden. 


tiſche Grundgeſetz“ 


Doch fehlen uns darüber noch vielfach zureichende An⸗ 
gaben. Ihr Kultus ſteht niedrig. 

Alles in allem ergibt ſich, daß die Pygmäen nicht 
etwa Verkümmerungsprodukte, ſondern eine primäre 


Urraſſe ſind. Man findet bei ihnen faſt in jeder Hin— 


ficht die einfachſten und natürlichſten Verhältniſſe, und 
dabei ſtellen ſie ſehr wahrſcheinlich die älteſte uns er— 
reichbare Stufe der ethnologiſchen Menſchheitsentwick— 
lung dar. Wenn man nun bedentt, daß fie einen naiv- 
findlihen, mehr indifferenten, noch unentwidelten, 
aber fehr wohl entwidelbaren 3uftand aufweifen, 
dann erfüllen fie in der Tat die Bedingungen, welche 
man an ein Bolt ftellen muß, aus dem fidy eine höhere 
Kulturmenjfdbeit entwideln foll; während es febr 
Ichwer ift, fich vorzuftellen, wie leßtere aus Auftra- 
liern, gefchweige denn Menfdenaffen entftanden fein 
jollte. Man darf alfo wohl annehmen, daß die Pyg- 
mäen uns heute noch ein Bild liefern, wie etwa unfere 
Urahnen in der älteften Urzeit nad) Körper und Geift 
beichaffen waren. Wir dürfen dies annehmen fo lange, 
bis uns untrügliche Bemeife fiir das Gegenteil ge: 
bradt find, mit denfelben würde aber das „biogene: 
endgültig in die Brüche gehen, 
wir müßten denn aud) Eier wieder, wie jo manchmal 
bei feiner Anwendung feitens Haedels, zu einer „Teno- 
genefis”, einer Fälfchung der Natur unfere Zufludht 
nehmen, wozu fi) wahre Kenner und Berehrer der 
Natur nicht hergeben werden. 

Die vorftehend dargelegten Erwägungen find viel: 
leicht imftande, aud) folche mit der etwaigen Entwid- 
{ung des Menfchen aus untermenfdlider — das Wort 
„tierifch”“ paßt hier in der Tat gar nicht — Borjftufe 
gu verfobnen, welde diefem Gedanfen aus Gefühls- 
urd anderen Gründen ablehnend gegenüberftanden 
und deshalb audy gegen die Entwidlungslehre über: 
haupt mißtrauifcy waren. Der fpringende Puntt ift 
und bleibt dabei die lebte Herkunft des Geiftes, fie ift 
das Urrätjel, das feine Entwidlungslehre löfen fann, 
am allerwenigften aber eine folche, welche fic bie 
Sache durd) Zerhauen des gordifden Knotens ſehr er- 
leichtert, indem fie Die Celbftandigfeit des menfchlicdyen 
Geiftes aus mehr oder weniger fadenfcheinigen Grün: 


. den leugnet. Freilich, auf feine Weife ift ein Problem 


leichter zu löfen als Ddadurd, daß man es als über: 
haupt nidt vorhanden hinftellt; einer beffer unter: 
richteten Zußunft gegenüber wird man fic) dabei aber 
mit dem Fluch der Lächerlichkeit beladen. Hiiten wir 
uns Davor. 


Das Flugzeug als Hilfsmittel zur Erforfchung der Utmoiphäre. 


an el Dr. Albert gan: 





Neben N andern wiffenfchafttichen Sweden 
it es vor allem die Erforfhung der 
Atmofphäre, zu der fi das Flugzeug als 
Hilfsmittel in ausgezeichneter Weife verwenden 
läßt. Das wurde in leßter Bcit durch erfolgreiche 
Berjuche erwieſen, und darüber foll hier berichtet 
werden. Das Ergebnis diejer Verfuche berechtigt 
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bereits zur Aufſtellung eines Planes, nach dem 
das Flugzeug ſyſtematiſch als aerophyfita- 
liſches Forſchungsmittel verwendet werden ſoll, 
ſowohl zum rein meteorologiſchen Studium der 
höheren Luftſchichten, wie es die Aerologie 
betretbt, als aud) fir die Qufteleftrigitat 
und die Gonnenftrahlung in Der freien 
UAtmofphare. Phoyfifer und Meteorologen find alfo 
in gleicher Weije an diefen Arbeiten interefjiert. 

Derartige Beobachtungen wurden bisher, außer 
im bemannten Freiballon, durch Regiftrierinftru- 
mente bet unbemannten Aufjtiegen von Ballonen 
und Draden gewonnen. Das hierbei für Die 
meteorologijhen Clemente verwendete Jnftru- 
ment, der „Meteorograph”, zeichnet felbit- 
tätig den Luftdrud, die Temperatur und Die 
Teuchtigkeit der höheren Luftfchichten auf. 

Auch das Flugzeug zur Erlangung aerologifcher 
Beobadtungen durch Regiftriermethoden zu ver- 
wenden, war bereits früher durch Abßmann 
und Hergefell angeregt und verfucht worden. 
Cine planmäßige Ausführung folcher Aufitiege 
auf Beranlaffung von Geheimrat Hergefell 
tft aber erft gegen Ende des Krieges erfolgt, und 
diefe Verfuche find dann auch nad) dem Waffen: 
jtillftand von mir unter Mitarbeit von Herrn 
Wienede in Halle a. ©. fortgefegt und zu 
einem gewiffen Abfchluß gebracht worden, wobei 
zahlreiche Schwierigkeiten technifcher und willen- 
Ihaftliher Art zu überwinden waren. Während 
nod) vor furgem von mafgebender Geite an einer 
mehr als nur gelegeniliden Bermendbarfeit des 
Ulugzeugs für folche Swede gezweifelt wurde, ift 
jeßt dur) die genannten Berfuche nicht nur die 
Möglichkeit einwandfreier phyfitalifcher Regiftrie- 
rungen im Flugzeuge erwiejen worden, fondern 
es fieht fogar fo aus, als ob das Flugzeug für die 
in der Uerologie verwendeten Dradyen und Fef- 
jelballone zu einem erfolgreichen Wettbewerber 
werden würde, jomohl hinfichtlich der Wirtfchaft- 
lichfeit des Betriebes, wie auch bezüglich der wil- 
jenfchaftliden Leiftungsfähigfeit wegen größerer 
Aufftiegshöhe und kürzerer Aufftiegsdauer. Es 
bietet fid) bier alfo eine neue, vorzügliche Ver: 
wendungsmöglichfeit für die im Kriege als Jagp- 
fluggeuge ausgebildeten fleinen Einfißer. 

Aber nicht nur fiir die WAerologice ift das Flug: 
zeug verwendbar; eine umfafjende, methodifche 
Erforfhung der Qufteleftrizität und der 
Sonnenftrahblung in der freien Atmo- 
fphare bis in große Höhen hinauf liegt nun im 
Bereiche der Möglichkeit. Wie fehr ein fyftema- 
tiiher Betrieb regelmäßiger Regiftrieraufftiege 
dieje Gebiete fördern wird, ift jedem flar, der den 
jtihprobenartigen Charakter aller bisherigen 
Forſchungen dieſer Art in der freien WAtmofphare 














fennt. Sch habe im vorigen Sommer gemeinfam 
mit Herrn Roppe in Halle bereits folche luft- 
eleftrifden Flüge ausgeführt, bei denen wir zu 
nächft mit Jubjettiver Beobachtung den Grad der 
Sonifation der Atmofphäre durch Ionenzählungen 
erfolgreich beftimmten. | 

Das bei diefen Wrbeiten erftrebte Biel ift gu- 
nädjft die Wusbilbung einwandfreier Regiftrier- 
methoden gur Unterjuchung des meteorologifden, 
eleftrifhen und Strahlungs-Zuftands der freien 
Atmofphäre mit dem Flugzeuge, und fodann Die 
Durchführung eines regelmäßigen Betriebes von 
terminmäßigen Flugzeugaufftiegen an mehreren 
Orten, derart, daß eine fynoptifche Darjtellung 
des Zuftandes der Atmofphäre über einem größe: 
ren Gebiete bis zu großer Höhe möglic) wird. — 

Die Durchführung diefes Planes hat neben dem 
wilfenichafilihen Wert auch große prattifde 
Bedeutung, was furz befprochen werden foll, 
da es für das Gelingen des Unternehmens not- 
wendig fein wird, daß Behörden, Induftrie und 
Berfehrswefen von dem Nußen der Sade über: 
zeugt find. Auf die vielfeitige militärifche Be- 
deutung will ich nicht bejonders eingehen. 

An erfter Stelle ift die Erhöhung der Sicher- 
heit zu nennen, die dDurd) eine intenfivere tägliche 
Unterfuchung des Zuftandes der Atmofphäre für 
die Wettervorherfage entiteht; und lei- 
der ift ja die wiflenfchaftlide Wetterfunde und 
Der praftifche Wetterdienft noch nicht fo weit, um 
ein neues Hilfsmittel für die prognoftifche Tätig- 
keit nicht freudig zu begrüßen. 

qerner ift bie Fliegerei felbft im hohen 
Grade an jeder Förderung der Kenntnis des 
Luftmeeres, des Clements, von dem fie fo jehr 
abhängt, intereffiert. Bei geeigneter Ausbildung 
der Mtethodif wird der Flieger fogleid) wahrend 
des Fluges aus dem Berlauf der Regiftrierfurven 
den Gleichgewidtsguftand der verfchiedenen Luft- 
Ihichten jowie deffen Einfluß auf das Verhalten 
des Flugzeugs erkennen fünnen. 

Eine widtige Sache, die auch hierher gehört, 
it die Höhbenbeftimmung des Flug- 
zeugs. Man ift fich im allgemeinen nicht dar- 
über flar, daß zurzeit bei forgfältigiter Wusfiih- 
rung mit guten, geprüften Inftrumenten die üb- 
lihe Beitimmung der Höhe eines Flugzeugs mit 
einem Tsehler von mindeftens 10 % behaftet ift. 
Was das für die Beurteilung der Leiftungsfähig- 
feit von Flugzeugen, der Erfüllung von Ab— 
nahmebedingungen und der Gültigkeit von 
Höhenrekorden bedeutet, liegt auf der Hand. Bei: 
ipielsweife find die fürzlich gemeldeten ausländi- 
hen Flugzeug-Höhenreforde von über 10 000 m 
mit einer Ungenauigfeit von mehr als 1000 m 
behaftet. 
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Erjt mit der Verwendung eines Meteorogra- 
phen im Flugzeuge und der Berüdfichtigung der 
bei den Berjuchen gewonnenen Erfahrungen ijt 
es gelungen, den Höhenfehler auf etwa 1% her: 
abzubringen. Dieje Genauigkeit, die fich noch 
wird fteigern l[ajjen, ift zunädjt vollfommen 
ausreihend. — 

ur Erlangung einwandfreier Regiftrierungen 
jeder Art im Flugzeuge ijt eine Anzahl von 
Störungen zu unterfuchen und zu befeiti- 
gen, wobei je nach der Natur der betreffenden 
pbufifalifchen Größe der eine oder der andere 
jtörende Einfluß mehr oder weniger Bedeu- 
tung bat. 

Am meilten Schwierigfeiten machen bei allen 
Regiftrierungen im Flugzeug die Erjhütte- 
rungen, die von den Stößen des Motors und 
den Cigen{[dwingungen der Fluggeugteile foie 
des Regiftrierinftruments herriihren und eine un- 
liebfame Werbreiterung der Regiftrierfurve be- 
wirfen. Durch Unterfuchung der Schwingungs- 
periode und Richtung diefer Erfchiitterungen und 
entfprechende WAbfederung des an geeignet aus: 
gewablter Stelle angebradten Jnjtrumentes laj- 
jen fich folche Störungen auf ein zuläffiges Mini- 
mum herabjegen, fo dag die Kurven genügend 
fein gezeichnet find. 

Außerdem treten Störungen durch den Wind: 
drud auf. Bei der hohen Relativgefchwindig- 
feit gegen die umgebende Luft von 30 m/Sef. 
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Mob. 11. Aufhängung eines Draden: Dietroroaraphen an zwei 
V-Stielen, mit Fangdrahten nad Bienede. 





Abb, 12. Yufbängung eines Flugzeug-Reteorographen im Unioerjal- 
Rahmen an einem Barallelftiel, nady Heß. 

und mehr entftehen am Flugzeug merfliche Stau- 
und Gaugwirfungen, die fowobhl die Luftdrud- 
angaben durch Veränderung des ftatifchen Drudes 
an der Meßjtelle fälfchen, wie auch andere Re- 
giftrierungen durch vorübergehende Verbiegung 
von Jnftrumententeifen (3. B. eines Bimetall- 
thermometers oder eines eleftrifden Konden- 
fators) _ftören fünnen. Man vermeidet folche 
Winddrudftsrungen, indem man für die An- 
bringung des Aneroids eine Stelle mit ungejtör- 
tem ftatifchen Drud ausfucht und den Jnftrumen- 
ten zur Richtung des Lufiftromes eine 3wed- 
mäßige Lage gibt. 

gerner hat man für die Anbringung des Jn- 
ftruments einen Ort gu wählen, wo weder Die 
thermifch, eleftrifh und chemifch jtörenden U b- 
gafe Des Motors nod der Propeller: 
wind ftören. Beide Wirfungen find raumlic 
Iharf begrenzt, jo daß man bei allen Flugzeug: 
typen im äußeren Zmwifchenraum der Tragflächen 
oder auch unterhalb des Flugzeugrumpfes 
törungsfreie Meßjtellen finden fann. 

Andersartige Fehler von erheblicher Größe 
fönnen bei phyfifaliihden Meffungen im Flug: 
zeuge durh Trägheitswirfungen auf: 
treten, namlic) beim Aurvenflug und ungleich: 
mäßiger Horizontal: oder Bertifalgejchwindigfeit, 
befonders infolge von unftetigem Fliegen. Gie 
jind zu vermeiden, indem man den ganzen Auf: 
ftieg danach einrichtet oder wenigjtens für ge: 
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Abb. 13. Flugzeug: Meteoroaraph. 


eignete Flugftüde forgt, die von diefen Störungen 
frei find. — | 

Durdy die bisherigen Berfuche, die befon- 
ders von den Herren Dr. Brüdmann, Wie: 
nede und Heß mit weitgehender Selbftändigfeit 
unter meiner Zeitung gefördert wurden, find die 
Störungsfragen im mejentlichen geflärt und die 
dehlereinflüffe in der angedeuteten Weife be- 
feitigt worden. Es bleibt jedoch noch mandıes in 
diefer Hinficht zu tun. 

Weiterhin haben meine Berfuche die Ausbil: 
dung geeigneter, dem Flugzeuge angepaßter Meß: 
methoden zum Gegenjtand, nämlich eines neuen 
Meteorographentyps auf Grund der bisherigen 
Erfahrungen und der Methoden für die luftelet- 
trifden und Strablungsregiftrierungen. 

Aus den Abb. 11 und 12 find verfchiedene Arten 
der Aufhängung eines Meteorographen im Flug: 
zeug gu erfehen. Das Snftrument hängt, von den 
Motorabgafen und dem Propellerwind unbehel- 
ligt, an den äußeren Gtielen von Doppeldedern 
frizwifhendenTragfläden, und zwar 
hinfichtlich des ftatifchen Luftdrudes am ungeftör- 
teiten in 35 Höhe des Tragflächenzwifchenraums 
(Abb. 11). Jn diefer Höhe befindet fich nach frü- 
heren Modellverjuchen und nach neuen Meffungen 
im Flugzeug während des Fluges (Br ii c- 
mann) eine Zone ungeftirten Drudes, während 
nahe über und unter den Tragflächen Unter: 
drude bezw. Ueberdrude auftreten. 

Die Aufhängung des Jnftruments an zwei 
Stielen ift ftabiler als nur an einem Gtiele. Die 
Störungen durch Crjchiitterungen find geringer, 
wenn das Snjtrument an je zwei Punften d:s 
vorderen und hinteren GStiels zugleich befeftigt 
wird (Abb. 11, Wienede), als bei Anbringung 
allein an zwei Punften des vorderen Gtiels 
(Abb. 12). Jedoch hat diefe leßtere Befeftigungs- 
art den jehr jchäßenswerten Vorteil, daß man das 
Gerät fchneller an- und abmontieren und bei 
Verwendung eines geeigneten Univerfalrahmens 
(Brüdmann, Heß) jedem Flugzeugtyp mit 
den verjchiedenartigen Profilen und Neigungen 
der Stiele fofort anpaffen fann. Will man alfo 
auf einem Flugplaß verfchiedene Flugzeugtypen 
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benugen, fo wird man dieje Befeftigungsart mit 
Univerfalrahmen wählen. Wenn dagegen für die 
wiffenfdaftliden Flüge dauernd und ausfchließ- 
lid) ein und dasjelbe Flugzeug zur Verfügung 
iteht, fo empfiehlt fi) mehr die Befeftigung an 
zwei GStielen. 

Der eilerne Rahmen, in den der Meteoro- 
graph eingejchnallt oder gejchraubt wird, braucht 
bei Befejtigung an zwei Stielen nicht fo ftabil 
und jchwer zu fein wie der Univerjalrahmen. 
Zur Befejtigung des Rahmens an den Sticlen 
dienen eiferne Schellen oder behelfsmäßig auch 
Bindedraht. 

Die Ubfederung des Rahmens oder des 
Inftruments im Rahmen gefchieht durch kräftige, 
jebr jtraff gefpannte GStahlfpiralen oder auch 
Gummizüge. Die Federn find in der Richtung der 
hauptjählih vorfommenden Erjchütterungen an- 
gebradht, um diefe abzufangen. Die Angriffs 
punfte der Federn am Rahmen oder am In— 
jtrument find jo gewählt, daß Eigenfchwingumgen 
des Meteorographen möglichjt vermieden werden. 
Zur Berhinderung dennoch auftretender grö- 


Berer Schwingungsamplituden des Inftrumenis, 


wie fie durd) Rejonanz und infolge der für den 
Luftwiderftand noch ungünftigen äußeren Form 
des Meteorographen zuftande fommen fünnen, 
hat jich bei der Dauerbefeftigung an zwei Stielen 
die Anbringung von „Fangdrähten“ (Abb. 11) 
neben den Federn bewährt (Wienede). 

Die Abb. 12 und 13 zeigen das erfte Verfuchs- 
modell eines Flugzeug-Meteorogra- 


phen, bei deffen Ronftruftion durch den Luft- 
— 


ſchiffbau Zeppelin, 
Friedrichshafen, 
einige gewonnene 
Erfahrungen ver— 
wertet wurden 
(Heß). Das Inſtru— 
ment iſt inzwiſchen 
auf Grund der ge— 
ſamten bis jetzt vor— 
liegenden Erfahrun— 
gen noch weſentlich 
abgeändert worden, 
ſo daß es die bis— 
her auch im Flug— 
zeug leidlich bewähr— 
ten Drachen-Mete— 
orographen von 
Boſch und Bunge 
(Marvin) zu erſetzen 
imſtande ſein wird. 
Seine weſentlichſten 
Vorzüge ſind die in 
allen Teilen ſtabilere 





Abb. 14, Meteorogramm eines Fluges. 
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Bauart und die windfchnittige Yorm (Tropfen: 
profil), burd) die ein geringerer Luftwiderftand 
und eine ruhigere Lage im Winde erreicht wird. 

Mit einem brauchbaren Meteorographen von 
giinftiger Widerftandsform wird fid) aud) meine 
Abficht ausführen laffen, das Inftrument wie den 
Spabforb eines Luftichiffes einige Meter unter: 
balb des Flugzeugrumpfes in meteo- 
rologifch ungeftörtem Gebiet an einem Draht mit 
zwifchengefchalteter Feder aufguhangen. Auf 
diefe Weife wird die Befeitigung fämtlicher Stö- 
rungen piel einfacher fein. In ähnlicher Weife 
{aft man auch die Antenne einer Funtenftation 
im Flugzeug nad) unten frei hinaus; und ebenjo 
ift zur Meffung des lufteleftrijden Spannungs: 
gefälles ein Kolleftor unter dem Flugzeug frei- 
bangend anzubringen. Bei derartigen Aufhän- 
gungen iff dann nod ein Mechanismus zu be: 
quemem Auslaffen und Cinholen durd den Flug: 
zeugführer erforderlid). 

Das Driginal-Meteorogramm eines Flugzeug: 
aufftieges auf 4650 m Höhe zeigt Abb. 14. Es 
wurde ein Dracenmeteorograph von Bofd mit 
Rup-Regiftrierung benugt; Tintenaufgcidnung 
ift wegen Berfdymierens weniger geeignet. Bei 
guter Aufhängung erzielt man eine Breite der 
Kurve von weniger als 4% mm. Das Anemo- 
meter wird nicht zur Meffung des vollen Fahrt: 
windes, fondern zur Kontrolle der Bentilation 
benußt, da man den Luftftrom durd ein vor- 
gefeßtes, fiebartiges Blech oder eine wegen des 
Quftwiderftandes zwedmäßig gerundete Bledh- 
haube auf etwa 8—10 m/Sel. reduziert, wobei 
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Abb. 15. Suftandsfurven zum Meteorogramm der Wb. 14. 
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Abb. 16. Schema eines Fluageugapparats zur Regiftrierung 
De: Jonifation. 


auf Bermeidung von Luftdrucdfalfdungen, Die 
burd) Gaugwirfungen im Jnftrument entfteben, 
gu adjten ift. Sn der Reihenfolge von unten nad) 
oben ftellen die Kurven des Meteorogramms der 
Abb. 14 Luftdrud, Temperatur, relaiive Feud: 
tigkeit und Bentilationsftarfe bar. Jn Wbb. 15 
find die ausgewerteten Crgebniffe diefes Wufftiegs 
als 3uftandsfurven der Temperatur und rela: 
tiven Feudhtigteit dargeftellt. Die zwei Inver: 
fionen find im Meteorogramm fofort gut gu frh-n. 

Fiir die Regiftrierung der (ufteleftrifden 
Elemente liegen die Berhältniffe im Flug- 
zeuge in mander Hinficht recht günftig, wenn 
man gegen Erfchütterungen unempfindliche elet- 
trifhe Meßinftrumente verwendet und durd 
deren paffende Unbringung fiir hinrzidende Fein- 
beit der Regiftrierfurven forgt. Gut geeignet ift 
das BWulf{fhe Bweifaden-Cleftro- 
meter, deflen Faden im Flugzeug nur wenig 
vibricren und mit photographifder Re: 
giftrierung vorausfichtlid) brauchbare Kur: 
ven ergeben werden. Das Inftrument wird ähn- 
li” wie der Meteorograph gefedert aufgehängt, 
fowie auf Luftfiffen oder maffiven Gummipelitern 
gelagert und fann, aufer gwifden den Trag- 
flacen, aud) im Flugzeugrumpf angebradt 
werden. 

Zur Meffung der Donifation wird, wenn 
man nicht eine Luftleitung gum Flugzeugrumpf 
führt, wie wir es bei den eingangs erwähnten 
Berfuchen taten, ein Röhren: oder Neß-Ronden- 
fator mit Anemometer gwifchen den Tragflacen 
angebracht, fo daß der Fahrtwind ihn durd): 
streicht. Man fann nun entwrder nad) dem Prin- 
zip des Ebertfchen GJonengablers verfahren und 
das Wulf - Eleftrometer verwenden, mit einer 
automatifhen Vorrichtung zum Aufladen und 
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Abb. 13. Fluqjeug:Meteorvaraph. 


eignete Flugftüde forgt, die von diefen Störungen 
frei find. — 

Durd) die bisherigen VBerfuche, die bejon- 
ders von den Herren Dr. Brüdmann, Wie: 
nede und Heß mit weitgehender Selbftändigfeit 
unter meiner Leitung gefördert wurden, find Die 
Störungsfragen im mejentlichen geflärt und die 
weblereinfliiffe in der angedeuteten Weifje be- 
jeitigt worden. Es bleibt jedoch nocd) manches in 
diefer Hinficht zu tun. 

Weiterhin haben meine Berfuchhe die Ausbil: 
dung geeigneter, dem Flugzeuge angepaßter Meß- 
methoden zum Gegenftand, nämlich eines neuen 
Meteorographentyps auf Grund der bisherigen 
Erfahrungen und der Methoden für die luftelef- 
triihen und Strahlungsregiftrierungen. 

Aus den Abb. 11 und 12 find verfchiedene Arten 
der Aufhängung eines Meteorographen im Flug: 
zeug zu erjehen. Das Inftrument hängt, von den 
Motorabgafen und dem Propellerwind unbehel- 
ligt, an den äußeren Gtielen von Doppeldedern 
frizwifhendenTragfläden, und zwar 
hinfichtlich des ftatijchen Luftdrudes am ungeftör: 
teiten in 33 Höhe des Tragflächenzwifchenraums 
(Abb. 11). Jn Diefer Höhe befindet fich nach frü- 
heren Modellverjuchen und nach neuen Meffungen 
im Wlugzeug während des Fluges (Brüd: 
mann) eine Zone ungeftörten Drudes, während 
nahe über und unter den Tragflächen Unter- 
drude bezw. leberdrude auftreten. 

Die Aufhängung des Inftruments an zwei 
Stielen ift ftabiler als nur an einem Gtiele. Die 
Störungen durch Erjchütterungen find geringer, 
wenn das Snftrument an je zwei Punften d:s 
vorderen und hinteren Stiels zugleich befeftigt 
wird (Abb. 11, Wienede), als bei Anbringung 
allein an zwei Punften des vorderen Gtiels 
(Abb. 12). Jedoch hat diefe lektere Befeftigungs- 
art Den jehr jchäßenswerten Vorteil, daß man das 
Gerät jchneller an» und abmontieren und bei 
Verwendung eines geeigneten Univerfalrahmens 
(Brüdmann, Heß) jedem Flugzeugtyp mit 
den verjchiedenartigen Profilen und Neigungen 
der Stiele fofort anpaffen fann. Will man alfo 
auf einem TFlugplaß verfchiedene Flugzeugtypen 
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benugen, fo wird man dieje Befejtigungsart mit 
Univerfalrahmen wablen. Wenn dagegen fiir die 
wiflenfchaftlihen Flüge dauernd und ausjcließ- 
li) ein und dasfelbe Flugzeug zur Berfügung 
iteht, fo empfiehlt fi mehr die Befeftigung an 
zwei GStielen. 

Der eiferne Rahmen, in den der Meteoro- 
graph eingejchnallt oder geichraubt wird, braucht 
bei Befejtigung an zwei Stielen nicht jo ftabil 
und jchwer zu fein mie der Univerfalrahmen. 
Zur Befeftigung des Rahmens an den CStielen 
dienen eilerne Schellen oder behelfsmäßig auch 
Bindedraht. 

Die Abfederung des Rahmens oder des 
Inftruments im Rahmen geichieht durch fräftige, 
ehr ftraff gejpannte Stahlfpiralen oder auch 
Gummizüge. Die Federn find in der Richtung der 
hauptjähl:ch vorfommenden Erfchütterungen an- 
gebradt, um Diefe abzufangen. Die Angriffs- 
punfte der Federn am Rahmen oder am In— 
Itrument find jo gewählt, daß Eigenjchwingungen 
des Meteorographen möglichft vermieden werden. 
Zur Berhinderung dennoch auftretender grö- 
Berer Schwingungsamplituden des Gnftrumenis, 
wie fie durch Rejonanz und infolge der für den 
Luftwiderftand nocd) ungiinftigen äußeren Yorm 
des Meteorographen zuftande fommen fünnen, 
hat fich bei der Dauerbefeftigung an zwei Stielen 
die Anbringung von „Fangdrähten“ (Abb. 11) 
neben den Federn bewährt (Wienede). 

Die Abb. 12 und 13 zeigen das erfte Berfuchs- 
modell eines Ylugzeug-Meteorogra- 
phen, bei deffen Ronftruftion durch den Luft- 
ihiffbau Beppelin, 


Friedrichshafen, SARA 
einige gewonnene | 
Erfahrungen ver: 


wertet wurden 
(Heß). Das Inftru- 
ment ift inzwijchen 
auf Grund Der ge: 
jamten bis jegt vor: 
liegenden Erfahrun- 
gen noch wejentlich 
abgeändert worden, 
fo daß es Die bis- 
ber auc) im Flug: 
zeug leidlic) bewähr: 
ten Drachen : Mete- 
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Bojd und Bunge 
(Marvin) zu erjeßen 
imjtande jein wird. 
Geine wejentlichiten 
Vorzüge find die in 
allen Teilen ftabilere 











Abb. 14, Weteorogramm eines Fluges. 
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Bauart und die windfdnittige Form (Tropfen: 
profil), dur) die ein geringerer Quftwiderftand 
und eine rubigere Lage im Winde erreicht wird. 

Mit einem brauchbaren Meteorographen von 
günftiger Widerftandsform wird fic) aud) meine 
Abficht ausfiihren laffen, das Gnftrument wie den 
Spähforb eines Luftichiffes einige Meter unter: 
balb des Flugzeugrumpfes in meteo- 
rologifc) ungeftörtem Gebiet an einem Draht mit 
zwifchengefchalteter Feder aufgubangen. Auf 
diefe Weife wird die Befeitigung jfämtlicher Stö- 
rungen piel einfacher fein. In ähnlicher Weife 
läßt man auch die Antenne einer Funfenftation 
im Flugzeug nach unten frei hinaus; und ebenjo 
ift zur Meffung des lufteleftrifdhen Spannungs: 
gefälles ein Kolleftor unter dem Flugzeug frei: 
hängend anzubringen. Bei derartigen Aufhän- 
gungen ift dann no ein Mechanismus zu be: 
quemem Auslaffen und Einholen durch den Flug- 
zeugführer erforderlich. 

Das Driginal-Meteorogramm eines Flugzeug: 
aufftieges auf 4650 m Höhe zeigt Abb. 14. Es 
wurde ein Drachenmeteorograph von Bofd mit 
Ruf-Regiftrierung benugt; Tintenaufzeichnung 
ift wegen Berfdmierens weniger geeignet. Bei 
guter Aufhängung erzielt man eine Breite der 
Kurve von weniger als 4% mm. Das Anemo- 
meter wird nicht zur Meffung des vollen Fahrt: 
windes, jfondern zur Kontrolle der Bentilation 
benußt, da man den Luftftrom durch ein vor- 
gejeßtes, fiebartiges Blech oder eine wegen des 
Luftwiderftandbes zwedmäßig gerundete Blech- 
haube auf etwa 8—10 m/Gef. redugiert, wobei 


. 2000} 
7500 
1000 


500 









-15° -1° -5° 0° +4°70% 50% 700% 
Abb. 15. Buftandsfurven gum Meteorogramm der Ubb. 14. 
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Abb. 16. Schema eines Flunzeugapparats zur Regiftrierung 
be: Sonifation. 


auf Vermeidung von Luftdrudfälihungen, die 
dur) Saugwirfungen im Jnftrument entfteben, 
gu adten ift. In der Reihenfolge von unten nad 
oben ftellen die Kurven des Meteorogramms der 
Abb. 14 Luftdorud, Temperatur, relaiive Feud)- 
tigfeit und Bentilationsftarfe dar. Jn Abb. 15 
find die ausgewerteten Ergebniffe diefes Aufitiegs 
als Zuftandsfurven der Temperatur und rela- 
tiven Feuchtigkeit dargeftellt. Die zwei Snver: 
fionen find im Meteorogramm fofort gut gu frh-n. 

fiir die Regiftrierung der lufteleftrifden 
Elemente liegen die Berhältniffe im Flug: 
zeuge in mancher Hinfiht recht günftig, wenn 
man gegen Erfchütterungen unempfindlide elef- 
trifhe Meßinftrumente verwendet und durd 
deren paffende Anbringung für hinreichende Fein- 
beit der Regiftrierfurven forgt. Gut geeignet ift 
dass Wulffhe Bweifaden-Cleftro- 
meter, deffen Faden im Fluggeug nur wenig 
vibricren und mit photograpbhifder Re- 
giftrierung vorausfichtlid) braudbare Kur- 
ven ergeben werden. Das Jnftrument wird abhn- 
lich wie der Meteorograph gefedert aufgehängt, 
fowie auf Lufttiffen oder maffiven Gummipclftern 
gelagert und fann, außer zwilchen den Trag- 
flächen, aud) im Fluggeugrumpf angebradt 
werden. 

Sur Meffung der Donifation wird, wenn 
man nicht eine Luftleitung gum Fluggeugrumpf 
führt, wie wir es bei den eingangs erwähnten 
VBerfuchen taten, ein Röhren: oder Net-Konden: 
fator mit Anemometer gwifchen den Tragflächen 
angebradt, fo daß der Fahrtwind ihn durd- 
ftreicht. Man kann nun entwrder nad) dem Prin- 
zip des Ebert chen Jonenzählers verfahren und 
das Wulf: Eleftrometer verwenden, mit einer 
automatifhen Borridtung zum Aufladen und 
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Umladen in gewiffen Zeiträumen, wobei fi) dann 
geitliche Mittelwerte der NJonenzahl ergeben, 
oder man mißt mit dem Gaitengalvanometer 
oder vielleiht befler eleftrometrifd mit dem 
Wulffchen Inftrument die Stärke des Sättigungs- 
ftromes im Kondenfator und erhält jo Momentan: 
werte der Jonifation. Eine fchematifche Skizze 
Diefer neuen Methode zeigt Abb. 16; linfs 
der wabenartig gebaute Robhrenfondenfator mit 
dem RKontaftanemometer, rechts oben die Hod): 
fpannungsbatterie und darunter das Gaitens 
galvanometer. Die ftarfe, im Flugzeug zur Ber: 
fügung ftehende Afpiration ermöglicht meßbare 
Stromftarfen, wenn der Kondenfator paffende 
Abmefjungen, bejfonders genügend großen Quer: 
ſchnitt beſitzt. 

Das luftelektriſche Spannungsgefälle 
wird im Flugzeug zweckmäßig relativ, ähnlich 
wie im Freiballon (Everling), gemeffen, in» 
dem man einen fräftigen Radiumtollettor in den 
ungejtörten Raum unterhalb des Flugzeugs 
hinablapt. Als gweiter Rolleftor fann der Flug: 
geugmotor dienen, der infolge der großen Leit- 
fähigkeit feiner Berbrennungsgafe als vorgiig: 
licher elettroftatifher Ausgleicher wirkt, wobei 
aber eine eventuelle Selbitladung des Motors zu 
vermeiden ift. Die Regijtrierung der Potential: 
differenz gefchieht photographifch mit dem Wulf: 
Cleftrometer: Der Reduftionsfattor auf WAbfolut- 
werte des Spannungsgefälles wird durd Modell: 
verfude in einem fiinftlicjen elektroftatifchen 
Tselde ermittelt. 

Eine Regiftrierung des SHöhenverlaufs der 
Durddringenden Strahlung ift im 


— ——— — — — — — 


Es iſt bekannt, daß es in der Tierwelt eine 
Reihe von merkwürdigen Beziehungen gibt, deren 
innerer Zuſammenhang ſich unſerer Einſicht völlig 
entzieht. Ueber die bekannteſten Erſcheinungen, 
die hierher gehören, jchreibt 3. B.R. Heffe'): 
no find Ragen mit fhwarz, gelb und weiß ge: 
fledtem Pelz ftets Weibchen, oder noch merfwür- 
diger: männliche Hunde und Raben mit weißem 
dell und blauen Augen find meiftens taub. Jn 
Virginia (Nordamerita) trifft man auf weiten 
Streden nur [hwarze Schweine, weil die weißen 
den Genuß einer arbwurzel, welche fie dort auf 
ihren Weidepläßen aus dem Boden wühlen, nicht 
veriragen fünnen und daran zugrunde geben, 
während die jchwarzen nicht dadurch gefchädigt 


1) KR. Heffe, Ubftammungslehre und Darwinis- 
a oe Aus Natur und Geiftesmelt. 1912. 
Seite 95. 
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luggeug leicht auszuführen, wenn man einen 
Wulf-Kolbörfterfchen Apparat mit photo- 
graphifcher Regiftrierung verfieht und erfchütte- 
rungsfrei aufhängt. 

Zur Aufzeichnung der Gefamtenergie der 
Sonnenftrahlung bei Tlugzeugaufitiegen 
wird fid) eine thermometrifde Relatiome:hode 
(etwa nah Mihelfon-Marten) eignen. 
Für begrenzte Spettralgebiete (3. B. ultraviolett) 
fommt ein lichteleftrifches Verfahren mit dem 
Wulf: Elettrometer in Betradht. Photogra- 
phifche Regiftrierung ift bet allen Methoden zu 
verwenden, und ferner muß durd) eine geeignete 
VBorridhtung der ftrahlungsempfindliche Teil des 
Mekgerats fo angeordnet fein, daß feine Be- 
itrahlung unabhängig vom Sonnenftande er- 
folgt. — 

Die Zahl aerophyfitalifher Ylugzeugprobleme 
ift mit diefen Unterfuhungen fiineswegs er— 
Ihöpft. Es ließen fic) noch zahlreiche andere phy- 
fifalifche Aufgaben nennen, an deren Lofung das 
Tlugzeug gemeinfam mit anderen Quftfahrzeugen 
mitwirfen fann. Ermwähnt fei nur ein Gebiet, auf 
dem mir. den fjliegern bereits eine Förderung 
unferer Kenntnifje verdanken, nämlich) die W ol: 
tenfunde. Neben der Beobadtung der Cuft- 
bemegungen in den Wolfen wie auch im 


wolfenfreien Raum (KR. Wegener), wozu das 


Berhalten des Flugzeugs unmittelbar Anlaß gibt, 
ilt es befonders die Wolfenphotographie 
vom Flugzeug aus, die in der legten Zeit 
intereffante Aufichlüffe wie auch genußreiche 
neue Eindrüde aus diefem reizvollen Gebiete 
gebracht hat. 


DS 


werden — zugleich ein hübfches Beilpiel für die 
ausfdaltende Wirfung der natürlihden Bucht- 
wahl?). Was aber fann die Farbung fiir einen 
Zufammenhanghaben mit dem Gefchlecht, oder mit 
dem Hörorgan, oder gar mit der Jmmunität gegen 
Ihädliche Stoffe? Wie fonderbar ift es ferner, 
daß furzfchnäblige Tauben fteis kleine, long: 
jcynäblige fteis große Füße haben! Die Tatfechen 
itehen fejt, und nod) viele ähnliche ließen fich er- 
zählen — aber Erklärungen haben wir nidi 
dafür”. 

In der Tat handelt es fich hier um ratfelhafte 
Zufammenhänge, aber der menfdliche Forfcher: 
geift, der unaufhörlich der Natur hinter ihre Ge- 





2) Aus der folgenden Darftellung geht jedoch ber- 
vor, daB Zuhtwahl hier ganz ausgeichloffen ift, es 
handelt ficy vielmehr um eine Direfte Wirkung der 
Außenverhältniffe (hier das Licht). Dt. 
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heimniffe zu fommen fudt, flart doch immer 
wieder die eine oder die andere Frage. So haben 
mir jeBt auc) eine Erflärung für die oben er- 
mähnte, merfwürdige Tatfache, von der befannt- 
lich fhon Darwin berichtete, daß in gewiffen 
Gegenden Nordameritas die [hmarzen Schweine 
die Farbwurgel (Lachnanthes) freffen fönnen, 
ohne Schaden zu nehmen, während die weißen 
daran zugrunde gehen. 

Es wurde zwar meines Wiffens gerade diejer 
Ball noch nidyt näher unterfucht; er gehört aber 
äweifellos zu der Gruppe der optifchen Senfibili- 
lationstrantheiten. 

Wenn man von optifden Senfibilifatoren fpricdi, 


Denft man in der Regel an jene Farbftoffe, die 


Die merfmwürdige Eigenjchaft haben, die lichtemp- 
jindlide Gubftang einer photographifden Platte 
aud) flir diejenigen Speftralbegirfe empfindlid 
gu madden, auf die eine gewöhnliche Platte nicht 
oder nur fdwad) reagiert. Mit folchen Senfibili- 
fatoren gelingt es zum Beifpiel, rot empfindfiche 
Platten herzuftellen während die gewöhnlicd) ver- 
wendeten Gilberfalge gegen diefe Farbe un: 
empfindlich find. 

Die Unterfuchungen der legten 10 Jahre haben 
nun gezeigt, daB es auch eine ganze Reihe von 
warbftoffen gibt, die die merfwürdige Eigen- 
ichaft haben, Lebemwefen zu fenfibilifieren und gwar 
derart, Daf Diefe Lebewefen nur dann durch den 
Sarbjtoff gefchädigt werden, wenn fie dem Licht 
ausgejegt find, während die Tiere im Dunteln 
feinen Schaden erleiden. Man wird zunädjft zu 
der Annahme geneigt fein, daß durch die Bee 
lihtung aus dem Farbftoff jchädliche Stoffe ent: 
ftehen, die eine tödliche Wirkung haben; es hat 
fic) aber gezeigt, daß dies nicht der Fall ift; der 
Varbftoff bleibt vielmehr bei dem Borgang un: 
verändert und feheint dabei Iediglich die Rolle 
eines Ratalyfators zu fpielen. 

Den Ausgangspunft zu den Unterfuchungen 
über optifche Senfibilifation im Tierreich bildete 
die Entdedung von Raab °) (1900), daß gemiffe 
Jnfuforien in einer Löfung von falgfaurem 
Afridin am Leben bleiben, wenn fie fid) im Dun: 
fein befinden, während fie auch in einer fehr ver: 
dünnten Löfung diefes Farbftoffes zugrunde 
gehen, falls fie von Licht getroffen werden. Geit- 
ber tft diefelbe „„photodynamifche” Wirkung nod) 
für viele andere Farbftoffe, wie Eofin, Methylen- 
blau ufw. nachgewiefen morden, und zwar hat 


?) Bei vorliegendem Bericht hielt id) mid) in der 
Hauptfahe an die Abhandlung von W. Haus: 
mann, Ueber optifche Senfibilifation im Tier: und 
flanzenreihe. Fortichritte der naturwiffenfchaftliden 
orfhung. Bd. 6. 1912. Hier findet fic) aud) die 
weitere Literatur. 
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fi herausgeftellt, daß es fich dabei immer um 
fluorefzierende Farbftoffe handelt. 

Zu den am ftarfften wirfenden Genfibilijatoren 
gehört das Hämatoporphyrin, das bejonders ein- 
aehend unterfudht worden ift. Injiziert man 3. B. 
einer weißen Maus eine geringe Menge diefes 
garbftoffs, fo ertragt fie das im Dunkeln ohne 
Cchaden, fobald aber das Tier auch nur- dem 
diffufen Tageslicht ausgefeßt wird, geht es an 
ber Genfibilifationsfranfbeit unter ftarfen Reig: 
erjcheinungen der Haut und Anfchmwellung des 
Kopfes zugrunde. 

Bon Anterelie ift, daß wir es bei dem Hama- 
toporphyrin mit einem Wbbauproduft des Hamo- 
globins zu tun haben, fo daß aljo ein Abfömmling 
des Blutfarbitoffs unter Umftänden ein intenfives 
Gift fein fann. Man wird dabei fofort auf den 
Gedanfen fommen, ob fic) nicht diefes Hämato- 
porphyrin unter normalen Berhältniffen, zum 
mindeften aber unter pathologifchen Bedingungen 
im tierifchen Organismus vorfindet und fo Ber: 
anlaffung zur Lichtempfindlichkeit des Tieres gibt. 
In der Tat hat fich gezeigt, daß das Hämato- 
porphyrin ein im Tierreich und auch im Menfchen 
nicht felten vorfommender Farbftoff ift und daß 
berfelbe bei gewiffen Crfranfungen aud in 
größerer Menge vorfommen fann. So konnten 
3. B. des Ofteren bei chronifcher Bleivergiftung 
des Menfchen größere Mengen des Farbftoffs im 
Urin nachgewiefen und die zweifellos damit in 
Verbindung ftebende Lichtempfindlichkeit fon- 
ftatiert werden. Auch fonjt müffen wir mit der 
Möglichkeit rechnen, daß fic) bet Erkrankungen 
des Organismus Genfibilifatoren bilden, die be- 
wirfen, daB bei der Erkrankung das Licht eine 
Rolle jpielt. 

Am haufiaften wird der Fall eintreten, daß der 
optijche Senfibilifator von außen mit der Nahrung 
zugeführt wird und dazu gehört aud) der eingangs 
erwähnte all mit den Schweinen. Diefelben 
nehmen mit der Farbwurzel einen optifchen Sen- 
fibilifator auf, an dem die weißen Tiere zugrunde 
gehen, während er den fchwarzen Tieren nicht 
Ichadet, da bei diejen das Licht von den Pigment- 
ihichten der Haut abforbiert wird. Ä 

Cine Genfibilifationsfrantheit ganz bderfelben 
Art haben wir aud) in der Buchweizenfrankheit 
por uns, an Der Rinder, Schafe ufw. nady dem 
Genuß von Buchmweizenpflanzen oder Buchweizen- 
fornern erfranfen finnen. Auch hier erfranfen 
nur die nicht pigmentierten Tiere und zwar nur, 
wenn fie dem Sonnenlicht ausgefeßt find, wab- 
trend fie im Dunkeln und bei trübem Tageslicht 
gejund bleiben. Hierbei hat fich fogar gezeigt, 
daß bei gefledien Tieren der die Krankheit be- 
gleitende Hautausfchlag nur an den hellen Stellen 


71 Streifzüge Durd die Natur. 72 


eber wohl ficher, daß auch noch eine Reihe anderer 
Erfrantungen von Tieren auf optifche Senfibil:- 
fation zurüdgeführt werden fann, worüber 
die weiteren Unterfudhungen Aufihluß — | 


entfteht, während die dunflen Partien, fowie 

Stellen, die befhymußt waren, oder die man mit 

Teer angeftrichen hatte, verfchont blieben. 
Damit find die Haup:fälle der bisher unterfud)- 


ten Genfibilifationstrantheiten erjchöpft, es ijt 





werden. 


Steeifylige durd) die Natur. Bon Prof. Dr. Rabes. 


Borfrühling ift’s geworden! Wer kann 
feinen berben Zauber erfchöpfend f{childern? Jn Wor- 
ten ift’s nur fchwer auszudrüden. Das muß draußen 
in und mit der Natur erlebt werden. Mander Maler 
{don hat’s. verjudt, die Vorfrühlingsftimmung darzu- 
ftellen: Eine Wiefe, durd die ein breiter Bach langfam 
feine Waffer bewegt; das Gras ift vom Winter her 
vertrodnet und gelb und grau. Die Birke am Bache 
zeigt zwar ihre leuchtend weiße Rindenpradht, doch die 
Zweige find noch völlig kahl. An den Erlenbüfchen 
aber, die weiterhin das Ufer füumen, da hängt’s fdon 
dur) ihre Staubfagden wie ein rotbrauner jJarbton 
an den Zweigen, der aller Herbheit etwas Wärme ver: 
leiht, und über das alles ftrebt gaufelnden Fluges der 
Vogel mit dem langen Geficht, die Schnepfe, dem 
Walde zu, der die Wiefe abfchließt. So fann es fein, 
und gar mander hat wohl fchon ähnliche Bilder im 

Anfange des Mtargmonats gefebhen. 

Das Hauptmertmal des tommenden Friibjahrs ift 
wohl diefes: Die Knofpen fhwellen! Darum 
wollen wir uns jet ein wenig mit ihnen bejchäftigen. 
Bir lernen fie am beften fennen, wenn wir gleid) bin: 
über gum Bache -geben und an den Weiden feiner 
Uferränder Studien maden. Wir brechen einen Zweig 
der gewöhnlichen Bruchweide und fehen die Knofpen 
genauer an. Es zeigt fich, daß fie von einer fapuzen- 
förmigen braunen Hülle völlig eingefchloffen find. Das 
alänzende Ausfehen der Oberfeite diejfer Hüllfchuppe 
verrät uns, daß hier Wachs dafür forgt, daß fein Regen 
eindringt, fondern daß das Waller an den unbejeb- 
baren Schuppen abläuft und diefe abfolut troden blei- 
ben. Mit einem fcharfen Meffer durdhfchneiden wir 
Rnofpe und Zweig der Länge nad) durd) und fehen zu- 
nächft im Innern nidts als eine weiße filzige Maffe 


und zwifchen diefer der Schuppe parallel laufende. 


Streifen; leßteres find die Blattanlagen, deren zartes 
Gewebe durd) die dichte Haarmaffe vor der Kälte ge- 
Ihüßt wird. Dabei wollen wir uns klar machen, daß 
nit die Haare felbjt es find, die die Schutzwirkung 
ausüben, jondern die vielen feinen Quftzwijchenräume, 
die die Haare einfchließen. Luft ift ein fchlechter Wärme- 
leiter. Wo Luftwechfel faft völlig ausgefdlofien ift, 
fann ftarfe Abfünlung nur fehr allmählich vorwärte- 
dringen. Wir fehen an unferm Langfchnitt nod) etwas 
fehr Interejfantes. Bon dem Gefagbiindelftrang des 
Zweiges führt ein Geitenzweig zur Sinofpe hin, der diefe 
mit Waffer und den fiir die Weiterentwidlung nötigen 
Nabhrftoffen verforgt. In den Wurzeln und Stämmen 
haben die Bäume im vorigen Jahre Vorräte für den 
Aufbau des TFrühjahrslaubes und der Frühjahrszweige 
aufgefpeichert, die nun in jenen Gefäßbündelfträngen 


den BWadstumsftellen zugeführt werden. — Treffen 
wir eine Schwarzpappel auf unferm weiteren Gange, 
fo fehen wir uns aud) deren Knofpen an, die in meh: 
rere Echuppen eingehüllt find und zum Teil wie ein 
Keil von den Zweigen abftehen. Maden wir jeßt einen 
Querfdnitt Durd) eine folche Stnofpe, fo fehen wir zu: 
nädhjft auch wieder die weiße Filgpadung, und gwifden 
biefer erfennen wir mit der Qupe feine grünliche Ti» 
guren, die Die Form der Drei täufchend ähnlich zeigen. 
Es find dies Querfchnitte durd) die Blattanlagen, die 
mit ihren Blattbreiten eingeroflt find. 

Nuh diefer kurzen Einführung, die zeigen follte, 
worauf es bei der Beobachtung von Knofpen anfommt, 
ift wohl nun jedem leicht möglich, fich felbft über die 
weiteren Befonderheiten in Bau, Form und Stellung 
der Winterfnofpen unferer Baume zu orientieren. Wile 
einzelnen Bäume und Sträuder zeigen darin charafte: 
riftifhe Eigenheiten, die fehr leicht zu erfaffen find. 
Es empfiehlt fich zu folden Studien febr, fid) Skizzen 
von kleinen Zweigen mit den daran ftehenden Knofpen, 


fowie Querfdnitte dDurd) [chtere herguftellen. Bau und 


Geftalt der Knofpen,. fowie die Stellung der Sweige 
zum Stamme (ob anfteigend, querftehend oder ab- 

fallend) geben die wichtigften Merkmale ab für die Er: 
fennung der Bäume und Sträuder im unbelaubten 
Zuftande Manche Pflangen legen wenig Wert auf die- 
Umphüllung der Knofpen, wie es 3. B. der wollige 
Schneeball, ein Straud unferer Parkanlagen, 
zeigt, der feine fchon halb entwidelten Blätter ohne 
Schuppenhülle durd den Winter trägt und wie es 
weiterhin der allgemein verbreitete Holunder uns 
überall vor Augen führt, der von Dezember ab 
zarte Triebe aus feinen Knofpen heraus entwidelt, die 
im Februar häufig fchon mehrere Zentimeter lang find 

und aud) ftrenge Winter gut iiberftehen. 

Jntereffant find im Borfrühlinge Studien über Die 
Rofettenbildung bei Den Pflangen. Da 
der Graswudhs fie noch nicht verdedt, treten die Ro: 
jelten um fo deutlicher hervor. Ganz prachtvolle Erem: 
plare, die befonders aud) für photographifche Aufnahmen 
zu empfehlen find, zeigen uns die verfchiedenen Diftel: 
arten und vor allem der Löwenzahn mit feinen [dhrot: 
fägeförmigen Blättern. (Ubb. 17.) Eine ganz reizende 
Rofette zeigt aud) Das Hungerblümchen (Erophila), aus 
deren Mitte fic) ein fchlanter Blütenftiel erhebt, der 
ſchon im Frühling feine winzigen weißen Blüten ent: 
faltet. Eigenartig find die Rofetten des Reiherfdra: 
bels, die wegen ihrer gefiederten Blätter ein fehr ge: 
falliges Ausfehen zeigen und — befonders wenn fie 
an felfigen Stellen ftehen — oft blutrot angelaufen find. 
Diefe blutrote Farbung, die vom Anthotyan herrübri, 
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wird als Wärmefchuß gedeutet und ift auch bei vielen 
anderen TFrühjahrstrieben, 3. B. Pappel, deutlich zu 
beobadten. — Unfer Löwenzahn trägt auf den kurzen 
Blütenftielen eine Anzahl Knofpen im Herzen feiner 
Rofette. Bei günftigem Wetter fommen die Blüten 
bald zur Entfaltung auf furzen Blütenftielen. Jm Mai 
und Juni zeigt diefelbe Rofette, falls fie an grasreicher 
Stelle fteht, ein ganz anderes Ausfehen: Die Blätter 
find lang, dünn und bellgriin und werden an ihren 
Spißen von dem umfafjenden Grafe mit in.die Höhe 
gezwängt. Die Blütenichäfte find jet viel höher, um 
inmitten des Graswuchfes die Blüten dennod ins Licht 
zu ftellen. Uehnlihe Beobachtungen über die Einwir: 
fung des Lichtes auf wacdhfende Pflanzen fann der auf: 
merftfame Beobachter an vielen anderen Öbjetten an: 
ftellen, 3. 3. dem fo häufigen Bänfeblümchen. 

Im Frühling 
ift auch die befte 
Zeit im Kiefern- 
walde dDurd 
die Heide zu 
wandern Am 
fandigen Rande 
treffen wir das 
{don erwähnte 

Hunger 
blümden in 

großer Zahl. 
Häufig fteht eine 
Rofette neben 
der anderen,und 
in der Haupt: 
blütezeit liegt’s 
wie ein feiner 
dünner Schleier, 
gebildet von 

Taufenden 
weißlicher Blüt- 
chen, über jol» 
den Stellen. 
Wir treten nun in den Riefernwald ein und be: 
obadjten zunädjt, wie vielfady fnorrige Wurzeln un: 
jern fchmalen Fußpfad überziehen. Als ein Baum, der 
aud mit dürftigen Boden noch vorlieb nimmt, treibt 
die Kiefer feine tiefgehenden Wurzeln, wohl aber jendet 
fie nad) allen Seiten ein ftarfes und weitverzweigtes 
Net von Nebenwurzeln, die flah am Boden dahin: 
ziehen, um aud) furze Regenfchauer und die Feudhtig- 
feit des-Taues ausnüßen zu fünnen. Werden ftarfe 
Kiefern vom Winde geworfen, fo reißen fie mit den 
Wurzeln wohl aud) das Erdreich mit in die Höhe, und 
dann, fteht die ganze Baumfcheibe oft meterhoch und 
bietet uns ganz ungejucht Gelegenheit, die ftarfe Aus: 
bildung des Nebenwurzelfyftems näher zu beobachten. 
Intereſſant ift es jeßt, Studien über die Gamenreife 
der Kiefer zu maden. Wir finden im Frühjahr zwei 
Jahrgänge von Samen: Kleine, dünne vom vorigen 
Jahre, die ihre anfänglich aufrechte Stellung verlafjen 
haben und hangend geworden find, weiterhin größere 
bradunlide, nad) unten gerichtete, 3weijabrige Zapfen, 
die feit Dem Herbjte reife Camen bergen und jet nur 
auf Warme und Sonnenfchein warten, um ihre Schup: 





Mbb. 17. Wogjeitenbiidung des Köwenzahns. 


pen auseinander zu |preizen und aus deren Epalten 
die Samen herunterfallen gu laffen. Wir pflüden 
einige reife Zapfen und legen fie daheim in die Nähe 
des Dfens. Nach kurzer Zeit öffnen fich die holzigen 
Schuppen. Durd leichtes Klopfen erhalten wir die 
Samen, deren häutige Anhängfel wir unter der Lupe 
genauer betrachten. 

ir den Forftmann ift es fehr wichtig, fraftige und 
feimfähige Eamen zu erhalten, darum läßt er hier und 
da ftarfe und gefunde Baume als jogenannte „Samen: 
fiefern“ ftehen, deren reifende Zapfen noch im gefdlof- 
jenen Zuftande gefammelt werden. Jn fogenannten 
,Samenbdarren” werden bdiefe vorfidtig getrodnet. Jn 
drehbaren eifernen Trommeln werden die nun ihre 
Schuppen öffnenden Zapfen fo lange durcheinander: 
gerüttelt, bis alle Samen ausgefallen find. Gereinig- 
ter ‘d. b. von 

den häutigen 
Flügeln befrei— 
ter) und gut 
getrockneter 
Kiefernſamen iſt 
ſehr wertvoll 
und bildet für 
mande Gegen- 
den ein wich. 
tiges Sandels- 
objeft. Sn fei- 
nen Gaatbeeten 
iibergibt der 
orftmann die 

Samen im 
Trühjahre der 
E:de, und bald 
ftehen in dichten 
Reihen die tlei- 
nen Reimpflan- 
gen der Kiefern, 
die mit fünf bis 

ſechs jpigen 
Keimblättern aus der Erde hervorfommen. 

Ueber den Bogelzug, die Rüdfkehr der einzelnen 
Vogelarten jowohl, als auch iiber die durch die ,,Be- 
ringungsverfuche“ betradtlid) gefdrderte Yeltlegung 
der Zugftraßen, der Bugridtung (3. B. Lacdhmöven) 
und der Zugziele (3. B. Etördye) habe ich in früheren 
Jahrgängen wiederholt berichtet. Aucy während des 
MWelttrieges hat die Vogelzugforfchung nicht völlig ge: 
ruht. Befonders die Flieger und die Metereologen 
haben ihr größeres Gntereffe entgegengebradt. So ift 
3. B. ganz neuerdings die alte Meinung, daß die Vögel 
die Witterung vorausahnen fünnten und von diefer 
Gabe bei ihrem Zuge Gebraudy machten, behandelt und 
— verneint. Schon an den bei uns übermwinternden 
Strichvögeln läßt fi) beobachten, daß ihr Verhalten 
bei Wetterumjchlag dahinausläuft, fchnee= und eisfreiere 
Gegenden möglichft zu bevorzugen. Nun läßt fid) nach 
dem Eintreffen der Zugvögel im Frühjahre bei plöß;: 
lihem und auch bei verhältnismäßig heitigem Witte: 
rungsumfchlage beobachten, daß fie nicht nach Süden 
umfehren, fondern meift nur die für die Erhaltung der 
einzelnen Arten günftigften Orte auffuchen: 3.8. Ställe, 
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Viehhöfe, Dungſtätten, offenes Waſſer. Das iſt ein 
Verhalten, wie es etwa dem entſpricht, das im Win— 
ter Ammer-, Finken- und Lerchenarten zeigen. Nicht 
alle Vögel aber finden dadurch Rettung, ſondern viel— 
leicht Tauſende gehen auch zugrunde. Würden die 
Vögel das Wetter vorausahnen oder empfinden kön— 
nen, ſo würden ſie — wenn auch nicht ihr Vordringen 
in ein Schlechtwettergebiet ganz auſgeben — ſo doch 
ſich durch einen Flug von oft nur wenigen Stunden 
Dauer in ein Nachbargebiet mit günſtigerem Wetter 
retten. Da nach Aufzeichnungen einzelner Beobachter 
zumeilen ein teilmweiles Zurüdfluten eintritt, falls 
der Witterungsumfchlag in die eigentliche Zugzeit fällt, 
jo nimmt man an, daß der „Zuginftintt“ es fei, der 
das Zurüdziehen bewirfe, daß diefer aber verfage, 
bezw. ausgelöfcht fei, fobald die Zugzeit der betreffen- 














Der Sternhimmel im Mär; und April 1920. 


Schon auf den erjten Blid zeigt der Sternhimmel 
in diefen Monaten den Charafter der Uebergangs- 
zeit zum Frühling. Die große Wintergruppe fteht nod 
eine ganze Meile in all ihrer Pracht hod am weft: 
lihen Himmel, aber fie hat doch etwa gegen 8 Uhr 
bereits ganz den Meridian überfchritten, und ihre 
Glieder neigen fich langfam zum Untergang, der frei- 
lid Anfang März erjt gegen Mitternacht beginnt. 
Andromeda und Gaffiopeja finfen nad) Nordweft 
hinab, der Andromedanebel ift alfo nicht mehr lange 
zu beobadıten, ebenfo ift es mit Algol bald zu Ende. 
Nur in den frühen Ubendftunden ift-Mira im Wal: 
fifh noch zu beobachten, falls man im SBefi eines 
geeigneten Jnjtrumentes ift, denn der Stern wird 
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Der Sternnimmel im April 
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15. 


B Uhr } a 
30. 7 — 


75 Der Sternhimmel im März und April 1920. 76 





den Vogelarten vorüber iſt, d. h. wenn ſie in ihren 
Brutgebieten angekommen ſind. Von einem Inſtinkt 
aber fiir etwaige Luftdrudverdnderungen und ibre 
Holgeericheinungen (jchönes bezw. fchlechtes Wetter) 
fann bei den Vögeln feine Rede fein. Daran ändert 
auch die Tatjache nichts, daß der aufmerffame Be- 
obachter aus dem Berhalten der Vögel auf dicht be- 
vorftehende Witterungsumfdlage (meift nad der un- 
günftigen Geite!) fchließen fann (Baden der Tauben, 
Hoch= oder Tiefflug der Schwalben, fchlechtes „Haltern“ 
der Rebhühner auf der Jagd), da diefe Zeichen meijt 
erft dann zu beobachten find, wenn der Wetterfturz 
fozufagen fchon „in der Luft liegt” und von den mit 
Klima und Witterung ihrer Gegend vertrauten Leuten 
auch ohne die Vogelbeobadhtrung mit einiger Sicherheit 
angefagt werden fann. 


Mitte April ungefähr fein Minimum von der 9,6ten 
Größe erreihen und dann langfam wieder fichtbar 
werden, um im Juli auf der Höhe des Glanzes zu 
fein, wo er in den frühen Morgenftunden aujgebt. 
Dafür aber fommen öftliy vom Meridian der Lowe 
herauf, und an ihn fich anfchließend die Jungfrau, 
diejenige Gegend des Himmels, die uns für die näch- 
ften Monate den herrlihen Anblid der drei großen 
Planeten gewährt. Bwifden Zwillinge und Lowe 
finden wir das an fich unfcheinbare Sternbild des 
Krebfes, das aber den fchönen und leicht auffindbaren 
Ciernhaufen der Krippe zeigt, ein heller Sternhaufen 
von etwa 50 Sternen, die über einen Raum vom 
4faden des Bollmondes verteilt find. Unterhalb des 
Löwen dehnt fich die große Waflerfchlange, die Hydra, 
daneben unterhalb der Jungfrau das auffallende Bier: 
ed des Raben. Um diefe Zeit, im März gegen 9 Uhr, 
im April gegen 7 Uhr ift dann auch fchon der erfte 
Teil der großen Sommergruppe heraus gefommen, 
beginnend mit Arktur, und um Mitternacht ift Die 
Gruppe gang erfdienen, bis 3ur Wega, und aud) der 


West iidlicke Skorpion geht gerade auf. Damit hat dann 


die Cfliptif ihren tiefften Stand erreicht, die Milch- 
ftrake fcmiegt fid) einigermaßen dem Meridian an, 
und zieht dann nach dem nördlichen Horizont herun- 
ter, jo daß wir leicht die fosmologifch wichtige Tat: 
jache feftftellen fonnen, dak die Sterne um fo dichter 
jtehen, je näher wir an die Milchftrake heranfommen. 
An leicht trennbaren Doppelfternen find zu nennen 
pe Orionis, 5 und 8 Gr. in 7 Gef. Abftand gelb und 
blaues Paar. Chenfo + Leporis 4 und 7 Gr. in 2,5 
Sef. 2bftand, alfo nur bei guter Quft zu trennen. 
8 Orionis, Rigel, 1 und 8 Gr. in 10 Set. Xbftand. 
Das Trapez im Orionnebei ift 4fach, ftarfe Vergröße: 
rungen zeigen noch mehr Sternchen. Ebenfo ift Caftor 
doppelt, 6 Sek. Abftand und Pollur ift mehrfac. 
Bon den Planeten ift Merkur bis Mitte des Mo- 
nats am Wbendhimmel aufzufuchen, während Benus 
nur nody fchwierig zu fehen ijt, ihr Abftand von der 
Sonne beträgt weniger als 2 Stunden. Mars in der 
Jungfrau geht zwifchen 9 und 10 im März auf und 
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ift im April faft die ganze Nacht zu fehen. Wir fom- 
men wieder in eine Zeit, wo feine Bahnlage günftiger - 
wird. Am 28. April ijt er am bellften, 1922 im Som: 
mer wird er doppelt fo hell fein und im Sommer 1924 
fo hell, wie nur möglich, noch heller wie in dem legten 
großen Marsjahr 1909, jo daß dann neue Aufichlüjfe 
über feine Befchaffenheit zu erwarten find. Jupiter 
fteht rechts vom Regulus im Lowen, Saturn etwa 
halb jo weit lints davon, und beide find bis lange nad 
Mitternacht zu fehen. An Meteoren ift Mitte März 
und in der zweiten Hälfte des April einiges zu er- 
warten. Auc) ift das Tierkreislicht jegt am leichteften 
im ganzen Jahre am AUbendhimmel im Weften wahr: 
zunehmen. 

Die Tabelle der Derter von Sonne und Planeten 
joll fünftig fortbleiben, da zu wenig nterefje dafür 
ift, man findet die Angaben im jeweiligen Dezember: 
heit des Sirius, das einzeln als aftronomifcher Kalen- 
der billig abgegeben wird. Wir befchränten uns auf 
die leicht wahrnehmbaren Berfinfterungen der Ju- 
pitermonde und des Algol. 

Berfinjterungen der Jupitermonde: 
Trabant I Austritte: Trabant II Xustritte: 
März 5. 12 Uhr 53. Min. März 19. 9 Uhr 42 Min. 
6. 7 22 27 
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Der Srernhnimmel im März 


” ” . ” „ am 1. März um 9 Uhr 
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Umſchau. 


Im 10. Bande der „Prähiſtoriſchen Zeitſchrift“ be— 
richtet E. Werth über den heutigen Stand des 
Problems des terliären Menjhen. Die argentini- 


9 


entwidelt B. Bageler eine neue beachtenswerte 
Theorie der Erregungsleitung in.den Nerven- 
bahnen. Ausgehend von den Morftellungen der 





jhen, auftraliihen und Piltdowmn-Funde wer: 
den als unficher ausgefchieden. Der befannte Pithe- 
tanthropus ift, wenn nidt eine Zwifchenform zwi- 
{cen Affe und Menfch, jo doch mindeftens ein „durch: 
aus affenähnlider Menfch“, der höchftens altdiluvial 
ift, alfo einen Tertiärmenfchen nicht mehr vorausfeßt. 
Der berühmte Heidelberger Untertiefer 
ift nach neueren Ergebniffen nicht fo alt, wie man zu: 
erft annahm, fondern nur mitteldiluvial. Er ftellt eine 
Zwifchenform zwifhen Menfd) und Gibbon vor. Hei- 
delberger, Pithecanthropus und Gibbon befigen iiber- 
haupt jo weitgehende Aehnlidfeiten, dak Werth die 
wrage aufwirft, ob der ,homo heidelbergensis” auch 
wohl wirflid ein echter Hominide und Stammoater 
der jpäteren Menfchheit fei oder vielleicht nur einem 
Geitenzweige angehöre. Auch die Eolithenfunde er: 
geben nah Werth nicht eindeutig den tertiären 
Menjden. So ift das Gefamtergebnis: Es ift nod 
alles im Fluß; aber es geht doch vorwärts. 
* * 


Jn den ‚Naturmwiffenfhaften“, Heft 49, 


modernen Phyfit über die Atome als Elektronen: 
Igfteme und die von Haber und Juft feftgeftellten 
Latfadhen der Reaftionsftrahlungen (Licht: 
ausfendung bei chemifchen Vorgängen, wohin aud) die 
fog. Chemiluminefzenzerfcheinungen, u. a. das Leud): 
ten vieler Tiere und Pflanzen gehören) nimmt ®. an, 
daß alle hemifchen Reaktionen, da fie in einem Zu: 
fammentritt der Atome und damit verbundenen en- 
derungen des inneratomiftiihden Baus (der Clef: 
tronenringe) bejtehen, zur Ausfendung von Strahlung 
Beranlafjung geben, die um jo mehr für die betr. Re: 
aktion einen [pezififchen Charakter haben wird, je ver: 
widelter die Moleküle find, die fich bilden oder zer: 
fegen. Dann wäre dies bei den organifchen Molekülen 
im hocften Ma der Fall und die Fortpflanzung der 
Erregung in gleichartig gebauten Molefiilfompleren 
(Nervenzellen, Plasmafäden) könnte als fpezififche 
Refonanzwirfung von Molekül zu Molekül gedeutet 
werden. Weitere intereffante Wusblide auf die Tat- 
fahen des Gedädtniffes, der Erinnerungsfälfchung 
ujw. möge man in der Abhandlung nadlefen. 
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Dem Problem des Auftretens der Mutationen ver: 
fudt 9. Freundlid (Naturwiffenfhaften Heft 45) 
mit den Methoden der kinetifchen Gastheorie einen 
Schritt näher zu fommen. Nach diefer ift der Zufland 
in einem Gas oder einer TFlüffigfeit bekanntlich be» 
Dingt burd) eine Durd{[dnitts wertbilbung fiir alle 
eingelnen Molefiile. Wenn wir 3. B. fagen, das Gas 
bat eine gewiffe Dict, fo heißt das: in einem Raum 
von der und der Größe befinden fid Dur d{ dhnitt- 
lich ftets fo und fo viele Moleküle. It der Raum 
groß genug, fo find die Abweichungen von diefer 
Durdfdnittszgabl, die im Lauf der Zeit fortwährend 
eintreten, relativ fehr gering. Sie fallen dagegen um 
fo mehr ing Gewicht, je fleiner das betrachtete Raum: 
ftüd ift. Nach Berechnungen von Smoludomwsti 
3. 8. tritt eine Abweihung um 1 Prozent in der 
Dichtigkeit der Sauerftoffmoflefüle in einem tugelför- 
migen Luftraum (durchfchnittlich) jedesmal [yon nad) 
1 Cefunbde ein, wenn die Kugel einen Radius von 
25 Milliontel Millimeter hat, dagegen erft nach je 
100 000 Gefunden, wenn der Rugelradius nur auf 
30 Milliontel Millimeter fteigt, und fdon nad) je 
10 Billionftel Setunden, wenn er auf 10 Milliontel 
Millimeter fintt. Bei einer Kugel vom Radius 


1 Zentimeter wäre diefe Wiederfehrgeit gar 100°‘) 
Gefunden, alfo praftifch unendlich groß. Nun zeigen 
diefe Berechnungen, daß diejenige Raumgrife, bei 
der diefe Wiederkehrzeit praftifch genommen nicht un- 
endlich groß, die Schwantung jelbft aber noch groß 
genug ift und lange genug dauert, um einen phyjfitali- 
fen Einfluß ausüben zu tünnen, in der Tat gerade 
etwa die Größe der meiften Reimgellenarten ijt. 
Freundlich hält es alfo für möglich), daß eine Muta- 
tion fo zu erklären wäre, daß gerade in einem Augen- 
blid, wo eine folche ftärfere Abweidhung vom Durd)- 
Jjıhnittswert vorliegt, die Befruchtung eintritt und da- 
mit der ganze Entwidlungsgang wejentlicy geändert 
wird. Es würde fi fo neben anderem vor allem 
ertlären, daß anjdeinend die „Mutationen“ ftets 
einen beftimmten Prozentfag der gejamten Nachtom: 
menfdaft ausmaden. Wir weifen hier auf diefe Ge: 
dbanfen nur hin, ohne eine Sritif daran zu fniipfen. 
+ %* 


Alles oder Nichts-Geje nennt der befannte Phyfio- 
loge M. Bermworn die Tatfadhe, daß Nerven, Mus- 
feln u. a. hochentwidelte organifche Gebilde bei Ein- 
wirfung beftimmter äußerer Reize nicht eine mit der 
Reisftärte wachfende Erregungsftärfe zeigen, fondern 
daß fie für Neize unterhalb einer gewiſſen Intenſi— 
tätsgrenze überhaupt jdheinbar unempfindlid find, 
fobald aber diefe (die „NReizfchwelle”) überfjchritten 
ift, fogleid) die mazgimale Leijtung hergeben. (Ber: 
worn, Crregung und Lähmung, Jena 1914.) Wie 
Verfuche, 3. B. Lähmung einer Nervenbahn durd 
Uether, gezeigt haben, jeßt diefe Fähigkeit bei Eintritt 
einer lähmenden Urfacdhe ganz plößlich aus, ebenfo 
fett fie bei Aufhören der Störung nad) einer gewiffen 
Zeit ganz plößlid) wieder ein. Wir haben hier aljo 
deutfih einen Typus nidt abftufbarer Bor: 
gänge vor uns, im Gegenfag zu den bekannten phufi- 
falifch-chemifchen Vorgängen. — BWitalijtifde Schliiffe 
hieraus zu ziehen, halte ic nicht für richtig. Es find 
auch chemiſch⸗phyſikaliſche Syſteme leicht konſtruier⸗ 


bar, die Aehnliches zeigen. Im Grunde zeigt ſchon 
jeder Exploſivſtoff ein ähnliches Verhalten. Wir müſ— 
ſen eben bedenken, daß die lebenden Zellen überaus 
verwickelte Syſteme ſind, die recht wohl ſo eingerichtet 
ſein können, daß erſt Zufügung einer gewiſſen Min— 
deſtenergie einen Vorgang, dieſen dann aber auch 
ſtets in gleicher Weiſe auslöſt. 
* 


Ueber deutſche Rieſenflugzeuge berichtet Prof. A 
Baumann in der „Umſchau“. Die Leiſtungen der— 
felben find im Kriege geheim gehalten worden, wenig- 
ftens bei uns. Man ftaunt jegt, wenn man hört, daß 
3. B. die Siemens-Schudertwerfe zulegt (1918) eine 
Mafchine bauten von 1800 PS., die bei 50 Meter 
Spannweite eine Tragfraft von ca. 15 000 Kilogramm 
hatte. Ebenfo großartig find die von Dornier in 
den Seppelinmerfen fonftruierten, ganz aus Metall 
hergeftellten Wajferriefenflugzeuge. 

+ * 


* 

"In derfelben Nr. 49 der „Umfhau” berichtet U. 
Gehring über die Crgebnijfe der künftlichen 
Düngung mit Kohlenfäure. Berfudhe von H. Filcher, 
Gerlad, Bornemann, Gebring, vor allem aber von 
Riedel, der in großem Maßftabe Hochofengafe für 
diefe Zwede benußte, ergaben fehr bedeutende Cr- 
tragsfteigerung, wenn die Verjuchsfelder dauernd mit 
Koblenfaure ,begaft” wurden. Bielleiht hat Riedel 
nicht unrecht, wenn er hiervon für die Zukunft ganz 
hervorragende praftifche Crfolge erwartet. Für 
Deutichland läge da eine Lebensfrage vor. 


%* «* 
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Us einen Beweis dafür, wie das Berftandnis 
fü: den Wert der Kinematographie als Belehrungs- 
und Aufflärungsmittel aud) in Deutichland wädhlt, 
fann bie Tatface angefehen werden, Daf der Pom- 
merfde Landbund hundert Wanderfinos anzufaufen 
und einzurichten gedentt. Da an den Verhandlungen 
hierüber außer der Landlichtipielgefellichaft audy die 
Kulturabteilung der „Ufa” beteiligt ift, fanın wohl mit 
Recht darauf gefchloffen werden, daß im Programm 
diefer Wandertinos die fachlich und wiffenfchaftlich auf- 
flarenden Filme Diefer Gefelljdaft, wie fie fiir die 
Bwede des neuen Landesaus{dufjes fiir hHygienifde 
Volfsbelehrung zahlreich fertig oder in Arbeit find, 
eine erhebliche Rolle jpielen werden. Da der handliche 
tleine, an jede Lichtleitung anzufchließende Peftalogai- 
Kino-Projettionsapparat der Firma Graß und Worff 
in Berlin angefhafft wird, der im Koffer bequem zu 
befördern ift, wäre damit tatfächlich die erftrebte Ver- 
breitung bygienifcher Kenntniffe bis in die lebte Dorf: 
hütte für Bommern bald erreicht. 

% 


* 
* 


Die Erweiterung unſerer Sinne durch die Phyfit 
behandelt unfer verehrter Mitarbeiter Dr. W. Kod- 
weiß in einem trefflihen längeren Auffaß in der 
„NRaturw. Wochenfchrift” 1919 Heft 49/50. Der Aufe 
fag bringt zugleich ein fehr vollftändiges Literatur: 
verzeichnis zu diefem Thema. Wir fünnen auf die 
äußerft zahlreichen, mit großer Umfiht und umfaf- 
jfendfter Sadlenntnis zufammengeftellten Einzelheiten 
leider nicht eingehen. 


Schluß des redattionellen Teils. 
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Gebheimrat Prof. Dr. Zorn, der erfte Borfißende 
unferes Bundes, beging am 13. Januar feinen 70. Ge: 
burtstag. Geboren in Bayreuth als Sohn eines Pfar- 
rers, verlebte er feine Jugend in Ansbad, ftudierte 
Jura in Leipzig und Münden und habilitierte fi) 
dafelbft 1875. Bereits 1877 wurde er ordentlider 
Profeffor in Bonn. Er entfaltete dann bier, in 
Königsberg und wieder in Bonn eine fegensreiche 
Lehrtätigkeit als Staatsredhtler, bis er fein Lehramt 
1915 niederlegte und fi) nach Ansbach zurüdzog. In 
Bonn war er aud) Lehrer Kaifer Wilhelms. 

jn zahlreichen Schriften hat Zorn das Ergebnis 
feiner Gjorfchungen auf dem Gebiet des Staats», Bol: 
fers und Sirchenrechts niedergelegt, durch fie erhielt 
er einen Ruf weit über Deutichland hinaus, befon: 
ders aber auch durch feine Tätigkeit als deutfcher Ber: 
treter bei den Haager Friedensfonferengen, bei denen 
es ihm leider nicht gelang, die ablehnende Haltung 
des Ddeutfchen auswärtigen Amtes in Saden des 
Sciedsgerichts zu brechen. Die Tolgezeit hat ihm 
nur zu fehr recht gegeben. Während des Krieges hat 
er mehrjad) feine Stimme in bedeutungsvollen Auf: 
fagen erhoben. Auch auf politifdem und firdlicdem 
Gebiet hat Born fi) Tebhaft betätigt und gwar in 
fonfervativem Einne. 

Mit dem deutfchen Bolt begliidwiinfdte aud) der 
Keplerbund den hochverehrten Mann zu feinem 
70. Geburtstag, hat er doch als 1. Borfigender den 
Bund von feiner Gründung bis 1911 geleitet und 
ihm ein warmes <jntereffe befunbdet. Wir fagen ihm 
dafür Uunferen herzlihden Dant. Möge es ihm, dem 
echtdeutfhen Danne, befchieden fein, während eines 
friedlichen Lebensabends den Wiederaufftieg unferes 
armen Waterlandes zu fehen. Dt. 


+ %* 
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Am 26. November 1919 entſchlief in Soeſt Geheim⸗ 
rat Dr. C. Goebel im Alter von 86 Jahren. Nach ſeiner 
Penſionierung als Gymnaſialdirektor (Soeſt) lebte er 
lange Jahre in Bonn. Dem Keplerbund trat er gleich 
von Anfang an mit großem Intereſſe bei und diente 
ihm Jahre hindurch als Mitglied des Kuratoriums und 
des engeren Kuratoriumsausſchuſſes. Wir werden 
dem hochverehrten und treuen Mann ein dankbares 
Andenten bewahren. 

* %* 


Prattijdhe Bundestatigfeit. 


Um eine Jdee wie die des Repler-Bundes frucdtbar 
in einem 60 Millionen:Bolt zu verbreiten, bedarf es 
einer wobldurdbdadten Organifation, die nur dann 
ihren Zwed erfüllt, wenn jeder in diefer Organifation 
in richtiger Weife tätig ilt. 

Da wir lediglich auf freiwillige Mitarbeit angemwie- 
fen find, und nicht in der Lage find, unferen An» 
regungen und Bitten irgend welchen Nachdrud zu ver: 
leihen, fo fann eine gedeihlidhe Entwidlung nur dann 
einfegen, wenn jeder mit dem Herzen bei der Sache 
ift, wenn jeder in richtiger Würdigung der Schwierig: 
keiten diefe nad) feinen Kräften zu beheben fucht. Des: 
halb ift-es von Wert, alle Mitglieder in unfere Or: 
ganifation hineinbliden zu laffen. 

















Jn der Sentrale in Detmold laufen alle Faden 
konzentriſch zuſammen. 

Unſere Verbindung mit den zurzeit etwa 5000 
Mitgliedern geſchieht nur durch unſere Zeitſchrift, die 
teils unmittelbar, teils durch Poſtzuſtellung und teils 
durch Lieferung der Buchhändler erfolgt. Bei Aus: 
bleiben des Heftes bitten wir, fi} immer in erfter 
Linie an die Poft zu wenden. Umgefehrt erhalten wir 
die Beiträge teils unmittelbar, teils durch die Orts» 
gruppentaffierer oder die Buchhandlungen. Ein wirt: 
liches geiftiges Leben und bejonders ein erfolgreiches 
Antämpfen gegen den Monismus ift aber nur dann 
möglich, wenn fich die einzelnen Mitglieder zu Dris- 
gruppen zufammenfdließen. Denn die Zentrale fann 
nicht mit 5000 Mitgliedern, wohl aber mit 40 Orts» 
gruppen wirflid Wühlung aufnehmen, Anregungen 
geben und empfangen. Darum fchließe fic) jeder einer 
Ortsgruppe an, denn dann hat das Mitglied überhaupt 
erjt einen wirklichen geiftigen Gewinn und fann jei- 
nerfeits fegensreich wirten. 

In erfter Linie forge jede Ortsgruppe dafür, daß die 
ridtigen Männer an ihrer Spiße ftehen. Nur’ be: 
geifterungsfabige, tatfraftige und wiffenfchaftlid) ge- 
nügend unterwiefene Männer werden geijtiges Leben 
in die Ortsgruppen bringen können und werden den 
Ortsgruppen das nötige Anfehen wiffenfchaftlichen 
Kreifen gegenüber zu verfchaffen wilfen. Sind überall 
die richtigen Männer an der Epibe, dann ift es um 
unfere Gathe gut beftellt. Andernfalls führt fie nur 
ein Scheindafein. 

Empfehlenswert ift es, in den Ortsgruppen perio- 
difeh wiederfehrende Verjammlungsabende, an denen 
Vorträge, Beiprehjungen ufw. ftattfinden, angufegen. 
Mufeumsbefuche, naturwiffenfdaftlicde Ausflüge, vor 
allen Dingen der Befuh von Moniftenverfammlungen 
von feiten gutunterrichteter und guter Disfuffions- 
redner ift warm zu empfehlen. Jn die Moniftenver: 
fammlung gehen nämlid) auch Leute, Die noch nicht 
eingefdjworene Moniften find, fondern mit denen nod) 
etwas zu maden ift. Die Zentrale ift jederzeit für 
Anregungen aus den reifen der Ortgruppen hin- 
fihtlid Propaganda, finanzieller Ctarfung ufmw. 
dankbar. 

Es foll angeftrebt werden, den Ortsgruppen eine 
gewiffe finangielle Gelbjtandigfeit 3u geben. Einft: 
weilen fann die Zentrale weder von den 8 M Beitrag, 


. nod) von dem Überfhuß einiger — leider noch nicht 


allzuhäufiger — bochbergiger Gpenden etwas an Die 
Ortsgruppen abgeben. Denn von diefen 8 M find 
nicht nur die Unkoften der Beitfdrift zu deden, fon: 
dern es ift die ganze Unterhaltung der Zentrale mit 
allen Gehältern für den wiflenfchaftlichen Direktor, den 
Generalfetretär und drei bis vier Hilfstraften davon 
gu beftreiten. Wie fid) jedDerman denfen fann, ift dies 
nur moglid, wenn fid) uns nod) andere Cinnabme: 
quellen erfchließen. Erft wenn die Ortsgruppen felbft 
einige höhere Spenden von Mitgliedern oder Bönnern 
gewinnen, fann an eine prozentuale Teilung zwifchen 
Ortsgruppen und Zentrale gedacht werden. 

Neben dem jeßt fchon recht zahlreihen Briefwechjel 
der Zentrale (Generalfetretär) mit den Drtsgruppen, 
wird diefer bemüht fein, fomweit es die jeigen fehwie- 


— —  _. 
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rigen und foftfpieligen Reifeverhaltniffe erlauben, die 
Ortsgruppen zu bereifen. Wenn möglidy foll alljähr: 
lic) eine Ortsgruppenvertreterverfammlung ftattfinden. 

Spnjtige Berdienftmöglichkeiten. Wir nehmen Auf: 
träge über Beftellungen von Lehrmittel entgegen und 
vermitteln Bücheraufträge. In allen Fallen erhalten 
wir den Wiederverfauferrabatt. Unfere Mitglieder 
fonnen uns alfo finanziell helfen, wenn fie fic) ftets 
an uns wenden. Ebenfo verdienen wir durd die In— 
ferate in unferer Zeitjchrift. 

Propaganda fann von der Zentrale im allgemeinen 
nur an Korporationen, Seminaren, Behörden ufw. ge: 
macht werden. Die Propaganda an Cingelperjonen 
muß mehr oder weniger den Ortsgruppen iiberlafjen 
bleiben. Für diesbezügliche Anregung aus Mitglie- 
derfreifen find wir ftets dankbar. Bor allem follen 
uns Männer namhaft gemacht werden, die durd ihre 
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E. Dennert, Prof. Dr., Der Staat als lebendiger 
Organismus. Biologifhe Betrachtungen zum Aufbau 
der neuen Zeit. Halle a. S. E. Ed. Müller, 1920. 
130 ©. 4.50 M. — Der Berfaffer diefer politifch-biolo- 
eilchen Auffäße zeigt, daß der Staat nad) der Eigenart 
des Organismus aufgebaut ift, und er folgert daraus, 
Daf er aud) den Gefeken des Lebens folgen muß, um 
je großes wie der Organismus zu leiften. Daraus er: 
geben fic) nun überrafchende Parallelen und eine 
Reihe anregender Betradytungen über „Demofratie 
und Ariftofratie“, „Monarchie und Republif’, ,,Sogia- 
liemus und Individualismus”, „Barlament und oraa- 
nifierter Bolfsrat” ufw. Auch diefer Beitrag zur Lo- 
fung der fchweren Probleme der Gegenwart fei unferen 
Lefern warm empfoblen. 


Dr. G. Rerk, Die idealiffiihe Jugendbewegung. 
(„Suden und Finden“, Hefte für die gebildete Ju: 
gend, Nr. 3, Berlag „Edart” 9. Nifhnis, Witten.) — 
Eine von warmer Liebe zur Sache, eingehendfter 
Kenntnis der Verhältniffe und ehrlidem Willen zur 
Objektivität zeugende Darftellung der heutigen Aus 
qgendbewequng. Der Standpunft des Berfaffers (B. 
8. u. D. C. S. B.) tritt nur zum Schluß hervor und 
wird rein perfönlich gefaßt. 


Zur Förderung des Siedlungswertes erläßt die im 


Verlag von Oskar Laube in Dresden-Y.1 erfcheinende 
Zeitichrift „Der Siedler” ein in Dem foeben erfchiene: 
nen Doppelheft 1/2 des neuen Sahraanges verdffent- 
lichtes Breisausichreiben, das 5000 Marf für die beften 
Arbeiten über die Frage: „Wie fann der geldfchwacde 
Siedler mit einem Mindeftmaß fremder Geld- und 
Arbeitshilfe zu Haus und Hof fommen?” als Preife 
ausfeßt. Die allgemeine öffentlihe Aufmerffamteit, 
die fich zurzeit auf die Siedlungsbeftrebungen richtet, 
läßt eine lebhafte Beteiligung erwarten. 


Raul Hentler, Cin Suder im Kampfe um eine 
Weltanfhauung. Oftermied, W. Zidfeld, 1919, geh. 
4 M. — Lebensbild eines Menfchen, der fic) durch 
innere Not zur Lebensbejahung durdrang. Das Buch 
ift wohl geeignet, anderen in gleihem Kampf um 
Weltanfhauung und Religion zu helfen. 


Re ame 
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geiftige Bedeutung unfere Gade fordern fonnen. — 
Es ijt vor allen Dingen darauf Bedadht zu nehmen, 
unfere Beftrebung in die fich jegt überall auftuenden 
Volkshochſchulbeſtrebungen hineinzutragen. 

Aus all dem erfehen unfere Mitglieder, wie die Tyä- 
den in unferer Zentrale zufammenlaufen, wieviel Ar- 
beit getan werden muß und getan werden fann, um 
unfere Gade zu fördern. 

Warum fie gerade heute wichtiger ift wie je, ift in 
dem im vorigen Heft abgedrudten Auffag über Zwed 
und Ziel des Keplerbundes in der Gegenwart ausein- 
andergefegt worden. Möge jeder fic) die Gedanken 
gu eigen maden und den feften Entichluß faffen: Was 
fann ich für meinen Teil dazu tun, daß der Kepler: 
bund-Gedanfe in unfer Bolt in weiteftem Maße Ber: 
breitung findet und tiefer eindringt. 

Dr. Schöning, Generaljefretär. 
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F. C. Dietze, Der Illuſtrakionspholograph. Rat— 
geber für gewinnreiche Arbeit, zugleich Adreßbuch der 
Abſatzgebiete. 4. ſtark vermehrte Auflage. Preis bro— 
{chiert 4.50 M, geb. 5.50 M. — Das Fachbuch iſt in 
der neuen Auflage durch viel neuen, wiſſenswerten 
Stoff ergänzt und auch der Adreſſenteil in gründlicher 
Durchſicht auf den neueſten Stand gebracht worden. 


R. France, Der Weg zur Kultur. Leipzig, Dürr 
u. Weber, 1920. 76 ©., 4 M. — Ein Bändchen der 
„Zellenbücherei”. Ausgehend von der Betrachtung des 
alten Städtchens Dinkelsbühl fommt der Berfafler in 
reichlich gefuchter Weife auf den Gedanken, daß die 
Befeße des Lebens auf den Staat anzuwenden feien, 
obne dies eingehender darzulegen. Wie der recht dürf: 
tige Inhalt eine Qurusausgabe für 20 M rechtfertigen 
foll, ift fhwer zu begreifen. 

E. Wiesmann S. I., Haedels Monismus eine 
Kulturgefahr. Freiburg i. Br., Herders Verlag, 1919. 
112 S. 3M. — Diefe Schrift ift die 4. Auflage der 
früheren „SHaedels Kulturarbeit”, fie weift fchlagend 
nad), daß Haedel die Hauptquelle für die moniftifche 
Boltsaufflärung ift und bringt wertvolles Material 
für feinen Einfluß auf die fozialiftifhen Arbeiterfreife 
und damit die Revolution. Sehr zu empfehlen. 

Die Erdmeffung im Altertum und ibe Schidjal von 
Konrad Miller. Berlag von Streder u. Edrö: 
der, Stuttgart. Geheftet M 3.60. — Der Berfafler, 
durch die Herausgabe der Peutingerfchen Tafel, der 
Mappaemundi und der Jtineraria Romana mohl be: 
fannt, fchneidet in diefem Schriftchen eine Fülle zum 
Teil fehr alter Streitfragen’an, welche er auf Grund 
der in den leBten Jahrzehnten feitgeftellten Längen: 
maße der Alten zu einer einheitlichen, endgültigen 
Löfung bringen will. Die großartigen Leiftungen des 
GEratofthenes erfcheinen hier in neuem Lichte, der viel: 
gerühmte Pofidonius dagegen wird als mathemati: 
{cher Seiltänzer entlarvt, auf Ddeffen Gaufeleien 
Strabo und ber groke Ptolemaeus hereingefallen find. 
Geographen und Philolognen wie Mathematifer, alle, 
denen die Gefchichte der Wilfenfchaften angelegen ift, 
feien auf das Schriftchen hingemwiefen. 


Für die Keplerbund-Mitteilungen verantwortlich: Profeffor Dr. B. Bavink, Bielefeld. 
Drud von §. F. Steintopf in Stuttgart. 
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Un unjere Mitglieder und Lefer! 


Um die baldige Cinfendung des GYahresbeitrages fiir 1920 wird herzlichſt 
gebeten. Ueber die unerhörte Steigerung aller Ausgaben, die das Daſein auch 
unſeres Bundes bedroht, braucht kein Wort geſagt zu werden. Eine freiwillige 
Teuerungszulage aus der Hand der Miiglieder, die ſelbſt eine Erhöhung 
ihrer Einnahmen zu verzeichnen haben, oder ſonſt in dieſer ſchweren Zeit noch 
günſtig daſtehen, würde dem Bunde, der jetzt wieder mit friſcher Kraft ſeine 
Arbeit leiſten möchte, eine große Ermunterung ſein. 


Der Generalſekretär. 
——— 
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find verbreitet die gefamten Schriften von 


Brofeffor Dr. © Dennert 
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Sedner als Naturphilojfoph und Ehrift . . . . . . Me. 1.20 
Bom Sterbelager des Darwinismus. Cin Bericht. 7. Taufend | . . Me 2.40 brs. 
Dasfelbe. Neue Folge. 4. Taufend . . ... . . . . Met. 2.40 Bee 
Chriſtus und die Naturwiſſenſchaft. 6. Be . ME.1.50 5% 
Es werde! Cin Bild der Schöpfung. 15. Taufend. Fein arkonieit | M150 ir 
Jft Gott tof? Fein gebunden . .. - 2 . . ME450 be 
Die Welt fiir fid) und die Welt in Gott. Fein —— 0 ME150 Es 
Das Weltbild im Wandel der Zeit. 4. Taufend. Fein kartoniert . . ML120 Ex 
Bom Leben und vom Lit. 5. Taujend. Fein kartoniert. . . ME. 1.80 Er 
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C. Ed. Müller’s Berlagsbudhandtung (Paul Seiler) 7 
Halle (Saale). En 
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Wis pratt. 
Geſchenke 


empf. in bekannt ſolider Qualität: 


Akten: und Mufiftaihen 
Größe 39 '«xX 29" cm mit ftabilem 
ee Boden: und Geitenfalten, 

hloß, Nidelbeichlg., innen Schie= 
ne 2c. Preis pro Std. Mi. 17.— 
Berfand bei Moreinjendung 
franfo. Nachnahme: Porto extra. 
sn empfehlen Brieftajchen, 

amentajchen 2c. Katalog über 
feine Lederwaren und Gefthent: 
artifel gratis. 
Brieftajdenfabrif Kinigsbriid 50, 


Einbanddecken 
„Unſere Welt“ 


ſind erſchienen. Da 1918/19 nur 
6 Hefte herausgegeben worden 
ſind, empfiehlt es ſich, die Jahr— 
gänge 1918 und 1919 zuſammen— 
zubinden. 

Beftellungen werden entgegen- 
genommen. 


Naturwiffen|dhaftlider Verlag 
Abteilung des Kepler-Bundes. 


Aquarien u. Terrarien 


find wieder lieferbar. Ausführl. 
Offerten zu Dienjften. 
Lehrinittelabteilung des 


Nafurw. Derlags ‚ Detmold. 









Soeben erfchien: 


Profellor Dr. €. Dennerft, 


Der Staat 


als lebendiger Organismus. 
Biologifhe Betrachtungen zum Aufbau der neuen Zeit. 
In zweifarbigem fünftlerifchem Umfchlag Me. 4.50. 


Profeffor Dennert eröffnet in diefen Ausführungen feffelnd 
und allgemein verftändlid neues politifches Berftändnis 
von einem Gefichtspunft aus, der nicht in der Menge der 
Tageserfcheinungen angewendet wird. Er führt, immer 
an biologifche Erfcheinungen in der Natur antnüpfend, 
die Löfung einer ganzen Reihe von gegenwärtig bedeutungs- 
vollen politifchen Fragen vor. | 

Inhalt: 


An der Bahre des deutihen Kaifertums. Der Staat als Organis- 
mus. Die Ueberwindung der Wtaterie. Differenzierung und die 
Arbeitsteilung. Gntereffengemeinfdaft. Demofratie und Ariftofratie. 
Monardhie und Demofratie. Parlament oder organifierter 
Bolksitaat. Entwidlung oder Revolution. Schmaroßer und Schäd- 
linge. Tiergejellihaften und Tierftaaten. Natur und Völterbund. 


C. €. Müller’s Berlagsbuhhandlung (Paul Seiler), 
Halle (Saale). 
Zu beziehen durd die 


Sortimentsbuhhandlung, Abfl. des Keplerbundes, 
Ä Detmold. 







































dient der Verbreitung der Naturerkennt- 
Der Keplerbund nis durch einwandfreie Darbietung der 
modernen Forschungsergebnisse. Er ver- 
tritt die unbedingte Freiheit der Wissen- 
schaft. Er fordert tendenzlose Forschung und Beachtung der Grenzen zwischen 
Naturwissenschaft und Naturphilosophie. Auf dem Gebiete der Weltanschauung erklärt 
er, dass Naturerkenntnis und Gottesglauben durchaus vereinbar seien. Eine lediglich auf 
Naturwissenschaft aufgebaute Weltanschauung ohne Berücksichtigung der Geisteswissen- 
schaften und religiös-ethischer Werte bleibe stets einseitig und unzulänglich. — ‚Gebt der 
Naturwissenschaft, was der Naturwissenschaft, und der Religion, was der Religion gebührt!“ 
Alle diesen Grundsätzen zustimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde bei- 
zutreten. Von 8 Mk. Jahresbeitrag an steht den Mitgliedern unentgeltlicher Bezug der 
illustrierten Monatsschrift ‚Unsere Welt‘ zu. i 
(Hierzu kommt noch in den Städten, wo Ortsgruppen vorhanden sind, ein freiwilliger Orts- 
gruppenbeitrag (meist 1 Mk.) zur Bestreitung der lokalen Arbeit, Vorträge etc.) 
Aufruf des Bundes, Verlagsverzeichnis, Probenummern, Werbematerial kostenlos. 
Anmeldungen bei einer Ortsgruppe, Landesverband (für Württemberg in Stuttgart, 
Silberburgstrasse 165), Buchhandlung oder bei der 


Geschäftsstelle des Keplerbundes in Detmold. 


Beitragszahlungen auf Postscheckkonto Köln Nr. 7261. 

















NB. Für ee ee wird sowohl der Bundesbeitrag mit 8 Mk., wie auch der Landesverbands- 
zuschlag mit 1 Mk. auf Postscheckkonto Nr. 337 an das Bankhaus Hartenstein & Cie., 
Cannstatt-Stuttgart erbeten. 





Drud von J. 8. Steinlon! tn Etuttgart. 





Borlänfige Mitteilung. 
In den Herbjtferien (Unfang Dftober) Joll in Detmold, wenn möglich, jchon ein 
Ferienkurſus 
des Keplerbundes ſtattfinden. Als Thema für denſelben iſt entweder „Der gegenwärtige Stand 
der Entwicklungslehre“ oder „Neues über Kraft und Stoff“ (moderne phyſikaliſch-chemiſche 
Forſchungen) in Ausſicht genommen. Wir bitten ſchon jetzt um vorläufige unverbindliche 
Miitteilung der Anſchriften ſolcher, die in dem einen oder anderen oder in beiden Fällen teil— 
zunehmen beabſichtigen, damit wir einen Überſchlag über die Koſten, die Unterkunftsfrage u. a. 
bekommen können. Näheres wird im Juliheft veröffentlicht. Die Mitteilungen werden an die Ge— 
ſchäftsſtelle Detmold erbeten und gegebenenfalls nach der Reihenfolge ihres Eingangs berückſichtigt. 
eee Dr. Bavink. 


An — Mitglieder in der Schweiz. 


Indem wir allen denen, die zum Penſionsfonds beigeſteuert haben, hierdurch unſeren 
herzlichſten Dank ausſprechen — das Endergebnis wird demnächſt veröffentlicht — teilen wir 
zugleich mit, daß demnächſt für die Schweiz eine geſchäftliche Nebenſtelle des K.-B. 
eingerichtet wird mit Bankkonto bei der Depoſitenkaſſe Akt.“G. Leu K Cie. in Zürich, Heimplatz. 
Der Verſand von „Unſere Welt“ wird alsdann von der Nebenſtelle aus an die Schweizer 
Mitglieder erfolgen, alſo nicht mehr von der Zentrale Detmold und nicht durch den Buchhandel. 
Die Schweizer Mitglieder bezahlen ihren Beitrag in Frankwährung und ſind dafür 
von der in Deutſchland N Beitragserhöhung befreit. 


Die Geichäftsitelle. 





Um die Arbeit in unjerer Zentrale zu entlajten, bitten wir unjere Mitglieder 
dringend alle VBejtellungen auf unjere Schriften Direft Durd) die Buchhandlungen 
zu beziehen. Tie Bücher werden durch den Verleger Kochler, Leipzig, für uns 
vertrieben. Zur Auskunft und Beratung jind wir weiter jederzeit bereit. 





Hauptverjammlung des Keplerbundes 
ant Connabend, den 2. Oftober 1920, in Detmold 


Tagesordnung: 

. Eröffnung durd) den Vorfigenden. 

. Vahresberidjt (Profeſſor Dr. Dennert). 

. Jinanzbericht. 

. Nechnungsablegung und Entlajtung. 

. Nevilorenwahl. 

. Bericht über die Überjiedelung nad) Detmold und ihr Ein: 
fluß auf die Bundestätigfeit. 

. Anträge (unter anderem Beitragserhöhung). 

8. Vorträge und andere Darbietungen. — Yührung durchs Wlu)eunt, 
Exkurfionen u. a. 


Oo GD Ww Re 


N 


Im Namen des Vorftands: 


Rimba dy. 


Ber rechtzeitiger Anmeldung wird von der Geichäftsitelle Jür Unterkunft qejorat. 


Unfere Welt 


JUuftrierte Zeitichrift für Naturwiffenichaft,und Weltanfchauung 


Im Auftrage des Keplerbundes unter Mitwirfung des Begründers: 


PBrofeffor Dr. ©. Dennert 


in Godesberg bei Bonn, fowie zahlreicher anderen Fachgelehrten 
gegenwärtig herausgegeben von Profeffor Dr. B. Bavint in Bielefeld. 


Naturwiffenfdaftlider Verlag Detmold. , PBoftichedtonto Nr. 7261, Köln. 


Preis hbalbjährlid M 4.—. 


Einzelheft 4 1.50. 


Zür den Inhalt der Auffäße ftehen die Verfaffer; ihre Aufnahme madjt fie nicht zur offiziellen Nußerung des Bundes. 


X. Jahrgang 


Miai- juni 1920 
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Das Erfenntnisideal zur Zeit Rants und in der Gegenwart. 


» 





Die Frage, woher Die en ee Er: 
fenntnis fommt und wie weit fie 
trägt, ift zwar nict jfo-alt wie das Crfennen 
jelbft, deffen Wnfange fich für uns im Dunfel der 
Urgefchichte verlieren, wohl aber tauchte fie auf, 
fobald es ein um feiner felbjt willen betriebenes 
Erfennen, m. 0. ®.: Wiffenfdaft gab, und 
in der Folgezeit haben dann alle großen ort: 
ichritte der Erfenntnistätigfeit auch mehr oder 
minder große Umwälgungen in der Auffaflung 
und Beantwortung jener Tsrage mit fi) gebracht. 
Wenn wir uns heute ') einmal über die gegen: 
wärtige Lage diefes Problems flar gu werden 
verfuchen wollen, fo werden wir uns am beiten 
orientieren an der Hand des Gegenfaßes, der 
gwifdhen der heutigen Wuffaffung und der der 
hinter uns fiegenden ,,flaffifchen” Periode der 
Erfenntnistheorie befteht, deren Grundgedanfen 
bei Rant zum reinften Wusdrud gefommen find. 
Um aber diefe richtig zu würdigen, müjfen wir 
gunadft einen Augenblid noch weiter — auf die 
Anfänge der Erfenntnistheorie bei den Griechen 
— zurüdgreifen. 

Es ift wohl faum eine frage, daß die Grie- 
den auf das in Rede ftehende Problem .zuerft 
dur ihre geometrifchen Entdedungen ge- 
ftoBen find. Cingelne geometrifche Tatfachen, 
auch einzelne logifche Zujammenhänge derfelben 
(die Ableitungen geometrifcher Gage auseinan- 
der) find zwar ohne Zweifel fchon viel älter (Ba: 

1) Diefe Ausführungen find als Bortrag auf der 


Hauptverfammlung des Keplerbundes im Auguft 1918 
gehalten worden. 


Bon B. Bapint. 





— PEN aber es ſcheint doch, als ob zu— 
erſt in dem Genie eines Plato der großartige Ge— 
danke gereift ift, daß alle dieſe Einzelſätze zu 
einem einzigen, in ſich geſchloſſenen, deduk-— 
tiven Syftem gehören, worin aus wenigen ein= 
fachften Grundwabrheiten alles, aud) das Ber- 
widelfte, in ftreng [ogifchem Aufbau abgeleitet 
werden fann.*) Hier trat nun vor Den feine 
eigene Tätigkeit betrachtenden Menfchengeift die 
Trage: Wie ift das möglich, daß der Verjtand in 
einer jolchden Weife die Wirklichkeit meiftert? Wie 
fommt es, daB das, was wir vielleicht als ganz 
ungeahntes Refultat durdy rein logifche Opera: 
tionen hergeleitet hatten, nachher beim Nad)- 
prüfen an der Figur fi) immer ohne Ausnahme 
als richtig ermweift? Ja, noch mehr: Wie fommt 
es, daß wir, wenn wir eine Gache fo logiich ber- 
geleitet haben, gar nicht einmal mehr das Be- 
dürfnis fühlen, fie in der Erfahrung nadyauprüfen, 
vielmehr von vornherein überzeugt find, daß es 
jo fein wird? — Wir brauchen nun auf die Ant- 
worten, bie Plato in feiner Gdeenlehre, Arifto- 
teles in feiner Lehre von Form und Materie 
und wieder andere in anderer Weife hierauf ge- 
geben haben, nicht einzugehen, überjpringen viel- 
mehr jet einen Zeitraum von rund 1900 Jah: 
ren und verjeßen uns in die Beit des MWieder- 
auflebens der Naturmwiffenfchaften. Galilei be= 
gründet die moderne Phofit, indem er Klarheit 


über die einfachiten Grundbegriffe und Grund- 


2) Vergleiche hierzu Dingler, Grundlagen der Natur: 
philofophie. (Verlag Unesma, Leipzig 1913.) 
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(abe 0 ber Mechanik ſchafft, —— und Kep⸗ 
ler ſtoßen das alte geozentriſche Weltbild um und 
finden die Geſetze, nach denen ſich die Himmels— 
körper bewegen, ſchließlich faßt das Genie eines 
Newton alles bis dahin Erkannte und noch un— 
gezählte neue Einzeltatſachen der irdiſchen und 
himmliſchen Mechanik in einem großartigen ein— 
heitlichen theoretiſchen Bau zuſammen, indem er 
alle Mechanik überhaupt auf ein paar einfache 
Grundſätze, alle Himmelsbewegungen inſonder— 
heit auf das Gravitationsgeſetz zurückführt. In 
raſcher Folge ſchließen ſich an dieſe Grundlegung 
weitere hochbedeutende Cntdedungen durd) Huy- 
gens, Leibniz, Laplace, Culer und wie fie alle 
heißen an. Wiederum erhebt fic) hier vor ben 
ftaunenden Beitgenoffen diefer Cntdedungen 
und auch vor den philofophifch gerichteten GFor- 
{cern felbjt (wie 3. B. Leibniz) riefengroß die 
Trage: Wie ift es denkbar, daß der Gedante 
in einer fo verbliiffendDen Weife die Tatfaden 
vorausfieht? (Das übermältigendfte Beilpiel 
dafür bietet wohl die allerdings erft fpäter, 
1842, erfolgte Vorausberechnung des Planeten 
Neptun durch Leverrier und jeine nachfolgende 
Auffindung durch Galle.) Obgleich hier nun offen: 
fichtlich dasfelbe Problem vorliegt, wie das, was 
Die Griechen bezüglich der Geometrie empfanden, 
erfcheint doch in der nun einfegenden flajfifchen 
Periode der Erfenntnistheorie (von Lode bis 
Kant) diefe Parallele vielfach verwilcht, und wenn 
3. B. Kant fcblieBlic) bet Dem Gage anlangt, daß 
in jeder Wiffenfchaft nur fo viel eigentliche Wiffen- 
{chaft fei, als Mathematif darin anzutreffen fet, 
fo ftellt er damit Mathematif und reines Denken 
geradezu auf eine Stufe gegenüber dem Anfchaus 
ungs- (Erfahrungs-) Material, er ftellt fich alfo das 
Problem fo: Wie ift in der Naturwiffenfdaft, die 
es doch mit wirfliden Dingen zu tun hat, eine 
ebenfo gewifjfe Ertenntnis möglid), wie fie ihm 
in der Mathematik (er denft dabei ftets in erfter 
Rinie an die Geometrie) felbftver[tandlid) vorgu- 
liegen erfcheint? Die felbjtverftändliche, feiner 
Nahprüfung durch die Erfahrung mehr bedür: 
fende (Rant fagt: apodiktifche) Gewißheit der ma= 
thematifchen (geometrifchen) Säße erfcheint bei 
Kant und erfchien feiner ganzen Seit als das un: 
umgängliche Kriterium aller wirflihden Wiffen- 
haft. Was diefe Allgemeingültigfeit und Not: 
wendigfeit nicht befißt, verdient für ihn gar nicht 
den Namen Wilfenfchaft, fondern gibt hocftens 
das Material für eine zukünftige Wiffenjchaft ab. 
Man dente 3. B. an fein befanntes VBermerfungs- 
urteil betr. die Chemie. Bloße Erfahrung (emp i- 
rifdes Wiflen) begründet niemals volle Sicher: 
heit, da die Erfahrung ftets unvolljtändig ift. Nur 
was aus DVernunftgründen als notwendig ge- 








——————— ge SS eee 


folgert wird — Urteile a priori —, ift abjolut 
fiher. Der Gedanfengang Rants in der „Kritit 
der reinen Vernunft“ ift nun befannilic) der, daß 
er zunächit die räumlich>zeitliden Urteile (Geo: 
metrie-Rinematit *) unterfudt. Er ftellt gunadjt 
feft, daß diefelben feine bloß analytischen Urteile 
find, d. h. daß fie nicht nur im Pradifat etwas 
ausfagen, was im Gubjeft fchon ausgefagt ijt, 
fondern daß fie echte fynthetifce Urteile find, d. h. 
daß in ihnen tatfächlich eine echte Verfnüpfung 
zwilchen zwei voneinander an fidy unabhängigen 
Begriffen ftattfindet. Nun gibt die Erfahrung ja 
fortwährend folche Verknüpfungen, 3. B.: „wenn 
das Barometer fintt, dann regnet es”, aber diefe 
Urteile „a posteriori” find ja nicht allgemein- 
gültig und notwendig. Da das aber nad Sants 
Auffaffung die geometrifch-finematifchen Urteile 
gweifellos find, fo miiffen fie, obwohl fie ſynthe— 
ti{d) find, dod) a priori fein. Dann aber bleibt 
als Quelle diefer Urteile nur übrig, daß in der 
Befchaffenheit unferes Geijtes felbft die oberften 
Grundfäße liegen, und fo werden Raum und Beit 
für Kant zu den „reinen Formen aller Anfchau= 
ung“, die aller Erfahrung a priori Zugrunde 
liegen. indem der Berftand Geometrie treibt, 
gergliedert er nur fogulagen die Befchaffenheit 
unferer „Sinnlichkeit“, deren Stempel felbjtver- 
ftändlid nun alle Erfahrung trägt. Denn nur 
dur) Anwendung diefer Sinnlichkeit entfteht ja 
überhaupt erft Erfahrung. Bon hier aus madt 
nun Rant einen Analogiefhluß auf die Natur- 
wiffenjdaft, wobet er offenbar vornehmlid die 
Balilei-Newtonihe Mechanik im Auge hat. Wie 
in der Geometrie (Rinematif) unfer räumlich>geit- 
lihes Anfchauungsvermögen die Grundlagen fegt, 
fo beruht in der „reinen Naturwiffenfdaft” alles 
wirkliche Wiflen (apodiktifche Erkenntnis) auf den 
Dentformen oder Kategorien, die fogu- 
jagen die Konftruftionsprinzipien unferes Ber: 
ftandes vorftellen, durdy die alfo „Erfahrung“ 
überhaupt erft möglich wird. Man fann fi), um 
Kant und feine Zeit flar gu verftehen und — über 
ihn hinauszumwadjfen, dies eine faum Mar genug 
maden: hier wie in dem alle der Geometrie ift 
die für Kant felbjtverftändliche Vorausfeßung feis 
ner ganzen Beweisführung, daß eine Wifjenichaft, 
die blog wahr fcheinlich wäre, gar nicht den 
Namen Wiffenfchaft verdiente, daß aber anderer: 





3) Kinematit heißt die Qehre von den Bewegungen 
rein als folchen, ohne Rüdfiht auf die Frage, wie 
diefelben phnfitalifd (urfachlid)) auftandetommen. Der 
Begriff der gleichjörmig beichleunigten Bewegung, 
3.8 (s— tat?, v—=at) gehört in die Rinematif, 
die Tatfache dagegen, daß der freie Fall der Körper 
unter dem Einfluß der Schwere (angenähert) eine foldye 
Bemequng ift, gehört nicht mehr dahin, fondern in 
die Mechanif. 
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“feits die ihm vor Augen ftehende „Wiffenfchaft” 
(im wefentlichen Geometrie, Arithmetif und anas 
Intifche Mechanik) zweifelsohne überzeugende Ge- 
wißheit befäße. Es ift für Kant abjurd (wie er 
direft ausfpricht), daß man etwa auf den Ge- 
banfen fommen finnte, nachgumeffen, ob die 
Winkel eines Dreieds tatfähli zufammen 2 R 
betragen ufw., und eben deshalb vermwirft er den 
(Hume’schen) Empirismus, weil diefer eine folche 
unbegweifelbare Gemifbeit niemals erklären 
tönne. Die Geometrie bildet alfo als Prototyp 
aller wiffenfchaftlichen Erfenntnis den Ausgangs: 
puntt feiner Erfenntnistheorie, und ihr zuliebe, 
deren apodilktifche Gemißheit ihm felbftverftand- 
lich ift, beurteilt er aud) die „reine Naturmiljen- 
Ichaft” als ebenfo apodittifch gewiffe Erfenninis, 
deren Gemwißheit dann natürlich ebenfalls aus 
überempirifchen, a priori gegebenen Faftoren 
(den Kategorien) ftammen muß. 

Diefe ganze Beweisführung fällt 
jedohvölligins Waffer, fobaldman 
Kants ®Borausfeßgung,daßesfidh um 
apodiftifdh gewiffe Wiffenfdaft handle, 
Fallen läßt. Wer fi in den Gedanfen fin- 
den fann, daß 3. B. jehr :wohl Dreiede denkbar 
feien, in denen die Winkelfumme nicht = 2R 
ijt, fiir den liegt auch felbftverftändlich feine No- 
tigung vor, die Quelle des Gages anderswo als 
in der Erfahrung zu fuchen, und wem ebenjo die 
Grundfäße der analygtiihden Mechanik nicht außer 
allem Zweifel bezw. ohne alle einfdyranfenden 
Bedingungen als richtig erjcheinen, der hat eben- 
fowenig Grund, etwa das Tragheitspringip oder 
den Gab von der Erhaltung der Materie als 
unmittelbare Folgerungen der „Kategorien“ auf- 
gufaffen, wie das Kant tut. An diefer Richtung 
bewegt fi) nun aber, fo viel ich jehe, die ganze 
neuere Entwidlung der Mathematif und Natur- 
wiffenfdaften. Nah) den Unterfudjungen von 
Gauf, Bolyai, Zobatfchefsty, Riemann, Hilbert 
ufw. ift es für jeden, der überhaupt maihematifch 
zu denken imjtande ift, flargeftellt, daß die Geo- 
metrie fehr wohl „auch anders fein fönnte”, daß 
unfere gewöhnliche (euflidifche) Geometrie alfo 
nur ein Spezialfall unter unendlid) vielen an fid 
gleichberechtigten Möglichkeiten ift. Wndererfeits 
hat die neuefte Entwidlung der Phyfit (Elektro- 
nentheorie, Relativitätstheorie) gezeigt, Daß felbit 
foldje Gage wie das Trägheitsgejeß in der Gali- 
leisNewtonfhen Form und die Erhaltungsfäße 
(Materie und Energie) einer Erweiterung fähig 
und bedürftig find, daß alfo auch diefe Gage, 
anders ausgedrüdt, nur als Spegialfälle (Grenz- 
fälle) allgemeinerer dentbarer Möglichkeiten er- 
icheinen. Ja, was noch mehr ift: In der moder- 
nen Relativitätstheorie (Einftein) laufen Geo- 


metrie, Rinematif und Phyfit geradezu in eins 
gufammen derart, daß es künftig gänzlich unmög- 
lich fein wird, fo wie Kant und wie alle es bisher 
taten, Raum und Zeit fozufagen als leere Miets- 
fafernen zu betrachten, in die die phyfifalifden 
Dinge erft hineinziehen. Es ift vielmehr fo, daß 
Roum und Zeit geradezu felber gu den phofita- 
lifchen Objekten gehören, die mit den anderen (der 
Materie) dur phyfitalifhe Gefeke verknüpft 
find, m. a. W. daß man gar nicht mehr fragen 
tann: Weldye (Geometrie und) Kinematit an fid 
gilt, fondern nur noch: Welche Kinematik gilt bei 
einer gegebenen Berteilung von Materie. Nach 
Einfteinfher Auffaffungändertfid 
die bei uns hier gültige Kinematif 
(Geometrie), wenn Die Berteilung 
der Materie um uns her (das Fixftern- 
Iyftem) fi ändert. Das wird Ihnen, g. 2., 
allerdings jchwer verftändlich fein, es ift aud) eine 
geiftige Umwmalgung, die uns da gugemutet wird, 
die mit der des Kopernifus mit Recht verglichen 
worden ift. Ich führe fie aber hier auc) nur des= 
halb an, um daran handgreiflich zu zeigen, wie 
völlig anders uns Ddiefer ganze Kompler von 
Gragen erfcheinen muß, als Kant und feiner Zeit. 

Dazu aber fommt ein zweites: Die ganze 
Cntwidlung der Naturwiffenfdaften, deren glan- 
gendfte Crgebniffe ja erft in ber nachfantifden 
Zeit erzielt find, hat mit verblüffender Deuilich- 
feit immer wieder gezeigt, wie es in Wahrheit 
beim naturmwiffenfchaftliden C€rfennen zugeht, 
nämlich fo, daß wir ftets zunädjft mit hypothe- 
tifhen Erklärungen an die empirifcdyen Ergebnijfe 
herantreten, daß dann unter diefen Hypothejen 
eine Auswahl und Cisjiung, ein Wnpaffen und 
Umbilden ftattfindet, und daß wir auf diefem 
Wege dann fchließli” zu derjenigen Hypothefe 
fommen, Die fi) endlid als allgemeine Grund- 
tatjache bejtätigen läßt. (Man vergl. die Ent- 
mwidlung der Lichttheorien oder die der Atomiftik.) 
Dabei aber erleben wir nun immer aufs neue 
jene jhon im Anfang erwähnte Ueberrafdung, 
daß das, was wir dann aus folchen Hypoihefen 
folgern, von der Wirklichkeit in glänzender Weite 
beftatigt wird. (Man dente 3. B. an die Kriftall- 
optif, Die neuere Gpeftralforfdung, die ,,Stereo= 
chemie” u. a. m.) Daß dies alles fein Zufall fein 
fann, ift einem jeden, der aud) nur auf einem 
fleinen Gebiet fi) da hineingedadht hat, fo über- 
waltigend flar, wie überhaupt etwas Mar fein 
fann. Diefe Gemwißheit aber, und das ift nun 
das Entjcheidende, ift trogdem eine a poste- 
riori erworbene. Gie ergibt fich ja eben aus dem 
ganzen bisherigen Cntwidlungsgang der Willen: 
{haft. Daraus aber folgt weiter, daß es nun 
aud) feine höhere Wabrheitsinftang gibt, als 


eben dies Zufammenftimmen aller einzelnen Er: 
gebniffe der Wiflenjchaft, ihre „rüdwirtende Ver- 
feftigung”, wie Bolfmann das fo treffend ge» 
nannt bat. Diefe allein, aber diefe auch vollig 
ausreichend, garantiert, daß unfere Wiffenfchaft 
wirklich Wiffenfebaft ijt, die als Ganges All 
gemeingilltigfeit und Notwendigfeit beanfpruden 
fann. Der Fehler der Kantifchen Epoche war, 
daß man, um: diefes Urteil ausfprechen zu fün= 
nen, glaubte, diefe Pradifate jedem einzelnen wif: 
fenfchaftlichen Urteil fiherjtellen zu müffen. Jedes 
einzelne ift vielmehr nur in einem geringeren 
oder größeren Grade wahrfcheinlih und ift fteis 
nur gültig innerhalb von Grenzen, die felbft erjt 
nod) genauer zu beftimmen Aufgabe des weiteren 
Yortichritts ift. Uber das Ganze ift deshalb nicht 
aud) unfidher und fo bejchaffen, daß es von heute 
auf morgen umgeitoßen werden könnte. Die Ge- 
wißheit des Ganzen fonvergiert vielmehr fo- 
gufagen gegen Eins oder: Die Wahrheit ift 
die Aiymptote der Wiffenfjchaft, der 
fie fi) in demjelben Maße nähert, in dem jich 
alle Teilerfenntniffe zu einem Ganzen gufammen- 
fügen. 

Das ijt nun aber ein gänzlich anderer Begriff 
von Wilfenfchaft als der Kantifche. Wir ge- 
winnen jo einerfeits Bürgerredt in der Wiffen- 
ichaft für das, was Rant noch als untermifjen- 
ihaf.li) anfieht, brauchen aber auf der anderen 
Geite aud nicht dem Spelulationstrieb, der doch 
aud) in Der Wiffenfchaft fi) als der eigent- 
lihe Träger des Fortichritts ermweift, fein Gebiet 
gu beichneiden. Mit anderen Worten: An die 
Wiffenfchaft fchlieBt fich in tontinuierlichem Ueber- 
— gange eine ,WMetaphyfif a posteriori“ an, auf 
deren Allgemeingültigkeit und Notwendigkeit wir 
natürlich um fo eher verzichten, je weiter wir uns 
mit einem metaphyfilchen Urteil vom fideren 
Boden der Erfchrung entfernen, die wir aber 
eben deshalb doc) feinesmegs für überflüſſig 
halten. = 
‚ Ed. v Hartmann, der leider noch immer 
dem großen Publifum nur als der „Bhilofoph des 
Unbewuften” befannt ift, deffen wefentlichfte Be- 
Deutung jedod) auf dem erfenntnistheoretifchen 
Gebiet liegt — er hat als erfter einen flaren und 
unwiderrufliden Fortichritt über Kant hindus 
zum „fritifhen Realismus“ gebracht —, fagt an 
einer Stelle: „Dorüber, was uns allein inter: 
effiert, ift bei Kant nichts zu finden, und was 
Kant fic) abmiiht gu bemeifen, ift für uns jelbft- 
perftändlich.” Diefe Worte treffen den Nagel auf 
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den Kopf. Es liegt eben bei Kant ein gänzlich 
anderes Ideal der Erkenntnis vor, als bei uns. 
Seine Abficht ift, zu bemeifen, daß es eine wilfen- 
{chaftliche Metaphufit (in feinem Sinne) nicht 
geben könne. Aber Wilfenfchaft in feinem (apo= 
dittifchen) Sinne gibt es (außer vielleidht in der 
reinen Mathematit) überhaupt nit, nicht 
nur feine folhe Metaphyfit. Andererleits hat 
Kant an eine bloß wahrjcheinliche oder hypothe⸗ 
tifche Wiffenfchaft und alfo auch eine folhe Meta= 
phofif gar nicht gedacht, weil das nad) feiner 
Meinung gar feine Wiffenfchaft wäre. Für uns 
jedoch ift dies Hypothetifche und doch in fic) felbft 
Perfeftigte, diefes Vermuten und Beftatigtfinden 
geradezu das Charafteriftifum der gangen Wiffen= 
Ichaft, warum alfjo nicht aud) eine Hinausführung 
der Linien in metaphyfiiher Konftruftion, auf 
die Gefahr hin, daß hier die Beftätigung niemals 
zu erzielen ift, wenn wir nur uns eben Deffen be- 
mußt bleiben und nicht mehr zu bieten vorgeben, 
als wir wirklich zu bieten haben? 

Ganz unabhängig von der Frage nad) der 
Quelle der Gewifbeit des Crfennens und feiner 
Tragweite wird nunmehr die andere, in wiee 
weit in unferen Anfhauungs- und 
Denfformen a priori Gegebenes, 
aller Erfahrung {don zugrunde 
Liegendes befteht. Wir werden jelbft- 
redend die von Lode und feinen Nachfolgern flar 
herausgeftellte Crfenntnis nicht wieder verlieren, 
bag 3. B. die Sinnesqualitaten, wie ,rot”, ,bart”, 
pwarm” u. dergl. gunddft nur fubjeftiv find, und 
nidt obne weiteres als folche dem „Dinge an fic” 
gufommen. Aehnlides mag fiir Zeit, Raum u. a. 
gelten. Allein das ift jebt eine Frage für fic, 
ein anderes Grundproblem der Erfenntnistheorie, 
das mit dem hier behandelten, woher die Gewiß— 
heit des Erfennens jftammt, einftweilen nidts gu 
tun bat. Die eleftromagnetifce Lichttheorie ift 
für einen arbenblinden nicht minder richtig, als 
für einen Menfchen mit normaler Farbenempfin- 
dung, und fie würde es auch ebenfo für Wefen 
fein, die die fraglichen Wetherwellen als etwas 
ganz anderes, meinetwegen als Töne, empfänden. 
Alfo: Nicht unfere Anfchauungs- und Denfformen 
fonftituieren bie Gemwißheit der menjdlichen Er= 
fenntnis, fondern innerhalb des Durch diefe For: 
men gegebenen Rahmens wird diefelbe begründet 
dur) die Konvergenz der einzelnen Ertenntniffe, 
durd) die fie ebenjo innerhalb jedes anderen dere 
artigen Rahmens begründet werden würde. 
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Jteue Lelepathie- und Hellfehverjuche. von dr. med. Rud. Tifhner- Münden. 


Anmerftung der GShriftleitung. Wir 
Bringen diefen Auffag mit allem Borbehalt, indem 
mir dem Verfafjer die Verantwortung für alle aus 
feinen Berfuchen gezogenen und zu ziehenden Yolge- 
rungen überlaffen. Es ift leider faft unmöglidy für 
Denjenigen, der nicht felbft an folchen Berjucen mit- 
beteiligt ift, fich ein ficheres Urteil über deren Trag- 
weite zu bilden. Auch bei den hier mitgeteilten tauchen 
vielerlei Bedenken auf, ob jede beabfichtigte oder un- 
bewußte Täujchung durd) die „Medien“ ausgejchlojjen 
ift. Wir fordern die Sadpverftändigen (Piychologen 
und Piychiater) zur Kritik auf, ftimmen aber im übri- 
gen darin dem Berfaffer gu, daß nur objektive, nad) 
jeder Seite vorurteilsfreie Berfjude die wichtige 
Frage ihrer endlichen Zöfung näher bringen können. 
Die Lefer feien noch auf das Buch von Dejjoir: 
„Bom Jenfeits der Seele“, hingewiefen. — — 


Noch immer ift für die Wiffenfchaft die Tatfächlich- 
feit der Telepathie und des Hellfehens zweifelhaft, ja 
es befteht nicht felten die Neigung, von vornherein Die 
Möglichkeit von derartigen Fähigkeiten ins Reich der 
Fabel zu vermweifen, irdem man vermutet, daß all 
derartige Unterfuchungen, die von pofitiven Ergeb: 
niffen zu berichten wifjen, auf fehlerhaite Berjuds- 
arordnung, mithin auf Jrrtum und Betrug zurüd- 
geführt werden müffen. Nur wenige Gelehrte wie Wil- 
heim Oftwald find geneigt, die Erjcheinungen an- 
zuerfennen, ohne allerdings felbjtändige Yorjchungen 
auf dem Gebiete gemacdht gu haben, aber aud) feine 
Stellungnahme 3u den Problemen hat die allgemeine 
Stellung der Wiffen{chaft nicht wefentlich beeinflufjen 
förnen. 

Meines Wiljens tritt feines der zahlreichen modernen 
Lehrbiicher der Piychologie für die Tatfachlicfeit 


diefer Erfcheinungen ein, fofern fie fie überhaupt er- 


mwähnen, ja vielfach weifen fie die Behauptung, daß es 
dergleichen überhaupt gibt, fchroff zurüd. So fpricht 
3. B. der befannte Wiener Philofoph Joodl in feinem 
„Lehrbuch der Pincdologie” von dem ,fdwindelhaften” 
und „[chwärmerifchen” Gedanken, daß es eine Tele- 
pattie gäbe. Gn der Tat halten die bisher verdffent- 
lichten Verfuche vielfach nicht allen Einwänden ftand, 
urd es ift deshalb gewiß erwünfcht, daß neues, erperi- 
mentelles Material beigebracht wird, denn die Gadde 
hat ficher ein außerordentlicd) hohes theoretijches und 
auch praftifches Gntereffe. Jh möchte deshalb hier 
eirige von meinen Berfuchen der großen Deffentlid): 
feit unterbreiten, indem ich in bezug auf eine große 
Anzahl weiterer Verfuche nebft Abbildungen und die 
ausführlihe Erörterung auf meine Schrift „Weber 
Telepattie urd Hellfehen. Erperimentell-theoretijche 
Unterfuchungen“ ') verweifen muß 

Als erftes gebe ich einen telepathifchen VBerfudh. Die 
Berfuchsperfon — eine junge Dame — fiel in Trance, 
fodarn gab ich einer andern, drei Meter entfernt figen- 
den Dame eine Zeichnung, die fie intenfiv betrachtete. 


1) Erfchienen in den Grenzfragen des Nerven= 
und Geelenlebens“”, Verlag Bergmann, Münden. 


Das Medium, das im tiefen Trance mit feftgefchtoffenen 
Augen und nad) oben gerollten Augäpfeln dafaß, hatte 
durchaus feine Möglichkeit, Kenntnis von der Zeichnung 
zu nehmen. Auch abgefehen davon, daß die Augen feft: 
geichloffen waren, hielt die andere Dame die Zeichnung 
derart durd) ein Buch als Unterlage vor Sicht geichütst, 
daß das Medium die Zeichnung nicht hätte fehen 
fönnen, ein Spiegel befand fich nicht im Zimmer. Aus: 
drüdlich wurde darauf geachtet, daß die Geberin nicht 
etwa durh unmillfürlihes Flüftern die Zeichnüng 
übertrug oder dadurd, daß fie intenfiv daran denfend 
fie mit dem Finger in die Luft zeichnete. Die Verfuchs- 
perjon fagte nun: „Zwei Bierede — ein fleines — 
wie das Judenzeichen — — — ein Viered, ein fleines 
— ein Dreied.“ 





Abb. 19. 


Jh forderte fie nun auf, das Befehene aufzuzeichnen, 
gab ihr einen Bleiftift in die völlig fchlaffe Hand, legte 
ein Papier auf ihren Schoß, als Unterlage meine Hand 
benügend. ch glaube, man wird zugeben, daß das un: 
ter diefen Verhältniffen mit gefchloffenen Augen Auf: 
gezeichnete, eine durchaus pofitiv zu wertende Leiftung 
ift. Ja ich meine, aud) der wadhe Menfch wird mit 
geihloffenen Augen unter diefen Verhältniffen faum 
eine bejjere Kopie liefern. (Siehe Abbildung 18 u. 19.) 

Nunmehr gebe ich einige Hellfehverfuche wieder. Es 
wurde der Berfuchsperfon — einer andern Dame — 
ein verfiegeltes PBädchen übergeben, in dem fich ein 
Schädtelhen befand, deffen Inhalt niemand bekannt 
war. Die Dame lag in wachen Zuftande auf einem 
Sofa, und ein Privatdozent der Medizin fowie eine 
Dame waren während des ganzen Verlauf des Ber: 
fuchs anmefend. Laut des fofort mitgefchriebenen Pro- 
tofolls fagte die Dame: ,,Gefiihl als ob es nichts ware 
und dod etwas. Cs ift nicht hohl, aber auch nicht 
ausgefüllt, fommt mir wie Tedern vor. Nichts und 
doch etwas, ganz leicht, ganz formlos, aber wie ein 
Loffelbistuit, Das mit etwas ausgefüllt if. — Direft 
unjgmpathifhe Gefühle. — Es ift furdtbar wenig 
Yarbe.“ Die Eröffnung des Pädchens ergab, daß fidh 
in dem Scädteldhen ein Stüd Watte befand, das 
fiherlid mit den oben angeführten Ausfagen aus- 
gezeichnet charafterifiert worden ift. 
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Diefe Dame [as aud) verfiegelte Briefe, deren Jn- 
halt niemand kannte, und fchrieb mance Worte des 
Inhalts überrafchend treffend nad. Aus technifdhen 
Gründen ift es leider nicht möglich, die notwendigen 
Abbildungen zu geben, deshalb fei auf die Berfuche 
nur furz eingegangen, wegen des genaueren fei auf 
mein Bud) verwiefen. Es wurde der Dame ein fünf: 
fach verfiegelter Briefumfchlag gegeben, in dem fid 
eine, aus einer großen Anzahl herausgezogene, An« 
fihtspofttarte befand, deren Tert niemand kannte, die 
Karte war lichtdicht in [hwarzem Papier eingefdloffen, 
fo daß ein Durchicheinen der Schrift unmöglidy war. 
Die Dame las nun eine Reihe Worte, fchrieb fie auch 
nad), dabei zum Teil fogar die Schrift charatteriftiich 
nadhahmend. Sie gab an, daß auf der einen Geite fid 
eine. Zeichnung befinde, auf der andern Seite fet nur 
die Adreffe, das er fte Wort der Adreffe fet ,, Familie”. 
Die Eröffnung ergab die Richtigkeit der Angaben. 


Ye: 


Abb. 20. 


Wie die Reproduktion zeigt, hat fie das Wort etwa 
im Charakter des Originals nac)gefchrieben, zumal 
ift das F von demfelben Typus, während in einem 
andern Berfuche auf der Adreffe bei dem Wort Frau 
ein anderer Typus des Wortes richtig nachgejchrieben 
ift. (Abbildung 20 und 21.) 


Abb. 21. 

Ein drittes Medium, das ish im Lauf der Jahre ent- 
dedte, las zufammengefaltete Zettel in ungefähr der 
gleichen Art wie der Hellfeher, über den Schotte 
Lius vor einigen Jahren berichtete. Jch hatte die Bet: 
tel in feiner Abwefenheit gefchrieben, oder audy ans 
dere Perfonen hatten die Zettel gefchrieben, während 
der Hellfeher entweder nicht im Zimmer war oder 
in einer Weife überwacht wurde, daß er feine Kennt- 
nis von den Zetteln haben konnte. Sodann wurden 
die Zettel gemifcht, fo daß niemand der Anwefenden 
wußte, was in dem jeweiligen alle die Aufgabe war. 
Ich gab darauf dem Hellfeher einen Zettel in die Hand, 
und er fagte dann meift in furger Zeit die Löfung, 
ohne daß die Möglichkeit beftand, den mebhrfad ju: 
fammengefalteten Zettel zu entfalten, da ich vielfady 
dicht bei ihm ftehend ihn genau überwadte. Aud) 
machte er feine irgendwie gearteten Berfuche, die Auf: 
merffamfeit abgulenten; meift ftand er von Anfang 
bis zum Ende des Berfuchs ganz ruhig da, hielt den 
mehrfach) zufammengefalteten Zettel in der wagredt 
feitwärts gehaltenen Hand und fdaute unbemeglid 
nach der entgegengejeßten Seite. 

jm folgenden gebe id) von einer größeren Anzahl 
von Berfuchen einige. Jh gebe ihm einen Bettel, er 
fagt, während ich im hellerleudhteten Zimmer dicht 
neben ihm ftehe, fofort: „Es ift von Herrn Doktor.” 


Sodann nimmt er einen Bleiftift und fchreibt ohne 
ein Wort zu fagen „521“. Auf meine Frage, ob er 
immer über die 1 einen Bunft mache, meint er: „Rein, 
aber Cie haben einen gemacht.” Die Eröffnung ergibt 
die Richtigkeit der Zahl und der Schreibweife. 

Bei einem andern Zettel verlief der Berfuch fo: 
„Rur ein Wort — verfdleiert — geht mit B an — 
gweiter Buchftabe a oder 0 — a — Barbar — Bar- 
bara.” Richtig. 

Cin dritter Werfucd) hatte folgendes Crgebnis: 
„Eigentümlid — der erfte Bucdhftabe ein C — Stadt 


Caommataclt 


Abb 22. 


— Cannftadt.” Auf meine Bitte fchreibt er das Wort 
nad), wie man fiebt, trifft er den Eharafter der Schrift 
recht gut, feine gewöhnliche Schrift war fonjt anders, 
aud) hat er den abfichtlihen Yehler in dem Wort 
— „[tadt“ an Stelle von ,ftatt” — ridtig erfannt. 
(Abb. 22 u. 23.) 


Cama 


Abb. 23, 


Mit einer vierten Verfucdhsperfon — einem gebil- 
deten Herrn — madjte id) fogenannte pfydometrifde 
Berjuche, die darin beftehen, daß die Berfudsperfon 
bei Gegenftänden, die man ihr in die Hand gibt, fei 
es offen oder eingewidelt, Angaben über fein Gchick- 
fal, Die an ibm bangende Stimmung, feinen Befiger 
oder Verfertiger madt. Wenn auch die Angaben nicht 
felten etwas vage oder auch mit falfhem und uner- 
weislidem untermifcht find, fo ift doch das pofitive, 
nicht durdy Zufall oder Kombination zu erklären. 

Anläßlich eines dicht verflebten Paddens, das mir 
von anderer Seite gegeben war, und defjen Inhalt ich 
dburdjaus nidt fannte, fagte diefe Berfudsperfon: 
„Ein Eifenbahnzug. Eine Gternmarte, dod ift die 
Sternwarte offen, fo daß man den Sternhimmel fieht. 
Cin alter Herr figt vor dem Fernrohr. — Cin 
junger, fehr fchlanter Herr, rohfeidener Sommeranzug, 
mit mittelgroßer Dame mit geftreiftem Gommerfleid 
und breitem Ledergürtel. — — 


Cine Bandelhalle — — ein Badeort 
— vielturzgefhnittene Bäume, die Gegend 
macht einen fudliden Cindrud. — — Waſſer — — 
wie die Gee — die Oftfee. — — Cin Cello. 


Das junge Paar in der Wohnung des alten Herrn, 
der auf der Sternwarte faß. 


Der Gegenftand gehört dem alten 
Herrn, liegt dort auf dem Tif. — — Cine Schnupf- 
tabafdofe fehe ic) auf dem Tijd) — — und eine groRe 


Tederfhale aus Marmor. Der Begenftand ift 
ein Gejhent des alten Herrn an feinen 
Sohn,denjungen Herrn" — — — 

Das gefperrt gedrudte fann man als erweislich 
richtig anfehen, denn nach den Angaben, die mir nady- 
traglid) der Befiger des Gegenftandes gemadt hat, 
ift der Gegenftand, eine Schlipsnadel aus Perlen und 
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Brillanten, in der Tat das Gefchent eines alten Herrn 
an einen jungen, allerdings ift es Grofonfel und 
Grofneffe. Zulebt hatte der fehr fchlanke, junge Herr 


Diefe Nadel im Oftfeebad Zoppot getragen, und gwar . 


hatte er damals einen robfeidenen Gommerangug. 3m 
Haufe des alten Herrn fpielt ein befreundeter Cellift 
jede Woche Cello, und der junge: Herr hat diefen 
Mufitabenden oft beigewohnt. Die andern Angaben 
waren falfch oder nicht erweislich), man wird aber wohl 
augeben, daß eine derartige Fülle von fo [peziellen An» 
gaben nicht auf Zufall zurüdgeführt werden fann, 
gumal dies ja nicht ein einzelner treffender Berfuch ijt, 
fondern einer von vielen mit ganz ähnlichen Angaben. 

Als leßtes fei folgender Verfudy angeführt. 
hatte zu Haufe eine Anzahl Zettel mit einigen Berfen 
beichrieben, aus diefen Zetteln hatte ich einen, ohne 
binzufehen, herausgegogen, hatte ihn dann doppelt in 
Dunfelviolettes Geidenpapier eingemidelt und ihn in 
einen innen bedrudten Briefumfdlag bineingetan, den 
ich verfflebte und in der Gigung dem Herm übergab. 
Er fagte fofort: Bom Abendhimme!l Leife 
baudtSGebnfudtdurd die Nat. Abend: 
ftimmung Melandolie, Friedensfehn: 
fucdt, Hebbels Nadmtlied, Goethe, weide, 
fhwellendDe Stimmung, flingt Bas Lied 
der Sehnfudt, leife Glode. ‚Ich fende taufend 
Blumen dir.“ Die Eröffnung ergab die vier Feilen 
von Goethes Gedicht „Wanderers Nadıtlied“: Ach ich 
bin des Treibens müde! — Was foll all der Schmerz 
und Luft? — Süßer Friede, — Komm, ad) fomm in 
meine Bruft. Man wird zugeftehen müffen, daß die 
Stimmung des Gedidhtes, ja der Name und der Autor 
des Gedichts trefflich erfühlt worden find. Wie nod: 
mals verfichert fei, beftand irgend eine Möglichkeit 
durch Trid den Inhalt zu lefen, nicht, die ganze Zeit 
befand fi) die VBerfuchsperfon unter der Aufficht eines 
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Die fundamentalften Begriffe der phnfitalifchen 
Maturbetradhtung find die des Raumes, der Maffe 
und der Zeit. Diefe liefern uns die Grundformen, auf 
welde alle Borgänge in der Natur bezogen werden. 
Ihre Einheiten, das Zentimeter, das Gramm und die 
Gefunbde, liegen jeder phnufitaliihen Meflung zu- 
grunde, geftatten in geeigneter Kombination jedes 
Maturgefdehen nad Art und Größe darguftellen. 
Raum, Maffe und Zeit bilden das Gerüft, in das die 
exakten Naturmillenfchaften ihre Crgebnifjfe in fefter 
Ordnung eintragen fünnen. Sie geben uns die grund- 
wefentliden Elemente, an Hand derer die menfcdliche 
Bernunft von der fubjeftiven Befchreibung der Emp- 
findungsinhalte zur objektiv gültigen, mathematifc 
entwidelbaren Darftellung des der ezgaften Meffung 
zugänglichen Teiles der Außenwelt gelangen fann. 

Umfo auffallender muß es zunächſt anmuten, daß 
die neuefte Cntwidlung der Phofit dazu geführt hat, 
die abfolute Geltung des durd) diefe Grundbegriffe 
Dargeftellten in Frage gu zgiehen. Gn der Tat kann 
aber bie Erfenntnis von der nur relativen Bedeutung 


Je 


Univerfitätsprofeffors für Philofophie und mir, und er 
hatte feine Möglichkeit, jelbjt wenn er es gewollt hätte, 
den Inhalt des verflebten Zettels zu lefen. 

Soweit die unbegweifelbaren Tatfachen, die man 
anertennen muß, ob man will oder nicht. 

Ausführli” auf die Theorie der Sache einzugehen, 
muß id) mir hier verfagen, nur das eine fei bemerft, 
daß man es fich ficherlich viel zu leicht macht, wenn 
man dentt, mit Vergleichen wie „dDrahtlofe Telegraphie” 
und dergleichen die Dinge zu „erklären“, folche Ber: 
gleiche find höcdhftens geeignet, die wirklich hier liegen- 
den Probleme zu verjchleiern. Meiner Meinung nad) 
wird es überhaupt unmöglich fein, diefe Erjcheinungen 
mit pbyfitalifchen Mitteln zu erflären, man dente 3. B. 
an die gefalteten Zettel, in denen fich die Buchftaben 
gegenfeitig überdeden, fo daß, wenn der Zettel dDurd: 
fihtig wäre, nur ein Gewirr von Linien zu feben 
wäre. Meiner Meinung nad find diefe Erjcheinungen 
überhaupt nit auf phufifhem Boden zu verftehen, 
ja mir fcheinen fie von der größten Bedeutung für die 
Philofophie zu fein, denn jeglidhem Materialismus 
wird dadurch der Boden entzogen, und das nicht etwa 
in langen, fompligierten und beftreitbaren erfenntnis- 
theoretifchen Erörterungen, fondern durch egafte Crepe: 
rimente. Es verfteht fi) von felbft, daß auc) andere 
Fragen der Philofophie betroffen werden, 3. B. fpre- 
chen die Berfuche in entfcheidender Weife für die Wech- 
felmirtung zwifchen Körper und Geele und gegen Die 
PRarallelismustheorie, denn es ift nicht erfindlidy, wie 
dem SHellfehprozeß, der doc irgendwie am Orte des 
Gegenftandes zu denten ift, ein Gehirnvorgang parallel 
gehen foll. Bei diefer Sachlage verfteht es fi auch, 
daß der Monismus, und auch die mehr oder weniger 
materialiftifd) orientierte phnfiologifhe Piychologie 
diefe Dinge, fo lange es irgend geht, abftreitet, ja 
ignoriert. 


des begrifflichen Inhalts von Raum und Beit im Rab: 
men der heutigen wiffenfchaftlihen Phnfit in einem 
gewiffen Umfange fdon als geficerter Befig an- 
gefprodjen werden. Und nicht weniger begegnet die 
Abfolutheit der Maffe heute den ernfteften Bwei- 
feln. Die moderne Cleftrigitatslehre hat gezeigt, daß 
allen bewegten Cleftrizitatstragern — und aus foldyen 
baut fi die Materie vielleicht ausichließlid auf — 
eine fogenannte eleftrodynamifde Maffe zu- 
fommt, die von dem Bemegungsguftande des Clettri- 
gitatstragers abbangig ift und fid) mit jenem ver- 
ändert. Aus Meffungen an fdnellftbewegten Clet- 
tronen aber fdeint ebenfo wie aus in jüngfter Zeit 
angeftellten allgemeinften Erwägungen hervorzugehen, 
daß die Gejfamtmaffe mit der elettrodynamifden Maffe 
identifd) und alfo die Annahme einer befonderen 
ntragen Maffe” überflüffig ift. | 

Es wäre jedoch durchaus verfehlt, hieraus auf ein 
Wanten des gejamten Gebäudes phyfitalifder Wiffen- 
haft zu fchliegen. Nicht um eine Befeitigung der 
alten Grundbegriffe handelt es fich, fondern um ihre 
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logifche Bearbeitung und Läuterung; und nicht eine 
Revolution des ganzen phnfitalifchen Syftems be- 
reitet fich in den neuzeitlidjen Cpefulationen vor, fon: 
dern feine harmonifcye Gliederung und Bereinheit- 
lihung Es geht bier ein phnjitalifhes Prinzip fei- 
nem Xbjchluß entgegen, das feit der Begründung der 
taffiihen Deconit durh Galilei unabläffig die 
Geifier bewegt bat. bas Pringip der Relativis 
tat dDer Bewegung. Dies Pringip befagt, ele- 
' mentar ausgedrüdt, daß die Phyfit uns fein 
Mittel zu liefern imftande ift, weldes 
geftattet, Die abfolute Bewegung ir- 
gend eines Körpers (falls es eine folche gibt), 
feftäuftellen Bir föünnen die Bewegung nur 
durch Beziehung auf andere Körper mefien, ob 
‚legtere bewegt find, fünnen wir wiederum nur durd) 
Vergleich mit noch anderen Körpern ertennen und fo 
fort. Wir haben alfo fein Mittel, zu ergründen, ob ein 
Körper in abfoluter Rube ift. Daraus folgt aber 
andererjeits, daß wir bei der mathematifchen Belchrei- 
bung von Naturvorgängen jeden beliebigen 
Körper willfürlih als rubend auf- 
faffen und als Begugort fiir die Mef- 
fung der Qage der anderen Körper und 
deren Nenderung wählen fönnen. 

Das Prinzip von der Relativität der Bewegung ift 
{don von Descartes in voller Deutlidfeit ausgefpro- 
den.1) ch Laffe feine Worte bier folgen, da fie in 
ihrer Klarheit und Einfachheit recht geeignet find, ohne 


mathematifden Apparat von bem Grundgedanken des 


Relativitätsprinzips einen anfchauliden Begriff zu 
geben. 

„Damit der Plat (eines Körpers) beftimmt werden 
fonne,” Tchreibt Descartes 2), „müffen wir ihn auf 
andere Körper beziehen, die wir als unbeweglid be= 
trachten mögen, und je nachdem wir ihn auf verfchie- 
dene Körper beziehen, können wir fagen, daß dasfelbe 
Ding feinen Pla ändert und nicht ändert. Wenn fich 
ein Schiff längs eines Ufers bewegt, fo bleibt der am 
Hed Cigende ftets an demfelben Orte im Vergleich zu 
den Teilen des Schiffes, zu denen er in gleicher Lage 
verbleibt, ändert aber unaufhörlidy feinen Ort in bezug 
auf die Küften ... Und wenn wir... zugeben, daß 
fi) die Erde bewegt und zwar genau fo von Welt nad) 
Oft rüdt, als fi das Schiff unterdeffen von Oft nad) 
Weft bewegt, werden wir fagen, daß der, der am Hee 
figt, feinen Pla nicht ändert, weil wir ihn auf einen 
unbewegliden Buntt am Himmel beziehen. Wenn wir 
aber endlich zugeben, daß im ganzen Weltall fein wirt: 
lid) unbemeglider Puntt gefunden werden könne, .... 


!) Bereits Ariftoteles hat fid) mit dem Problem be- 
mäftigt; feine Unterfheidung von Bewegung an 

fid) (xx® ads) und accidenteller Bewegung 
(nate supsepyx2¢) fommt im wefentlicden auf dasfelbe hin- 
aus wie unfere Diftinttion zwifhen relativer und 
abfoluter Bewegung. Dabei entipricht, infolge der 
eigenartigen Unjdauung, die Ariftoteles vom Orte 
hatte (als einer Hülle, in weldyer der Körper ftedt), 
die Bewegung an fich unferer relativen Be 
wegung. 

2) Principia philosophiae II, $ 18 (zitiert nad 
3. 8. Stallo, Die Begriffe und Theorien der modernen 
Phyfit, Leipzig, 1911). 


müffen wir zu dem Schluß gelangen, daß es feinen 
feften Ort außer einem gedachten gibt.” 

Es gibt keinen feften Ort außer einem gedachten, 
das heißt aber: es gibt phylitalifch genommen 
überhaupt feinen feften Ort und alfo auch feine Ge: 
famtheit von feften Orten, feinen abfoluten 
Raum. Es ift dabei zu beachten, daß Descartes, fo 
entfchieden er bier als Naturwiffen{dajftler 
die phofifalifche Relativitat des Raumes ausipridt, 
als Bhilofoph Anhänger des abfoluten Rau: 
mes war. | 

Ebenfo deutlid) wie Descartes beleuchtet Newton 
die rein relative Bedeutung von Raum und Zeit, 
foweit fie durh Meffung erfaßt wer: 
den. Bezüglich) der Bewegung im Raume gebraucht 
er das gleiche Beifpiel wie Tescartes; und bezüglich 
der Zeit, die Durch Beobadhtung bewegter Körper ge: 
meffen wird. fchreibt er: „Es ift möglich, daß Feine 
gleihförmige Bewegung eriftiert, durdy welche die Zeit 
genau gemefjen werden fann.” ?) Treilih muß her: 
vorgehoben werden, daß Newton gleichwohl richt nur 
dem Raum und der Beit an fic) abfolute Bedeutung 
gufdreiben gu miiffen glaubt, fondern fogar durdy das 
Ctudium der un gleidformigen Bewegung die Whfo- 
[utheit diefer Geins: oder CErfenntnisgrunclagen für 
phofifalifd) dDemonftrierbar hält. Aber dennod ift die 
MNewtonfdhe Mecdanif, obgleid ihr durchweg abjoluter 
Raum urd abfolute Zeit zugrunde gelegt find, fo be: 
fchaffen, daß in’ihr das Relativitätsprinzip bezüglich 
der gleihförmigen Bewegung urbefdrantt gilt, 
Raum und Zeit in ihr alfo, foweit gleidfirmige Be- 
wegungen in rage fommen, in der Tat Dod nur 
relative Bedeutung haben. 

Mathematifd fommt diefe Geltung des Relativitats- 
pringips fiir die gleichförmige Bewegung in der flaj- 
fiiden Mechanit dadurd zum WAusdrud, daß deren 
Gleichungen ftets die Transformation von einem 
rubenden auf ein bewegtes Cnftem ohne Störung 
ihres Baus vertragen.4) Auf einem anderen außer: 
ordentlich wichtigen und ausgedehnten Gebiete da= 
gegen ift die von der flaffifden Mechanit gelieferte 
Transformationsmethode nicht anwendbar: auf Die 
phyfitalifhen Borgänge im Lidhtäther. 

Die Hungens[de Theorie des Lichts, die bekanntlich 
gu der Aufftellung der Wtherhnpothefe gefiihrt hat, 
lieR fdjon früh die Frage auftauden: Bewegt fid 
der Wether mit der Materie oder ruht er im Ber: 
gleih zu ihr? Fizeau fcien durd) Crperiment für 
die leßtere Anficht entichieden zu haben. Er fand nam: 
li, daß die Tortpflanzungsgefchwindigkeit des Lichts 
im Waffer — abgefehen von einer Ddurd den 
Brechungserponenten gegebenen Beeinflufjung, die in 


3) Mathemat. Prinzip. = ll (Deutih von 
I. Wolfers) S. 27 (Berlin, 1872). 

4) Sind x, y, z, t die Koordinaten der drei Raum: 
dimenfionen und der Zeit für das ruhende, &,n,x,r die 
entfpredjenden Koordinaten für das bewegte Syftem 
und bedeutet v die Gefchwindigkeit des bewegten Cy- 
ftems relativ zu dem rubend gedachten, fo lafjen fich 
alle raumzeitlichen Beziehungen, wie fie in einem Gee 
jeß der Medanit zum Ausdrud fommen, von bem 
einen Gnftem in Das andere transformieren vermige 
der Gleichungen: = x — vi, y=y, t=z ı=t 
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einer bewegten TFlüffigkeit von Brechungsindez 1 reit- 
[os verfhwinden würde — unabhängig davon ift, ob 
das Waffer relativ zum Lichtftrahl ruht oder fic) gegen 
ibn bewegt. Die Fortpflangungsgefdwindigfeit fonnte 
aber nad Der flaffifdhen Medanif nur un- 
verändert bleiben, wenn das Medium, in dem fic die 
Wellen fortpflanzen, alfo beim Licht der Aether, vollig 
in Rube blieb. Und zwar mußte diefe Rube des 
Methers eine abfolute fein; denn aud eine gleid)- 
mäßige Bewegung müßte fic) dDurd) verfdiedene Wus- 
breitungsgefdwinbdigfeit des Lidts nad) verfchiedenen 
Richtungen (im Batuum) fonftatieren laffen. 

Hier {ag alfo ein Durdhbrud des Relativis 
tatspringips vor; modte dasfelbe fiir die fo- 
genannten „rein mechanifchen” Naturvorgänge feine 
Geltung behalten; fobald man Vorgänge im Aether in 
den Kreis der Betradhtungen 30g, mufte es fallen ge- 
faffen werden. 

Hatte man auf diefe Weife im Aether fogufagen den 
rubenden Pol in der Erfcheinungen Flucht gefunden, 
fo mußte doch das plößliche Verfagen eines jcheinbar 
fo felbftverftandlid) 3u  verallgemeinernden Natur: 
pringips wie des der Relativitat der gleihmäßigen Be- 
wegung auf einen nad Cinheit ftrebenden Natur: 
forfcher höchft unbefriedigend wirken. Denn wie follte 
man daran denfen finnen, die großen Gebiete der 
Dptit bezw. der eleftromagnetifchen Strahlen und des 
Cleftromagnetismus überhaupt und der Medyanit auf- 
einander oder auf gemeinfame Grundlagen zurüd: 
zuführen, wenn diefelben von fo gänzlich verfchiedenen 
Prinzipien beherricht wurden! 

Man hätte auf Grund folder Gedanfenausgange 
dazu fommen fünnen, die abfolute Ruhe des ethers 
Doch wieder in Zweifel zu ziehen, da diefe aus dem 
Bizeaufchen Berfuche nur indirekt folgt bezw. zu fol- 
gen fcheint; denn diefer Verfud fagt zwar aus, daß 
der Aether fid) nicht mit der Materie bewegt, aber 
nichts darüber, ob er fi überhaupt bewegt. Als je- 
doc im Jahre 1881 es dem Amerifaner Mimelfon 
gelungen war, einen Apparat zu bauen, der über den 
Bewegungszuftand des Aethers im Vergleich zur Erbe 
unmittelbar Aufichluß geben mußte, und als es fi 
nunmehr herausftellte, daß eine Bewegung des 
Zithers abfolut nidt nachguweifen ift, da hatte man 
fid) bereits fo an die Borftellung vom abfolut ruben: 
den Üther gewöhnt, daß man über den negativen 
Ausfall des Michelfonfhen Experiments aufs höchfte 
verblüfft war, und es verging faft ein Vierteljahrhun- 
dert, bis endlid) dem deutfhen Phnfiter Albert 
Einftein in genialer Intuition die Erkenntnis auf: 
blitte, daß in dem negativen Ausfall 
des Midhelfonfhen Berfuds nidts an: 
dDeresalsbdber Beweis fiir bie allgemeine 
Geltung des Relativitätsprinzipsaud 
indem Gebietedereleftromagnetifden 
Shwingungen (die inzwifchen in der wiffen- 
Ihaftlihen Darftellung an die Stelle der Ütherwellen 
getreten waren) zu erbliden fein muß. 

Die BVorausfegungen und Folgerungen des für die 
Entwidlung der theoretifhen Phnfit fo bedeutungs- 
vollen Michelfonihen Verfudhs wollen wir uns kurz 
an einem Beifpiel aus ber Mechanit tar machen. 


Angenommen, wir beftimmen in einem allfeitig ge- 
fhlofjenen, mit gleihmäßiger Gefchwindigteit fic) be- 
wegenden Raum, etwa in einem D>Auge, die Schall- 
gefhwindigkeit in der Luft. Da die im Zuge einge: 
ichloffene Luft fi mitbewegt, erhalten wir hierfür im 
Einklang mit dem Relativitätsprinzip derfelben Wert 
wie in einem ruhend angenommenen Raume. Wir 
fonnen alfo durd) Meffung der Schallgefdwindigfeit 
nicht feftftellen, ob fid) Der Zug bewegt. Denfen wir 
uns nun aber bie gleide Meffung an einem 3ug aus- 
geführt, der aus lauter völlig offenen Wagen — etwa 
Güterwagen — befteht, über welche die Luft frei 
dabirftreihen fann! Bemegt fid) der Zug, fo läßt 
er die Quft hinter fi zurüd und wir erhalten für die 
Scallgefhmwindigkeit in der Zugrichtung einen anderen 
Wert als beim ftillftehenden Zuge und zwar einen 
größeren oder kleineren je nachdem, ob wir die Schall- 
wellen in der Fahrtrichtung oder ihr entgegengejekt 
ausfenden, da das eine Mal die Wagen hinter den 
Schallwellen herlaufen, das andere Mal fic) von ihnen 
entfernen. ber die gleidjen Verhaltniffe wiirden vor: 
liegen, wenn der Bug ftillftände und der Wind in 
der Längsrichtung über ihn bhinftridje: Auch hier ift 
alfo das NRelativitätsprinzip erfüllt; dur Meffung 
der Schallgefchwindigkeit im Zuge fünnen wir rein 
phofifalifd nur feftftellen, ob er fich relativ zur Luft 
bewegt oder nicht. (Genau genommen liegt die Sache 
nod) etwas verwidelter. Bt.) 

Nehmen wir nun ftatt des Buges die den Welten- 
raum durdeilerde Erde und ftatt der Luft den Aether, 
jo haben wir die Grundbedingungen des Midhelfon- 
Ihen Erperiments. Michelfon verfuchte dur Meffung 
der Lichtgefchwindigkeit in Richtung der Erdbemwe- 


gung) und Mergleich derfelben mit der Normal: 


geihwindigfeit des Lichts bezw. der Gefchwindigfeit 
desfelben fentrecht zur Erdbewegung die Gefdwindig- 
feit der Erde relativ zum Aether feftguftellen. Der Ber: 
fu) fiel, wie fon gefagt, negativ aus: fo, wie es 
das Relativitätsprinzipverlangte. Daß 
man diefen Zufammenhang damals nicht gleich erfannt 
bat, rührt daher, daß die von der flaffifden Medanit 
gelieferten Gleichungen über die Beziehungen zwi» 
fden ruhenden und bewegten Spftemen ©) auf diefes 
Problem nicht anwendbar find und zwar, wie fid 
ipäter herausftellte, aus dem Grunde, weil fie die 
Berhältniffe nicht ganz eraft zur Darftellung bringen. 
Die eleftromagnetifden Vorgänge verlangen zu ihrer 
Transformation Gleichungen, welche befondere Be- 
siehungen zwifchen den Gefchwindigkeiten berüdfich- 
tigen, Beziehungen, die bei den an der Dtechanif auf- 
tretenden nur fehr geringen Gefchwindigkeiten hriten 
vernadhläffigt werden fünnen und die deshalb bisher 
unbemerft geblieben waren.?) Bereits 9. U. Qorenk 
hatte Diefe Beziehungen zwifchen fehr fchnell bewegten 
Körpern auf Grund der Michelfonfchen Erfahrung ab- 
geleitet, aber er deutete fie gemäß der damals all: 


°) Es handelt fi) hierbei um die Bewegung der 


Erde um die Sonne. Die Rotation der Erde um ihre 
eigene Achle nefchieht im Vergleich dazu fo langfam, 
deß fie hier feine Rolle fpielt. 

6) Bergl. Anm. 2 ©. 4, 


’) Analytifh finden diefe prägifierten Beziehungen 
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logifhe Bearbeitung und Lauterung; und nidt eine 
Revolution des ganzen phyſikaliſchen Syſtems be— 
reitet ſich in den neuzeitlichen Spekulationen vor, ſon⸗ 
bern feine harmonijde Gliederung und SBereinheit- 
lichung €s gebt hier ein phufitalifches Prinzip fei- 
nem Ubjchluß entgegen, das feit der Begründung der 
tlaffiihen Mechonit durh Galilei unabläffig die 
Beifter bewegt hat. das Pringip der Relativis 
tät der Bewegung. Dies Prinzip befagt, ele- 
‘ mentar ausgedrüdt, daß die Phyfit uns fein 
Mittel zu liefern imftande ift, welches 
geftattet, die abfolute Bewegung ir- 
gendeines Körpers (falls es eine foldhe gibt), 
feftäuftellen Wir fonnen die Bewegung nur 
durh Beziehung auf andere fiörper meflen, ob 
legtere bewegt find, fönnen wir wiederum nur durd 
Vergleich mit nody anderen Körpern erfennen und fo 
fort. Wir haben alfo fein Mittel, zu ergründen, ob ein 
Körper in abfoluter Rube ift. Daraus folgt aber 
andererfeits, daß wir bei der mathematifchen Belchrei- 
bung von Naturvorgängen jeden beliebigen 
Körper willfürlih als ruhbend auf- 
faffen und als Bezugort für die Mef: 


fung der Lage der anderen Körper und‘ 


deren Aenderung wählen können. 

Das Prinzip von der Relativität der Bewegung ijt 
fhon von Descartes in voller Deutlidteit ausgefpro- 
den.) Ich laffe feine Worte hier folgen, da fie in 
ihrer Klarheit und Einfachheit recht geeignet find, ohne 
mathematifden Apparat von dem Grundgedanfen des 
Relativitätsprinzips einen anfchaulicdden Begriff zu 
geben. | 

„Damit der Plaß (eines Körpers) beftimmt werden 
fonne,” Tchreibt Descartes 2), „müffen wir ihn auf 
andere Körper beziehen, die wir als unbeweglidy) be» 
tradten mogen, und je naddem wir ihn auf verfchie- 
~ Dene Körper beziehen, fönnen wir fagen, daß dasfelbe 
Ding feinen Pla ändert und nicht ändert. Wenn fid 
ein Schiff längs eines Ufers bewegt, jo bleibt der am 
Hed Cigende ftets an demfelben Orte im Vergleich zu 
den Teilen des Schiffes, zu denen er in gleicher Lage 
verbleibt, ändert aber unaufhörlich feinen Ort in bezug 
auf die Küften.... Und wenn wir ... zugeben, daß 
fi) die Erde bewegt und zwar genau fo von Weit nad) 
Oft riidt, als fi Das Schiff unterdefjen von Oft nad 
MWeft bewegt, werden wir fagen, daß der, der am Hed 
figt, feinen Blak nicht ändert, weil wir ihn auf einen 
unbeweglichen Bunft am Himmel beziehen. Wenn wir 
aber endlic) zugeben, daß im ganzen Weltall fein wirt- 
lich unbeweglidher PBunft gefunden werden könne, ... 


1) Bereits Ariftoteles hat fih mit dem Problem be- 
ihäftigt; feine Unterfheidung von Bewegung an 
fich (“a9 2574) und accidenteller Bewegun 
(xatx supses7x2<) fommt im wefentlichen aufdasfelbe hin» 
aus wie unfere Diftinftion zwifhen relativer und 
abfoluter Bewegung. Dabei entipricht, infolge der 
eigenartigen Anfjchauung, die Ariftoteles vom Orte 
‚hatte (als einer Hülle, in welcher der Körper ftedt), 
die Bewegung an fich unferer relativen Be: 
wegung. 

2) Principia philosophiae II, § 18 (zitiert nad) 
3. 3. Stallo, Die Begriffe und Theorien der modernen 
Phyfit, Yeipzig, 1911). 
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miiffen wir gu dem Schluß gelangen, daß es feinen 
feften Ort außer einem gedachten gibt.” 

Es gibt keinen feften Ort außer einem gedachten, 
das heißt aber: es gibt phbyfitalifch genommen 
überhaupt feinen feften Ort und alfo aud) feine Ge- 
famtheit von feften Orten, feinen abfoluten 
Raum. Es ift dabei zu beachten, daß Descartes, fo 
entjchieden er bier als Naturwiffenjdhaftler 
Die phnfifalifde Relativitat des Raumes ausipricht, 
als Philofoph Anhänger des abfoluten Rau- 
mes war. | 

Ebenfo deutlid) wie Descartes beleuchtet Newton 
die rein relative Bedeutung von Raum und Beit, 
foweit fie durh Meffung erfaßt wer: 
den. Bezüglich der Bewegung im Raume gebraudt 
er das gleiche Beifpiel wie Descartes; und bezüglich 
der Zeit, die durch Beobachtung bemwegter förper ge= 
meffen wird. fchreibt er: „Es ift möglid, daß keine 
gleihförmige Beregung eriftiert, durch welche die Zeit 
genau gemefjen werden ann.“ *) Tjreilih muß her=- 
vorgehoben werden, daß Newton gleihwohl ridt nur 
dem Raum und der Beit an fic) abfolute Bedeutung 
äufchreiben zu müfjen glaubt, fondern fogar durd das 
Studium der ungleihförmigen Bewegung die Wbfo- 
[utheit diefer Seins- oder Crfenntnisgrundlagen fur 
phyfitalifch demonftrierbar hält. Aber dennody ift die 
Newtonihe Mechanik, obgleidy ihr durchweg abfoluter 
Raum urd abfolute Beit zugrunde gelegt find, fo be= 
fdaffen, daß in’ihr das Relativitätsprinzip bezüglich 
der gleihförmigen Bewegung urbeicdrärtt gilt, 
Raum und Zeit in ihr alfo, foweit gleihförmige Be- 
wegungen in fsrage kommen, in der Tat do nur 
relative Bedeutung haben. 

Mathematifd fommt diefe Geltung des Relativitats- 
pringips fiir die gleichformige Bewegung in der flaf- 
fifhen Mechanit dadurch zum Ausdrud, dak deren 
Gleichungen ftets die Transformation von einem 
ruhenden auf ein bewegtes Eyftem ohne Störung 
ihres Baus vertragen.*) Auf einem anderen außer= 
ordentlich wichtigen und ausgedehnten Gebiete da= 
gegen ift Die von der flaffifden Mtechanit gelieferte 
Transformationsmethode nicht anwendbar: auf die 
phofitalifhmen Borgangeim Lidtather. 

Die Hungensfde Theorie des Lidts, die befanntlich 
gu der Aufftellung der Ütherhypothefe geführt hat, 
ließ fchon früh die Frage auftauden: Bewegt fie 
der Wether mit der Materie oder ruht er im Ber- 
gleich zu ihr? Fizeau fchien dur Erperiment für 
die leßtere Anficht entfchieden zu haben. Er fand näm= 
li, daß die Tortpflanzungsgefchwindigkeit des Lichts 
im Waffer — abgefehen von einer durd den 
Brechungserponenten gegebenen Beeinfluffung, die in 








3) Mathemat. Prinzip. der Naturlehre (Deutih von 
I. Wolfers) S. 27 (Berlin, 1872). 

4) Sind x, y, z, t Die Roordinaten der drei Raum: 
dimenfionen und der Beit fiir Das rubende, €,7,¢,t die 
entfprechenden Roordinaten fiir das bewegte Syſtem 
und bedeutet v die Gefchwindigteit bes bewegten Gn- 
ftems relatin gu dem rubend gedadhten, fo lafien fich 
alle raum@eitliden Beziehungen, wie fie in einem Ge- 
feg der Mechanik zum Ausdrud fommen, von bem 
einen Gnftem in Das andere transformieren vermöge 
der Gleicdhungen: 5—x—vt, y=y, =z, t=. 
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einer bewegten Gliiffigteit von Brechungsinder 1 reft- 
{os verfchwinden würde — unabhängig davon ift, ob 
das Waffer relativ zum Lidhiftrahl ruht oder fic) gegen 
ihn bewegt. Die Fortpflanzungsgefhwindigkeit fonnte 
aber nad) Der flaffifden Medanif nur un: 
verändert bleiben, wenn das Medium, in dem fic) die 
Wellen fortpflangen, alfo beim Licht der Wether, völlig 
in Rube blieb. Und zwar mußte diefe Rube des 
Methers eine abfolute fein; denn aud eine gleicd: 
mäßige Bewegung miifte fid) dDurd) ver[diedene UAus- 
breitungsgefchwindigteit des Lichts nach verfdiedenen 
Richtungen (im BVafuum) fonftatieren laffen. 

Hier lag alfo ein Durdhbrud des Relativi- 
tätsprinzips vor; modte dasfelbe für die fo- 
genannten „rein mecdanifhen” Naturvorgänge feine 
Geltung behalten; fobald man Vorgänge im Xether in 
den Kreis der Betrachtungen 30g, mußte es fallen ge- 
[affen werden. 

Hatte man auf diefe Weife im Aether fogufagen den 
rubenden Bol in der Erfcheinungen Flucht gefunden, 
fo mußte doch das plößliche Verfagen eines fcheinbar 
fo felbftverftändlih zu verallgemeinernden Natur» 
prinzips wie des der Nelativität der gleihmäßigen Be: 
wegung auf einen nad Einheit ftrebenden Natur: 
forfcer bichft unbefriedigend wirfen. Denn wie follte 
man daran denken fünnen, die großen Gebiete der 
Dptit bezw. der elettromagnetifchen Strahlen und des 
Clettromagnetismus überhaupt und der Medyanit auf- 
einander oder auf gemeinfame Grundlagen zurüd- 
zuführen, wenn diefelben von fo gänzlich verfchiedenen 
Prinzipien beherrfcht wurden! 

Man hatte auf Grund folder Gedanfenausgange 
Dagu fommen fonnen, die abfolute Ruhe des Aethers 
dod) wieder in Zweifel zu ziehen, da diefe aus dem 
Bizeaufhen Verfuhhe nur indirekt folgt bezw. zu fol- 
gen fcheint; denn diefer VBerfucd fagt zwar aus, daß 
der Aether fic) nicht mit der Materie bewegt, aber 
nichts darüber, ob er fi überhaupt bewegt. Als je- 
doch im Jahre 1881 es dem Amerifaner Nihelfon 
gelungen war, einen Apparat zu bauen, der über den 
Bewegungszuftand des Aethers im Vergleich zur Erde 
unmittelbar Aufichluß geben mußte, und als es fi 
nunmehr berausftellte, daß eine Bewegung des 
Athers abfolut nicht nadyguweifen ift, da hatte man 
fic) bereits fo an die Borftellung vom abfolut ruhen- 
den Üther gewöhnt, daß man über den negativen 
Ausfall des Michelfonfhen Erperiments aufs höchfte 
verblüfft war, und es verging faft ein Vierteljahrhun- 
dert, bis endlid) dem deutfchen Phnfiter Albert 
Einftein in genialer Intuition die Erkenntnis auf: 
blißte, daß in dem negativen Ausfall 
des Midhelfonfhen BVerfuds nidts an: 
dDeresalsber Bemeis fiir die allgemeine 
Geltung des Relativitätsprinzipsaud 
indDemGebiete Dereleftromagnetifden 
Sdwingungen (die inzwilchen in der wiffen- 
Ihaftlihen Darftellung an die Stelle der Btherwellen 
getreten waren) zu erbliden fein muß. 

Die Vorausfegungen und Folgerungen des für die 
Entwidlung der theoretifhen Pbhnfit fo bedeutungs- 
vollen Michelfonfhen Berfucs wollen wir uns turz 
an einem Beifpiel aus ber Mechanif ar machen. 


UAngenommen, wir beftimmen in einem allfeitig ge- 
{dloffenen, mit gleidmagiger Gefdwindigfeit fic) be- 
wegenden Raum, etwa in einem D-3uge, die Schall: 
gefhwindigkeit in der Quft. Da die im Zuge einge- 
Ihloffene Quft fi mitbewegt, erhalten wir hierfür im 
Einklang mit dem Relativitätsprinzip denfelben Wert 
wie in einem ruhend angenommenen Raume. Wir 
fonnen alfo dur Meffung der Schallgefchwindigteit 
nicht fejtftellen, ob fi) der Zug bewegt. Denken wir 
uns nun aber die gleihe Meffung an einem Zug aus» 
geführt, der aus lauter völlig offenen Wagen — etwa 
Güterwagen — befteht, über weldye die Luft frei 
babirftreiden fann! Bewegt fic) der Zug, fo läßt 
er die Zuft hinter fid) guriid und wir erhalten für die 
Scallgefhwindigkeit in der Zugrichtung einen anderen 
Wert als beim jtillftehenden Zuge und gwar einen 
größeren oder kleineren je nadydem, ob wir die Schall: 
mellen in der Fahrtrichtung oder ihr entgegengejeßt 
ausfenden, da das eine Mal die Wagen hinter den 
Schallwellen herlaufen, das andere Mal fid) von ihnen 
entfernen. Aber die gleichen Verhältniffe würden vor- 
liegen, wenn der Zug ftillftände und der Wind in 
der Längsrichtung über ihn hinftriche: Auch hier ift 
alfo das Relativitätsprinzip erfüllt; dur Meffung 
der Schallgejchwindigkeit im Zuge fünnen wir rein 
phofitalifd nur feftftellen, ob er fich relativ zur Luft 
bewegt oder nicht. (Genau genommen liegt die Gache 
nod) etwas verwidelter. Bf.) 

Nehmen wir nun ftatt des Zuges die den Welten- 
raum durceilerde Erde und ftatt der Luft den Aether, 
jo haben wir die Grundbedingungen des Michelfon- 
[hen Erperiments. Midhelfon verfuchte durdy Meffung 
der Lichtgefchwindigkeit in Richtung der Erdbewe- 


gung’) und Bergleid) derfelben mit der Normal: 


gejchwindigkeit des Lichts bezw. der Gefchwindigtkeit 
desfelben fentrecht zur Erdbewegung die Gefhwindig- 
feit der Erde relativ zum Xether feftzuftellen. Der Ber- 
fud fiel, wie fchon gefagt, negativ aus: fo, wie es 
bas Relativitätsprinzipverlangte. Daß 
man diefen Zufammenhang damals nicht gleich erfannt 
bat, rührt daher, daß die von der Maffifchen Mechanik 
gelieferten Gleichungen über die Beziehungen zwi» 
fden rubenden und bewegten Spftemen ®) auf diefes 
Problem nidjt anwendbar find und zwar, wie fid 
fpäter herausftellte, aus dem Grunde, weil fie die 
Berhaltnifje nicht ganz ergatt zur Darftellung bringen. 
Die eleftromagnetifhen Vorgänge verlangen zu ihrer 
Transformation Gleihungen, welche befondere Be- 
giehungen zwifchen den Gefdwindigteiten beriidfic: 
tigen, Beziehungen, die bei den an der Mechanif auf: 
tretenden nur fehr geringen Gefchwindigteiten hrtten 
vernachläffigt werden fünnen und die deshalb bisher 
unbemerft geblieben waren.?) Bereits 9. A. Qoreng 
hatte diefe Beziehungen zwifchen fehr fchnell bewegten 
Körpern auf Grund der Michelfonfchen Erfahrung ab- 


geleitet, aber er deutete fie gemäß der damals all: 


») Es handelt fi) hierbei um die Bewegung der 
Erde um die Sonne. Die Rotation der Erde um ihre 
eigene Achie neichieht im Vergleich) dazu fo langfam, 
dcB fie hier feine Rolle fpielt. 

6) Vergl. Anm. 2 ©. 4. 

7) Analgtifch finden diefe prägifierten Beziehungen 


99 Das phyfitalifhe Relativitatspringip. 


100 





gemein zur Herrfcaft gelangten abfolutiftijden Raum: 
auffaffung dDurd eine zu diefem Swed gemadte Hypo- 
thefe von Größenänderungen, weldye die Körper in- 
folge ihrer fchnellen Bewegung erleiden follten. Erft 
Einftein ertannte, daß diefe Gleichungen fid) un- 
mittelbar aus dem fonfequent auf die Eleftrodynamit 
ausgedehnten Relativitätsprinzip ableiten iaffen bei 
Berüdfichtigung der erperimentell gegebenen Tatfadhe, 
daß wir für die Gefchwindigfeit des Lichts im Batuum 
ftets denfelben Wert, nämlich 300 000 km pro Ge: 
funde, erhalten (Prinzip der fonftanten Lichtgefchwin- 


digkeit). Bei diefer Ableitung ging Einftein von einer 


Iogifch fcharfen Analyfe des phnfitalifdhen Zeitbegriffs 
aus. Er fam zu dem Ergebnis, daß nicht nur die Be 
giehungen des Raumes, fondern aud die der Zeit, 
foweit fie phyfitalifh erfaßbar find, 
nur relative Bedeutung haben können, indem ihre 
Größen vom Bewegungszuftand des phyfitalifhen Sy: 
ftems und feines Beobadhters abhängig find. Tiefe 
Tolgerung ergibt fid) unmittelbar und mit Notwendig- 
feit aus den Transformationsgleidungen des Rela- 
tivitatspringips. 

Da nunmehr, wie Einftein Margeftellt hat, das Re- 
lativitätsprinzip (der gleichförmigen Bewegung) für 
die gejfamten phnfitalifhen Vorgänge Geltung hat, 
müffen wir in demjelben heute eines der allge 
meinften Grundgefege der Natur er 
bliden. Es kann in feinem Umfang und in feiner 
Bedeutung dem Prinzip von der Erhaltung der Ener: 
gie an die Geite geftellt werden ®) Nicht nur, daß bei 
mathematifden Entwidlungen der Gebraud) der durch 
das Relativitatspringip gegebenen Transformations: 
gleidungen wefentlice Bereinfacungen der Rechnung 
gu bieten und fonft nicht lösbare Probleme für Die 
analytiihe Bearbeitung geeignet zu maden vermag; 
aud) bei allgemeiner geftalteten Überlegungen fann es 
wertvolle Dienfte tun. Der in der Thermodynamit 
häufig angewandte Schluß, daß irgendein Vorgang in 
gang beftimmter Weife verlaufen muß, weil bei jedem 
anderen Berlauf die Möglichkeit gegeben wäre, ein 
Perpetuum mobile zu fonjtruieren, läßt fi auf die 
Anwendung des Relativitätsprinzips finngemäß über- 
tragen: Ein Naturvorgang muß fo beichaffen fein, daß 
er dem Relativitätsprinzip genügt; jeder Prozeß, durch 
den fi) eine abfolute (gleihförmige) Bewegung feft- 


in den fogenannten Lorenp-Einfteinihen Transforma- 
tionsgleidjungen ihren Ausdrud: 


|< 


x—vt — — 
— as 1 Ne — 
‚N 2 

i—(“) Vi—(2) | 


(Roordinatenbezeichnungen wie in Anm. 4 Ep. 96, 

ce — Lichtgefchwindigleit.) 

Solange nur (wie in der Mechanif) Syfteme in 
Betracht fommen, die fic) mit einer im Vergleich zu 
der des Lichts verfchwindend kleinen Geldwindigfeit 
relativ zueinander bewegen, fann man näherungs- 
weife c = @ feßen; man fieht leicht, daß fich unter 
diefer Bedingung die Transformationsgleichungen der 
flaffifden Mechanik aus den obigen ergeben. 

8) Rergl. hierüber P. Lenard im Jahrbud der 

tadivaft. u. Elektronit, Seite 121 (1918). 


ftellen laffen würde, erweift fich als unmöglid. Eben- 
fo wie das Energieprinzip bat aud) das Relativitats- 
prinzip eine Hauptftüge in der Tatfadhe, daß ein 
einziger Naturporgang, der als mit ihm in Wider- 
fpruch ftehend nachgewiefen mare, genügte, das Gejeß 


umzuftoßen, daß aber die Auffindung eines folchen 


Borgangs umfo unwahrfcheinlicher wird, je weiter wir 
in der Durchforfchung der Natur vorgedrungen find. 
Das oben befprochene Relativitätsprinzip haben wir 


infofern mit Recht eines der allgemeinften Natur: 


gefege genannt, als es unterfchiedslos alle Naturvor- 
gänge beherricht; in der Beziehung haftet ihm jedoch 
nod eine Befdrainfung an, daß es fi) ausschließlich 
auf eine gang beftimmte form der Bewegung bezieht, 
auf die gleihförmige Bewegung: Ulle Natur: 
vorgänge verlaufen in einem gleihförmig be- 
wegten Syftem genau wie in einem rubenden! Wie 
aber liegen die Berhältniffe in einem ungleichförmig 
bewegten Spitem? 

Wir haben fdon erwähnt, daß Newton der An: 
fidt war, es müßten fi) aus dem Studium der un: 
gleihmäßigen Bewegung von Körpern Sclüffe auf 
ihren abfoluten Bewegungsguftand tun faffen. Cine 
Bewegungsänderung ift nämlid nad) dem Träg- 
heitsgefeg nur infolge Einwirtung von Kräften 
möglih. Durdy) Meffung diejer Kräfte müßte, jo nahm 
Newton an, der abfolute Betrag der Bewegungs: 
änderung feftftellbar fein. Er dachte fi) beifpielsweife 
im fonft vollftändig leeren Raume zwei Kugeln mittels 
eines Tadens verbunden. Drehen fich die Kugeln um 
einander, fo müßte, meinte Newton, wegen der auf- 
tretenden Sentrifugaltraft der Taden gejpannt wer: 
den, und hierdurd follte fi, ohne daß man fonft 
irgendein Vergleichobjett hätte, die Größe der Ro— 
tationsgefehwindigteit ?) zu erfennen geben.) Dieje 
Auffaffung ift tatfächli in der Phnfit feither die all- 
gemein herrfchende gewefen. Ihr entipridt es, wenn 
der fFoucaultihe Pendelverfud, die Schwereunter- 
fhiede an Üquator und Polen, die Ablenfung der 
Winde gemäß dem Buys-Ballotfchen Bejeß und ähn- 
lide Daten bis jegt in allen Lehrbiichern als pbhpfi- 
falifhe Bewmeife fiir die Urendrehung der Erde an- 
geführt wurden. 

Diefer Anfhauung tritt nun Cinftein neuer: 
dings fcharf entgegen durch feine mitten im Welttriege 
mit fühnem Wurf der Wiffenfchaft vorgelegte „all: 
gemeine Relativitatstheorie”. 

Nah der allgemeinen Relatipvitäts 
theorie gilt das Relativitätsgefeg allgemein, 
für gleichförmige wie für ungleichförmige Bewegung. 
Nach) ihr läßt fic) auc) bei Notation und beliebigen 
anderen ungleichförmigen Bewegungen pbhnfitalifd 
nicht entfcheiden, welcher Körper bewegt und welder 
rubenb ift, oder beffer gejagt: Diefe Trage, welder 


9) Die Rotation ftellt im phufitalifhen Sinne eine 
ungleichförmige Bewegungsart dar, da aud) bei gleid): 
bleibender Wintelgefchwindigfeit der umlaufende Ror: 
per zum menigiten bejtändig feine Bervegungs- 
rihtung ändert, die gleichförmige Bewegung aber 
burd) Ronftang der Gefdwindigteit nad Größe und 
Richtung definiert ift. 

10) Math. Prinz. der Naturlehre, Seite 31. 


101 





von zwei Körpern ruht, hat nad) ihr gar feinen phy- 
fitalifhen Sinn. Die mathematifd formulierbaren 
Gleichungen über die Beziehungen zwifchen zwei oder 
mehreren Körpern lajjen fich mit gleicher Richtigkeit 
aufitellen, mag man den einen oder den anderen als 
rubend bezw. bewegt anfehen. Die Kräfte, die nad 
Der Newtonfden Naturauffaffung aud) vereingels 
ten Körpern innewohnen können (wie die Zentri- 
fugaltraft), werden als notwendig aus der Wecdh- 
felwirfung der Körper hervorgehend gedeutet, fie 
lofen fid) in rdumlic-geitlihbe Beziehungen auf. 
Die oben betrachteten beiden Kugeln würden darum 
niemals auseinander ftreben, wenn fie tatfachlic) die 
einzigen f£örperlichen Dinge im Weltall wären; fie 
würden unter feinen Umftänden durch Spannung des 
fie verbindenden Yadens von einer Zentrifugalfraft 
Zeugnis ablegen, da Ddiefe legten Endes gar nicht 
auf der den Kugeln zugefchriebenen Trägheit — wie 
die flaffifde Mechanit annimmt — fondern auf der 
vereinten Wirkung fämtliher Körper der Umgebung, 
der nädjften wie der fernften, beruht. Wir fehen 
hieran, in wie enger Beziehung nach der verallgemei- 
nerten Relativitatstheorie die Tragheit gu der allge» 
meinen Anziehung der Körper untereinander ftebt. 
Die Berfolgung diefes Gedantens führte Einftein zu 
einer glänzenden Löfung des Bravitations- 
problems, das feit Newton als hartes Rätfel ftän- 
dig die Geifter bewegt und, man fann wobl fagen: 
beunruhigt hatte. Können wir aud) noch nidt be» 
baupten, daß die allgemeine Relativitätstheorie uns 
Ihon in das Wefen der Gravitation habe Einficht 
gewinnen lafjen, fo liegt doch zum menigften bereits 
in der formalen usfcaltung der von Nemton an: 
genommenen „Sernwirftungen“” eine vom er: 
fenntnistheoretifhen Standpuntt lebhaft zu begrü- 
fende Crrungenfdaft. Und auc einen bemerfens- 
werten praftifdhen Erfolg hat die junge Theorie be: 
reits erzielt. Es ift Cinftein gelungen, auf Grund 
feines allgemeinen Relativitatspringips die vom Aftro- 
nomen beobadtete jährliche Berfdiebung der großen 
Are der Merturbahn quantitativ genau abzuleiten und 
damit ohne irgendweldye befondere Hilfshypothefen 
eine Aufgabe zu löfen, der die mathematifchen Phy- 
fiter feit Leverrier und Nemwcomb troß der mannig- 
fadften verjudten Hilfsannahmen ratlos gegenüber 
geftanden hatten. 

Greilih, eine zunädjft auffallende Befonderheit hat 
die allgemeine NRelativitätstheoriee Während das 
Prinzip von der Relativität der gleihförmigen 
Bewegung — das im Begenfaß zu dem verallgemei- 
nerten jeßt als ,fpezgielles” Relativitdtspringip 
bezeichnet zu werden pflegt — nur die Trans: 
formationsgleidungen der flaffifden Mechanif durd 
etwas fompliziertere erfegt, gwingt das allge- 
meine Relativitatspringip zur Be: 
nugung einer von unferer gewöhn- 
liden gang verfdiedDenen Geometrie. 
Unfere „Alltagsgeometrie”, Die befanntlid) von C u- 
tlid begründet wurde, ift nämlid für die Bearbeitung 
der hier vorliegenden Probleme zueng. Während in 
ihr zum Beifpiel ein Ariom gilt, wonady) man durd) 
einen Bunft zu einer Geraden nur eine Parallele ziehen 
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fann, bat in ‘anderen "gleichfalls „möglichen Geometrien 
Diefes- BParallelagion © feiue Güttigteit « Das allgemeine 
Relatiwitötsprinzip :erfardert. nur für Jeine mathema- 
tilche Bearbeitung den Verzicht auf foie und andere 
Befdhranfungen, wie fie mit der euflidifchen Geometrie 
verfnüpft find.1!) Die hier anguwendenden Theorien 
allgemeinerer und allgemeinfter Geometrien, die aller: 
dings durch unfer lediglich am euflidifhen Raum aus- 
gebildetes Unfdhauungsvermigen nidt mehr 
erfaßbar find und daher lediglih begrifflich ent- 
widelt werden fonnen, haben aber fchon feit den drei: 
Biger Jahren des vorigen Jahrhunderts von den 
Mathematitern eine fo weitgehende Bearbeitung er- 
fahren, daß ihre Anwendung auf die hier vorliegenden 
Probleme dem Wiffenfechaftler keine unverhältnis- 
mäßig großen Schwierigkeiten bietet. 

Cine weitere Cigentiimlidfeit der allgemeinen Re- 
lativitätstheorie befteht darin, daß fie in ihren mathe- 
matifden Formulierungen auf einer vier dimenfio- 
nalen Mannigfaltigfeit fupt, während unferer (aus 
{hlieBlid) radumliden) Anfehauung nur eine Dre t- 
dimenfionale Welt zugänglich ift. Aber fchon bei der 
mathematifchen Bearbeitung der fpeziellen NRela- 
tivitätstheorie hat man nah Mintowsfis Bor 
gang die Zeit als „vierte Dimenfion“ den drei Dimen- 
fionen des Raumes als gleichwertig zugefügt, wodurd 
bie mathematijde Formulierung fehr an Weberfidht- 
lichkeit und Eleganz gewann. 

Es ift nun eine vom erfenntnistheoretifhen Stand- 
punft gewiß fehr interefjante Frage: ob diefer engen 
Verbindung von Raum und Beit, wie fie bereits in 
der fpegiellen Relativitätstheorie zur Anwendung fam, 
und der Undarftellbarteit des Weltbildes durd die 
euflidifche oder überhaupt durch) eine beftimmte Geo- 
metrie, wie fie die allgemeine Relativitätstheorie lehrt, 
eine über den ftreng phyfitalifhen Bereich) hinaus- 
gehende, eine metaphufiihe Bedeutung zutommt, 
oder ob wir es lediglich mit einer rein formalen Dar: 


11) Das allgemeine Relativitätsprinzip fordert, daß 
die in den Naturgefeßen auftretenden elementaren 
Streden, die „Linienelemerte” ganz beliebige 
Lransformationen ihrer Weränderlichen vertragen. 
Das euflidifhe Linienelement, das bei Berwendurg 
rechtwintli er Raum foordinaten dargeftellt wird 
durch einen Ausdrud von der Form 


ds = dx’ + dy? + da? 


ee folde beliebige Veränderungen nidht. Ein 
usdrud, der ganz beliebige Transformationen ge- 
ftattet, ift das Linienelement 


arg eng — 
ds = V Bıı dx, +8: dx, + 85; dx, + Bie dxı da, 


+ Ks da, dx, + Zig dx, dx, | 


für den Fall, dag die Bariabeln x:, x2, x; eine be=- 
liebige Wusmeffung des Raumes ohne Befchrantung 
auf eine beftimmte Geometrie (auch nicht eine nicht: 
euflidifche) geftatten. Die Größen gu, ge, gs ufw. 
find beftimmte bdurd) äußere Bedingungen gegebene 
wunttionen der Bariabeln x. (Vel. hiergu E. Freund: 
lih, Die Grundlagen der Einfteinfchen Grapitations: 
theorie, Berlin, 1916.) 
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gemein gur Herrfcaft gelangten abfolutiftifden Raum- 
auffaffung durch eine zu diefem Swed gemadte Hypo- 
thefe von Grofendnderungen, welche die Körper in- 
folge ihrer fchnellen Bewegung erleiden follten. Erft 
Einftein erltannte, daß dieſe Gleichungen ſich un— 
mittelbar aus dem fonfequent auf die Eleftrodnnamit 
ausgedehnten Relativitatspringip ableiten iaffen bei 
Berüdfichtigung der erperimentell gegebenen Tatfache, 
daß wir für die Gefchwindigkeit des Lichts im Bafuum 
ftets denfelben Wert, nämlich 300000 km pro Ge- 
funde, erhalten (Prinzip der konftanten Lichtgefchwin- 


digkeit). Bei diefer Ableitung ging Einftein von einer 


logifd) fcharfen Analyfe des phufitalifchen Zeitbegriffs 
aus. Er fam zu dem Ergebnis, daß nicht nur die Be- 
ziehungen des Raumes, fondern aud) die der Beit, 
foweit fie pbhyfitalifh erfaßbar find, 
nur relative Bedeutung haben können, indem ihre 
Größen vom Bewegungszuftand des phyfitalifhen Sy- 
ftems und feines Beobadıters abhängig find. Tiefe 
Tolgerung ergibt fi) unmittelbar und mit Notwendig» 
feit aus den Transformationsgleichungen des Rela: 
tivitatspringips. 

Da nunmebr, wie Cinftein flargeftellt hat, bas Re- 
lativitätsprinzip (der gleichförmigen Bewegung) fiir 
die gefamten phnfitalifhen Vorgänge Geltung bat, 
müffen wir in demfelben heute eines der allge 
meinften Grundgefegfe der Natur er 
bliden. Es kann in feinem Umfang und in feiner 
Bedeutung dem Prinzip von der Erhaltung der Ener- 
gie an die Seite geftellt werden ®) Nicht nur, daß bei 
mathematifchen Entwidlungen der Gebrauch der durd) 
Das Relativitätsprinzip gegebenen Transformations- 
gleihungen mwejfentliche Vereinfachungen der Rechnung 
zu bieten und fonft nicht [ösbare Probleme fiir die 
analytifche Bearbeitung geeignet zu machen vermag; 
auch bei allgemeiner geftalteten Überlegungen fann es 
wertvolle Dienfte tun. Der in der Thermodynamit 
häufig angewandte Schluß, daß irgendein Vorgang in 
gang beftimmter Weife verlaufen muß, weil bei jedem 
anderen Berlauf die Möglichkeit gegeben wäre, ein 
Perpetuum mobile zu fonftruieren, läßt fi auf die 
Anwendung des Relativitätsprinzips finngemäß über- 
tragen: Ein Naturvorgang muß fo bejchaffen fein, daß 
er dem Relativitätsprinzip genügt; jeder Prozeß, durch 
den fi) eine abfolute (gleichförmige) Bewegung feft: 


in den fogenannten LZorenp-Einfteinfhen Transforma: 
tionsgleihungen ihren Ausdrud: 





x—vt t—.x 
Wve C=) — ee 
1-1) Vi-(2)' 


(Roordinatenbezeichnungen wie in Anm. 4 Ep. 96, 
c = Lidhtgeihwindigteit.) 

Solange nur (wie in ber Medhanif) Syfteme in 
Betracht kommen, die fic) mit einer im Vergleich zu 
der des Lichts verfehwindend Meinen Geichmwindigfeit 
relativ zueinander bewegen, fann man näherungs: 
weile c —= © jeßen; man fieht leicht, daß fidh unter 
diefer Bedingung die Transformationsgleidjungen der 
flaffifhen Mechanit aus den obigen ergeben. 

8) Vergl. hierüber P. Lenard im Jahrbud der 
Radioatt. u. Eleftronif, Seite 121 (1918). 


ftellen laffen würde, erweift fid) als unmöglid). Eben- 
fo wie das Energieprinzip hat aud) das Relativitats- 
prinzip eine Hauptftüße in der Tatfacdhe, daß ein 
einziger Naturvorgang, der als mit ihm in Wider: 
{pruch ftehend nachgewiefen ware, genügte, das Gele 


umzuftoßen, daß aber die Auffindung eines folden 


Borgangs umfo unwahrfcheinlicher wird, je weiter wir 
in der Durdforfchung der Natur vorgedrungen find. 

Das oben befprochene Relativitatspringip haben wir 
infofern mit Recht eines der allgemeinften Natur 
gefeße genannt, als es unterfchiedslos alle Naturvor«- 
gänge beherricht; in Der Beziehung haftet ihm jedoch 
nod eine Befdrainfung an, daß es fich ausfchließlidh 
auf eine ganz beftimmte Form der Bewegung begieht, 
auf die gleihfürmige Bewegung: Ulle Natur: 
vorgänge verlaufen in einem gleidformig be- 
wegten Syftem genau wie in einem rubenden! Wie 
aber liegen die Berhältniffe in einem ungleichförmig 
bewegten Syſtem? 

Wir haben fchon erwähnt, daß Newton der An- 
fidt war, es müßten fih aus dem Studium der un: 
gleichmäßigen Bewegung von Körpern Schlüffe auf 
ihren abfoluten Bewegungszuftand tun laffen. Eine 
Bewegungsänderung ift nämlidy nad) dem Träg- 
heitsgefeg nur infolge Einwirtung von Kräften 
möglich. Durch Meffung diefer Kräfte müßte, jo nahm 
Newton an, der abfolute Betrag der Bewegungs: 
änderung feftftellbar fein. Er dachte fi) beifpielsweife 
im fonft vollftändig leeren Raume zwei Kugeln mittels 
eines Fadens verbunden. Drehen fi) die Kugeln um 
einander, jo müßte, meinte Newton, wegen der auf* 
tretenden Sentrifugalfraft der aden gefpannt wer- 
den, und bierdurd) follte fick, ohne daß man jonft 
irgendein Dergleichobjett hätte, die Größe der Ro- 
tationsgefehwindigkeit ?) zu erkennen geben.!°) Diefe 
Auffaffung ift tatfächlich in der Phnfit feither die all- 
gemein herrfchende gewefen. hr entipridht es, wenn 


der TFoucaultide Pendelverfud, die Schwereunter- 


fhiede an Üquator und Polen, die Ablentung der 
Winde gemäß dem Buys-Ballotfchen Gefeg und abn- 
fihe Daten bis jet in allen Lehrbüdern als phyji- 
falifhe Bemeife fiir die AUrendrehung der Erde an» 
geführt wurden. 

Diefer Anfhauung tritt nun Cinftein neuer: 
dings fcharf entgegen durch feine mitten im Weltfriege 
mit fühnem Wurf der Wilfenfchaft vorgelegte „all: 
gemeine Relativitätstheorie”. 

Nah der allgemeinen NRelatipvitäts- 
theorie gilt das Welativitätsgefeg allgemein, 
für gleichförmige wie für ungleichförmige Bewegung. 
Nah ihr läßt fic) auch bei Rotation und beliebigen 
anderen ungleichförmigen Bewegungen phnyfitaliid 
nicht entfcheiden, welcher Körper bewegt und welder 
rubend ift, oder beffer gefagt: Dieje Frage, welder 


®) Die Rotation ftellt im phnfitalifhen Sinne eine 
ungleichförmige Bewegungsart dar, da auch bei gleidj 
bleibender Wintelgefchwindigfeit der umlaufende Kör- 
per zum menigiten beftändig feine Bewegungs: 
richtung ändert, die gleichformige Bewegung aber 
durch Konftanz der Gejhwindigfeit nad) Größe und 
Richtung definiert ift. 

10) Math. Prinz. der Naturlehre, Seite 31. 
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von zwei Körpern ruht, hat nach ihr gar keinen phy- 
fitalifhen Sinn. Die mathematifd formulierbaren 
Gleidungen iiber die Begiehungen gwifden gwei oder 
mebreren Rorpern faffen fic) mit gleicher Richtigkeit 
aufftellen, mag man den einen oder den anderen als 
rubend bezw. bewegt anfehen. Die Kräfte, die nad 
der Newtonfden Naturauffaffung aud) vereingel: 
ten Körpern innewohnen fünnen (wie die Zentri- 
fugalfraft), werden als notwendig aus der Wed 
felwirtung der Körper hervorgehend gedeutet, fie 
Löfen fi) in räumlichzzeitlide Beziehungen auf. 
Die oben betrachteten beiden Kugeln würden darum 
niemals auseinander ftreben, wenn fie tatfadlid die 
einzigen förperlichen Dinge im Weltall wären; fie 
würden unter feinen Umftänden durdy Spannung des 
fie verbindenden TFadens von einer Zentrifugaltraft 
Zeugnis ablegen, da diefe lebten Endes gar nicht 
auf der den Kugeln zugefchriebenen Trägheit — wie 
die flaffifhe Mechanit annimmt — fondern auf der 
vereinten Wirkung fämtlicher Körper der Umgebung, 
der näcdjften wie der fernften, beruht. Wir jehen 
hieran, in wie enger Beziehung nad) der verallgemei- 
nerten Relativitatstheorie die Tragheit gu der allge- 
meinen Anziehung der Körper untereinander fteht. 
Die Berfolgung diefes Gedantens führte Einftein zu 
einer glänzenden Löfung des Gravitation 
problems, das feit Newton als hartes Rätjel ftän- 
dig die Geifter bewegt und, man kann wohl fagen: 
beunruhigt hatte. Können wir auch) noch nicht be- 
haupten, daß die allgemeine NRelativitätstheorie uns 
{hon in das Wefen der Gravitation habe Einficht 
gewinnen laffen, fo liegt Doc) gum wenigften bereits 
in der formalen usfdaltung der von Newton an: 
genommenen „Gernwirtungen“ eine vom er; 
tenntnistheoretifchen Standpunft Tebhaft zu begrü- 
Bende Crrungenfdaft. Und aud einen bemertens- 
werten praftifchen Erfolg hat die junge Theorie be- 
reits erzielt. Es ift Einftein gelungen, auf Grund 
feines allgemeinen Relativitätsprinzips die vom Aftro- 
nomen beobadtete jährliche Verfchiebung der großen 
Are der Merturbahn quantitativ genau abzuleiten und 
damit ohne irgendweldhe befondere Hilfshypothefen 
eine Aufgabe zu löfen, der die mathematifchen Phy— 
fiter feit Leverrier und Newcomb troß der mannig: 
fadften verfudjten Hilfsannahmen ratlos gegenüber 
geftanden hatten. 

Treilich, eine zunädjft auffallende Befonderheit hat 
die allgemeine Nelativitätstheorie..e Während das 
Prinzip von der Refativitat der gleidformigen 
Bewegung — das im Gegenfagk zu dem verallgemei- 
nerten jegt als ,fpegielles” NRelativitätsprinzip 
bezeichnet zu werden pflegt — nur die Trans: 
formationsgleihungen der flaffifdhen Mecanif durd 
etwas fompliziertere erfegt, zwingt das allge: 
meine Relativitadtspringip zur Be 
nugung einer von unferer gewöhn 
liden gang verfdiedenen Geometrie. 
Unfjere ,,Utagsgeometrie”, die befanntlid) von Eu: 
flid begriindet wurde, ift nämlich für die Bearbeitung 
der hier vorliegenden Probleme zueng. Während in 
ihr zum ®Beifpiel ein Ariom gilt, wonad) man Ddurd 
einen Buntt zu einer Geraden nur eine Parallele ziehen 


Das phuyfitalifhe Relativitatspringip. - 
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kann, bat in anderen gleichfalls ‚möglichen Geometrien 
diefes  Barallelagrom feige Bültigleit: „Das allgemeine 
Relativitétspringip :erforoert un für Jeine mathema- 
tifche Bearbeitung den Verzicht auf foie und andere 
Befchranfungen, wie fie mit der euflidifchen Geometrie 
vertniipft find.11) Die bier anguwendenden Theorien 
allgemeinerer und allgemeinfter Geometrien, die aller- 
dings durch unfer ledigli am eutlidifhen Raum aus» 
gebildetes Unfhauungspermögen nicht mehr 
erfaßbar find und daher lediglich begrifflich ent- 
widelt werden fonnen, haben aber fchon feit den drei: 
Biger Jahren des vorigen Jahrhunderts von den 
Mathematitern eine fo weitgehende Bearbeitung er- 
fahren, daß ihre Anwendung auf die hier vorliegenden 
Probleme dem Wiffenfchaftler feine unverbaltnis- 
mäßig großen Schwierigkeiten bietet. 

Eine weitere Cigentiimlicdfeit der allgemeinen Re- 
lativitätstheorie befteht darin, daß fie in ihren mathe: 
matifchen Yormulierungen auf einer vier dimenfio- 
nalen Mannigfaltigteit fupt, während unferer (aus- 
Ihließlih räumlien) Anfhauung nur eine drei: 
dimenfionale Welt zugänglich ift. Aber jchon bei der 
mathematifhen Bearbeitung der [peziellen Rela- 
tivitatstheorie hat man nad Minfowstis Bor: 
gang die Zeit als „vierte Dimenfion“ den drei Dimen- 
fionen des Raumes als gleichwertig zugefügt, wodurd 
die mathematifche Yormulierung fehr an Weberfidht- 
lichkeit und Eleganz gewann. 

Es ift nun eine vom erfenntnistheoretifchen Stand- 
punft gewiß fehr intereffante Frage: ob diefer engen 
Verbindung von Raum und Zeit, wie fie bereits in 
der fpeziellen Relativitätstheorie zur Anwendung kam, 
und der Undarftellbarfeit des Weltbildes durch die 
euflidifche oder überhaupt durch eine beftimmte Geo- 
metrie, wie fie die allgemeine Relativitätstheorie lehrt, 
eine über den ftreng phofitalifchen Bereich hinaus» 
gehende, eine metaphnfifhe Bedeutung zutommt, 
oder ob wir es lediglich mit einer rein formalen Dar: 


11) Das allgemeine Relativitatspringip fordert, daß 
die in den Naturgefegen auftretenden elementaren 
Streden, die „Linienelemerte” ganz beliebige 
Transformationen ihrer Weränderlichen vertragen. 
Das euflidifhe Linienelement, das bei Verwendung 
rechtwintliger Raum koordinaten dargeftellt wird 
durch einen Ausdrud von der Form 


ds = de + oy Fi] 


a. folhe beliebige Veränderungen nidt. Ein 
usdrud, der ganz beliebige Transformationen ge- 
ftattet, ift das Linienelement 


Men ge a de ee ie ae 
ds = Gir dx +82 dx, + 835 dx, + Big dx: dx, 


+ Kis da, dx, + gs (IX, dx, | 

für den Fall, daß die Bariabeln x, x2, xs eine be- 
liebige Wusmeffung des Raumes obne Befdchrantung 
auf eine bejtimmte Geometrie (aud) nicht eine nicht- 
euflidifche) geftatten. Die Größen gu, g2, gs ufw. 
find beftimmte durdy äußere Bedingungen gegebene 
Tunttionen der Bariabeln x. tee hierzu €. Freund: 
lich, Die Grundlagen der Einfteinfchen Grapitations: 
theorie, Berlin, 1916.) 
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ftellung zu tun haben, die ihre "Begtühdting nicht fo 
jebr in den durdy de ie tafjgchtidf gegebenen. Ver: 
hältniffen als vielrueht"in der. Kigenart, bet. durch das 
abftrafte Denfen fortentwidelten Mathematik zu fin 
den vermag. — Wenn wir mit der Mehrzahl der Na= 
turforfcher auf dem Standpuntte ftehen, daß die Dar- 
ftellungsart der Wirflidfeit am nächften fommt, die 
von den beftehenden Berhältniffen das einfach fte 
Bild gibt, fo werden wir den Cirfteinfdjen Theorien 
gewiß mehr als nur formale Bedeutung juerfennen 
miiffen. Zwar find fie, auf befdrantte Berhaltniffe 
angewandt, fcheinbar komplizierter als unfere alt» 
gewohnten Darftellungsformen — nur feheinbar, da 
fie durch Einführung diefer Beichräntungen tatfächlich 
in die alten Formen übergehen; aber auf das Weltall 
ausgedehnt, liefern fie nicht nur die einfadfte, fondern 
überhaupt die einzige bis jebt bekannte logifch faßbare 
Darftellung. Diefer tiefgeherdften begrifflichen Ber: 
feinerung fann gwar unfer lediglih auf die Forde- 
rungen des Alltags abgeftimmtes Unfhauungs-» 
vermögen’ nicht mehr folgen 12); jedoch was hier der 
Phantafie verfagt wird, gewinnt in umfo größe 
rer Klarheit die Bernunft. Wenn alfo bereits dem 
Mathematifer Minfowsfi im Hirblid auf das fpe- 
gielle Relativitdtspringip Raum und Zeit für fi 
gu Cchatten herabfanten, fo werden wir unter den 
Aufpizien der allgemeinen Relativitdtstheorie 
aud) der von Minfowsfi nod) arerfannten Union von 
Raum und Beit feine Celbftindigfeit mehr zubilligen 


12) Stets find die tiefften Begriffe, zu deren die 
— — gelangt iſt (Gott, Seele), — imaulige 
geweſen 





Wie einſt, und zwar noch in den Siebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, der amerikaniſche Biſon in 
Millionen das weite Präriegebiet Nordamerikas be—⸗ 
völkerte, ſtellte ſich damals auch die Wandertaube, der 
Blue-Bird (Ectopistes migratorius) in hunderten Mil- 
lionen in den amerifanifden Waldgebieten ein. Ihre 
Siige verfinfterten Die Gonne. Weithin bededten ibre 
Maffen die Baume, fo daß die YWefte unter der Laft 
brachen, die Rotmengen die Baume verdarben, die Be- 
wobner auf Monate hinaus fic) mit Fleifd urd Fett 
verproviantieren, die Schweineherden ficy fettfüttern, 
Raubtiere aller Art reiche Beute machen fonnten. 
Gold) ein Wanderfhwarm 308 fidh wohl eine Meile in 
die Breite und hielt in gleicher Stärke an drei Stunden 
an. So beobadıtete Wilfon, der zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts Rentudy befuchte, einen Wandertauben- 
zug, der viele Stunden lang ohne Unterbrechung da= 
hinzog. 1813 bereifte der berühmte Wogelforfcher 
Audubon dasfelbe Gebiet und verfudhte die Züge 
der Wandertaube, die im Verlaufe einer Stunde über 
ihn dahinzogen, zu zählen, wäre aber zu ganz unglaub- 
lichen Zahlen getommen, denn der Wanderflug währte 
ununterbrochen drei Tage lang. 

Es mag gang unverftandlid) erfdeinen, wie foldhe 
Unmaffen von der Crde verfdwinden fonnten. Der 


Wiederer{deinen ber Wandertaube. 


Wiedererſcheinen der Wanderkaube. Von Dr. Friedrich Knauer. 
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können. Dem, was wir als raumzeitliche Verhältniſſe 
gu ſehen pflegen, liegen in Wirklichkeit nur gewiſſe 
Beziehungen der Körper untereinander zu— 
grunde, die von unferer Unfdauung des Raumes 


und der Zeit fo verfchieden find wie beifpielsweife 


unfere Empfindung des Lidhts von den ihr 
realiter entipredenden elettromagnetijhen 


Schwingungen. 
Unter diefem Gefidhtspuntte findet nun aud Der 


alte und nie ganz gefchlichtete Streit der zwei großen 
Weltigfteme des Ptolemäus und des Kopernifus feine 
endgültige Löfung. Wir müffen einfehen, daß es finn= 
los ift, eines diefer beiden Eyfteme als das allein rich-= 
tige und das ardere als falle zu bezeichnen. Auch 


heute noch wenden wir häufig aus Zwedmäßig- 
feitsgründen die unferer unmittelbaren Anfhau- 
ung entjprechende ptolemäifhe Wusdrudsweife an; 15) 


aber es find aud ledigid Zwedmäßigfeits- 
gründe, die uns veranlaflen, bei Beichreibung etwa 
unferes Gonnenfoftems der fopernifanifden Auffaſ⸗ 
fung den Borgug gu geben. Gn Wirtlidfeit be- 
ftehen zwifhen Sonne und Planeten Beziehun- 
gen, die fih zwar unter entfpredend gewählten 
Borausfegungen räumlidh-anfhaulidh darjtellen 
lfaffen. Borausfegungslos und allgemein 
gültig dagegen finden diefe Beziehungen lediglich 
ihren Ausdrud in der rein begriffliden Formu- 


lierung, wie fie uns die allgemeine Relatipi- 


tätstheorie liefert. 


18) MWir fagen: Die Sonne läuft von Dft nad Weſt, 
it Sirfumpolarfterne tauchen nie unter Den Horizont, 
ufw. 


Menfch, dem in wenigen Jahrzehnten die Ausrottung 
des Borkentieres, der Dronte, des Riefenalfes, des 
Präriebüffels gelungen ift, brachte auch die Vernichtung 
der Wandertaube fertig. Man braudt nur die Leder: 
ftrumpfgefchichten Coopers gu lefen, um zu erfahren, 
wie die Koloniften den Wandertauben zu Leibe gingen. 
Mit Gewehren und Kanonen wurde in die Maffen der 
Wanderer hineingefchoffen, mit langen Stangen die 
ermüdet auf die Zweige niedergegangenen Tauben er: 
ichlagen, oder durch die Dämpfe der unter den Bau: 
men aufgeftellten Schwefelpfannen erftidt. Man fing 
Unmengen der Tauben in großesı Neben oder warf 
den Bögeln in Alkohol eingeweidhten Weizen vor, um 
fie zu betäuben. Die Nefter der brütenden Tauben 
wurden famt der Brut von den Zweigen herabgeriffen. 
Ja man fegte die neftbeladenen Bäume einfad in 
Brand und tötete auf diefe Weife Millionen von Wan- 
dertauben. So konnten fi die Anfiedler auf Monate 
hinaus mit Fett und Fleifch verjehen und überdies die 
in ganzen Herden in die Wälder getriebenen Schweine 
anmäjten. 

Noch in den Jahren gwifden 1830 und 1840 Tebten 
öftlich des Mifliffippi zahllofe Mengen der Wander: 
taube. R. W. Shufeldt, der das legte Cremplar 
der Wandertaube photographieren fonnte, erzählt, daß 
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zu diefer Zeit noch immer dichte Schwärme der Wan- 
Dertaube zu den Futter- und Brutpläßen wanderten, 
jo zahlreich, daß fie die Mittagsfonne verdunfelten, 
ihre Ehhwärme 15 bis 20 Meilen breit und etwa 10 
bis 15 Fuß tief waren und mit einer Gefdwindigteit 
von 60 bis 70 Meilen in der Stunde dahinzogen, ohne 
Daf fidy in drei, vier, ja fünf Tagen in ihren Reihen 
eine größere Lüde gezeigt hätte. 

Taufende von- Bogeljägern -beichäftigten-fih-nod im 
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dann im Jahre 1881 im nördlichen Michigan noch grö— 


ßere Wandertaubenſchwärme ſich einſtellten, erſchienen 


dort ſofort mehrere Hunderte Vogelfänger mit ihren 


Netzen, von denen jeder im Durchſchnitte an 20 000 


Tauben erbeutete. Von da ab war es mit den Wan— 


dertauben ſo ziemlich zu Ende. Es lohnte ſich die Jagd 
auf die kleinen Schwärme, die da und dort noch auf— 
tauchten, nicht. Bald war die Wandertaube verſchollen. 


Mit der gewohnten Beute der Taubenfänger war es 





Abb. 24. Wandertaube, linfs Männchen, rechts Weibchen. 


Jahre 1840 ausſchließlich mit dem Fang der Wander— 
taube, ließen ſich durch eigene Kundſchafter an den 
verſchiedenen Aufenthaltsorten der Tauben über die 
Wanderzüge und die Brutplätze der Wandertauben 
telegraphiſch Nachricht geben und waren ſo in der 
Lage, den Wanderſcharen auf dem Fuße zu bleiben und 
den Maſſenfang ſtetig fortzuſetzen und ſo täglich nach 
Newyork, Cincinnati, Chicago und anderen Groß— 
ſtädten ganze Eiſenbahnladungen erlegter Tauben ver— 
ſenden zu können. So konnte es nicht ausbleiben, daß 
in einigen Jahrzehnten die für unerſchöpflich gehalte— 
nen Wanderzüge ſich mehr und mehr lichteten. Als 


aus, ſie warteten vergeblich auf eine Wiederkehr der 
Wanderer. 

Wir haben bei einem anderen im Maſſenfange aus— 
gebeuteten Nutztiere, dem Hering, einen ähnlichen Fall 


erlebt. Jahr für Jahr erſchien an der Skagerrakküſte 


Schwedens in den Schären von Bohuslän der See— 
hering in großer Menge und zog dann nach einigen 
Monaten wieder nach der offenen See ab, aus der er 
im Spätherbſt gekommen war. Der alljährliche ergie— 
bige Seeheringsfang machte die Küſtenbewohner wohl— 
habend. Das blieb ſo bis zum Jahre 1808. In dieſem 
Jahre erſchien der Seehering nicht wieder, und auch in 
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ftellung zu tun haben, die ihre "Begründung nicht fo 
fehr in den durdy dig Wel Iafjächlic gegebenen Ver: 
hältniffen als vielrheht "in der: Figenart, dei. durch das 
abjtrafte Denten fortentwidelten Mathematik zu fin- 
den vermag. — Wenn wir mit der Mehrzahl der Na= 
turforfcher auf dem Standpuntte ftehen, daß die Dar- 
ftellungsart der Wirklichkeit am nächften fommt, die 
von den beftehenden Berhaltniffen das einfad fte 
Bild gibt, fo werden wir den Eirfteinfhen Theorien 
gewiß mehr als nur formale Bedeutung zuerfennen 
 müffen. Zwar find fie, auf befdranfte Berhaltniffe 
angewandt, fcheinbar komplizierter als unfere alt= 
gewohnten Darftellungsformen — nur fcheinbar, da 
fie durch Einführung diefer Beichräntungen tatfächlich 
in die alten jormen übergehen; aber auf das Weltall 
ausgedehnt, liefern fie nicht nur die einfachfte, fondern 
überhaupt die einzige bis jeßt befannte logifch faßbare 
Darftellung. Diefer tiefgeherdften begrifflihen Ber: 
feinerung fann zwar unfer ledigli auf die Forde- 
rungen des Alltags abgeftimmtes Anfhauungs- 
. vermögen: nidyt mehr folgen !2); jedDod) was hier der 
PBhantafie verfagt wird, gewinnt in umfo größe: 
rer Klarheit die Bernunft. Wenn alfo bereits dem 
Mathematifer Minfowsfi im Hinrblid auf das fpe: 
gielle Relativitatspringip Raum und Beit fiir fid 
gu Cchatten herabfanten, fo werden wir unter den 
Aufpigien der allgemeinen Relativitatstheorie 
aud) der von Minfowsfi nod) arerfannten Union von 
Raum und Zeit teine Celbftindigteit mehr zubilligen 
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12) Gtets find Die tiefften Beqriffe, zu deren die 
a gelangt ift (Gott, Seele), un anfdaulice 
gewefen. 
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Wie einft, und gwar nod in den Giebgiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, der amerifanifche Bifon in 
Millionen das weite Präriegebiet Nordameritas be» 
völkerte, ftellte fid damals aud) die Wandertaube, der 
Blue-Bird (Ectopistes migratorius) in hunderten Mil- 
fionen in den amerifanifden Waldgebieten ein. Ihre 
Biige verfinfterten die Sonne. Weithin bededten ibre 
Maffen die Baume, jo daß die Wefte unter der Laft 
brachen, die Kotmengen die Bäume verdarben, die Be- 
wohner auf Monate hinaus fic) mit Fleifch urd Fett 
verproviantieren, die Schweineherden fich fettfüttern, 
Raubtiere aller Art reiche Beute madden konnten. 
Sold ein Wanderfhwarm 308 fid wohl eine Meile in 
die Breite und hielt in gleicher Stärfe an drei Stunden 
an. So beobadhtete Wilfon, der zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts Kentudy befuchte, einen Wandertauben: 
zug, der viele Stunden lang ohne Unterbrechung da= 
bingog. 1813 bereifte der berühmte Wogelforjcher 
Audubon dasfelbe Gebiet und verfuchte die Züge 
der Wandertaube, die im Verlaufe einer Stunde über 
ibn Dabingogen, zu zählen, wäre aber zu ganz unglaub» 
lihen Zahlen getommen, denn der Wanderflug währte 
ununterbrochen drei Tage lang. 

Es mag ganz unverftändlich erfcheinen, wie folche 
Unmaffen von der Erde verfchwinden konnten. Der 
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fonnen. Dem, was wir als raumzeitlihe Verhältniffe 
zu fehen pflegen, liegen in Wirklichkeit nur gemwiffe 
Beziehungen der Körper untereinander zu— 
grunde, die von unferer Unfdauung des Raumes 
und der Zeit fo verfchieden find wie beifpielsweife 
unfere Empfindung des Lichts von den ihr 
realiter entipredenden eleftromagnetijden 
Shwingungen. 

Unter diefem’ Gefichtspuntte findet nun aud der 
alte und nie ganz geichligtete Streit der zwei großen 
Weltfyfteme des Ptolemäus und des Kopernikus feine 
endgültige Löfung. Wir müffen einfehen, daß es finn- 
los it, eines diefer beiden Eyfteme als das allein rich- 
tige und das ardere als falfch zu bezeichnen. Auch 
heute noch wenden wir häufig aus Zwedmäßig- 
feitsgründen bie unferer unmittelbaren Anfchau- 
ung entjprecdhende ptolemäilche Ausdrudsweife an; 14) 
aber es find auc ledigid Bwedmafigteits = 
gründe, die uns veranlaffen, bei Befdreibung etwa 
unferes GSonnenfyftems der fkopernitanifchen Auffaf- 
fung den Borzug zu geben. Jn Wirtlidfeit be- 
ftehen zwifchen Sonne und Planeten Beziehun- 
gen, die fid) gwar unter entfpredend gemählten 
Borausfegungen räumlid-anjhaulich darftellen 
faffen. Borausfegungslos und allgemein 
gültig dagegen finden diefe Beziehungen lediglic 
ihren Ausdrud in der rein begriffliden Yormu- 
lierung, wie fie uns die allgemeine Relativi— 
tätstheorie liefert. 


13) Wir fagen: Die Sonne läuft von Oft nad) Weft, 
4 Sirfumpolarfterne taudyen nie unter den Horizont, 
ufw. 


Menfd, dem in wenigen Jahrzehnten die Wusrottung 
des Borfentieres, der Dronte, des Riefenalfes, des 
Prdriebiiffels gelungen ift, bradte aud die Vernidtung 
der Wandertaube fertig. Man braudt nur die Leder: 
ftrumpfgefchichten Coopers zu lefen, um zu erfahren, 
wie bie Roloniften den Wandertauben zu Leibe gingen. 
Mit Gewehren und Kanonen wurde in die Mafjen der 
Wanderer hineingefchoffen, mit langen Stangen die 
ermüdet auf die Zweige niedergegangenen Tauben er: 
fchlagen, oder durdy die Dämpfe der unter den Bäu- 
men aufgeftellten Schwefelpfannen erftidt. Man fing 
Unmengen der Tauben in großes Neben oder warf 
den Bögeln in Alkohol eingeweichten Weizen vor, um 
fie zu betäuben. Die Nefter der brütenden Tauben 
wurden famt der Brut von den Zweigen herabgeriffen. 
Ja man feßte die neftbeladenen Bäume einfady in 
Brand und tötete auf diefe Weife Millionen von Wan- 
dertauben. So konnten fidy die Anfiedler auf Monate 
hinaus mit Fett und Fleifch verfehen und überdies die 
in ganzen Herden in die Wälder getriebenen Schweine 
anmaften. 

Nod in Den Jahren gwifden 1830 und 1840 lebten 
Oftlid) des Miffiffippi gahllofe Mengen der Wander: 
taube. R. W. Shufeldt, der das lekte Eremplar 
der Wandertaube photographieren konnte, erzählt, daß 
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zu diefer Zeit noch immer dichte Schwärme der Wan- 
dertaube zu den Futter- und Brutpläßen wanderten, 
fo zahlreich, daß fie die Mittagsfonne verdunfelten, 
ihre Schwärme 15 bis 20 Meilen breit und etwa 10 
bis 15 Fuß tief waren und mit einer Gejhwindigfeit 
von 60 bis 70 Meilen in der Stunde dahinzogen, ohne 
daß fich in drei, vier, ja fünf Tagen in ihren Reihen 
eine größere Xüde gezeigt hätte. 

Taufende von-Bogeljagern befdaftigten-fid)- nod). im 
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dann im Jahre 1881 im nördlihen Michigan nod gro- 
pere Wandertaubenfdwarme fic einftellten, erjchienen 
dort fofort mehrere Hunderte Bogelfänger mit ihren 
Neken, von denen jeder im Durcdfdnitte an 20 000 
Tauben erbeutete. Bon da ab war es mit den Wan- 
dertauben fo ziemlich) zu Ende. Es lohnte fich die Jagd 
auf die kleinen Schwärme, die da und dort nod) auf- 
tauchten, nicht. Bald war die Wandertaube ver{dollen. 


‚Mit der- gewohnten Beute der Taubenfänger war- es 





Abb, 24. 


Jahre 1840 ausichließlicy mit dem Fang der Wander: 
taube, ließen fi) durch eigene Kundfchafter an den 
verjchiedenen Aufenthaltsorten der Tauben über die 
Wanderzüge und die Brutpläße der Wandertauben 
telegraphifch Nachricht geben und waren fo in der 
Rage, den Wanderfcharen aufdem Fuße zu bleiben und 
den Maffenfang ftetig fortzufegen und fo täglicy nad) 
Mewyorf, Cincinnati, Chicago und anderen Grof- 
ftädten ganze Eifenbahnladungen erlegter Tauben ver- 
fenden zu fünnen. So fonnte es nicht ausbleiben, daß 
in einigen Jahrzehnten die für unerfchöpflich gehalte- 
nen Wanderzüge fih mehr und mehr lichteten. Als 


Wandertaube, linfs Mannden, redhts Weibchen, 


aus, fie warteten vergeblich auf eine Wiederkehr der 
Wanderer. 

Wir haben bei einem anderen im Maffenfange aus- 
gebeuteten Nußtiere, dem Hering, einen abhnliden Fall 
erlebt. Jahr für Jahr erfchien an der Sfagerraffiifte . 
Schwedens in den Schären von Bohuslän der Gee- 
hering in großer Menge und 30g dann nad) einigen 
Monaten wieder nad) der offenen See ab, aus der er 
im Spätherbft gefommen war. Der alljährliche ergie- 
bige Seeheringsfang madte die Küftenbewohner wohl: 
habend. Das blieb jo bis zum Jahre 1808. Jn diefem 
Jahre erfchien der Seehering nicht wieder, und aud) in 
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ftellung gu tun haben, die ihre "Begründung nicht fo 
fehr in den durdy,die Welt, Ieffaajltd{ gegebenen. Ver- 
hältniffen als vielmeht: in der. Cigenart det. Byrd das 
abftrafte Denten fortentwidelten Mathematif zu fins 
den vermag. — Wenn wir mit der Mehrzahl der Na= 
turforfcher auf dem Standpuntfte ftehen, daß die Dar: 
ftellungsart der Wirklichkeit am nädjften fommt, bie 
von den beftehenden Berhältniffen das einfadfte 
Bild gibt, fo werden wir den Eirfteinfhen Theorien 
gewiß mehr als nur formale Bedeutung juerfennen 
müſſen. Zwar find fie, auf befchränfte Berhaltniffe 
angewandt, fdjeinbar komplizierter als unfere alt: 
gewohnten Darftellungsformen — nur fcheinbar, da 
fie dur) Einführung diefer Beichräntungen tatfächlich 
in die alten Formen übergehen; aber auf das Weltall 
ausgedehnt, liefern fie nicht nur die einfachfte, fondern 
überhaupt die einzige bis jeßt befannte logilch faßbare 
Darftellung. Diefer tiefgeherdften begriffliden Ber: 
feinerung fann gmar unfer lediglich auf die Forde: 
rungen des Alltags abgeftimmtes Unfhauungs- 
vermögen’ nicht mehr folgen 12); jedoch was hier der 
Phantafie verfagt wird, gewinnt in umfo größe- 
rer Klarheit die Bernunft. Wenn alfo bereits dem 
Mathematifer Mintowsti im Hinrblid auf das [pe- 
gielle Relativitätsprinzip Raum und Beit fiir fid 
gu Cchatten. berabfanten, fo werden wir unter den 
Aufpizien der allgemeinen Relativitatstheorie 
aud) der von Minfowsfi nod anerfannten Union von 
Raum und Beit teine Celbftandigfeit mehr zubilligen 


12) Stets find die tiefften Begriffe, zu deren die 
ee gelangt ift (Gott, Seele), un anfdauliche 
gewefen. 


Miedererfcheinen der Wandertaube. won vr. Friedrig Rnauer. D 


Wie einft, und gwar nod in den Giebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, der amerifanifde Bifon in 
Millionen das weite Präriegebiet Nordameritas be- 
völferte, ftellte fi damals aud) die Wandertaube, der 
Blue-Bird (Ectopistes migratorius) in hunderten Mil« 
fionen in ben amerifanifden Waldgebieten ein. Ihre 
Züge verfinfterten die Sonne. Weithin bededten ihre 
Maflen die Bäume, fo daß die Wefte unter der Laft 
brachen, die Rotmengen die Baume verdarben, die Be» 
wohner auf Monate hinaus fid) mit Fleifd urd Fett 
perproviantieren, die Schweineherden fich fettfüttern, 
Raubtiere aller Art reihe Beute maden konnten. 
Sol ein Wanderfhwarm z0g fic) wohl eine Meile in 
die Breite und hielt in gleicher Stärke an drei Stunden 
an. So beobadhtete Wilfon, der zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts Kentudy befuchte, einen Wandertauben= 
zug, der viele Stunden lang ohne Unterbredyung da= 
bingog. 1813 bereifte der berühmte Vogelforſcher 
Audubon dasfelbe Gebiet und verfuchte die Züge 
der Wandertaube, die im Verlaufe einer Stunde über 
ihn dahinzogen, zu zählen, wäre aber zu ganz unglaub- 
lihen Zahlen getommen, denn der Wanderflug währte 
ununterbrochen drei Tage lang. 

Es mag ganz unverftändlich erfcheinen, wie foldhe 
Unmafjen von der Erde verfchwinden konnten. Der 
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können. Dem, was wir als raumzeitliche Verhältniſſe 
zu ſehen pflegen, liegen in Wirklichkeit nur gewiſſe 
Beziehungen der Körper untereinander zu— 
grunde, die von unferer Unfdauung des Raumes 
und der Zeit fo verfchieden find wie beifpielsmeife 
unfere Empfindung des Lidts von den ihr 
realiter entipredenden eleftromagnetifden 
Sdhwingungen. 

Unter diefem Gefichtspuntte findet nun aud der 
alte und nie ganz gefchlichtete Streit der zwei großen 
Weltinfteme des Ptolemäus und des Ropernifus feine 
endgültige Löfung. Wir müffen einfehen, daß es finn= 
los ift, eines diefer beiden Eyfteme als das allein rich- 
tige und das ardere als falfch zu bezeichnen. Auch 
heute noch wenden wir häufig aus 3Zwedmäßig- 
feitsgrinden die unferer unmittelbaren Anfchau- 
ung entfprechende ptolemäifche Ausdrudsweife an; 13) 
aber es find auch lediglih Zwedmäßigfeits- 
gründe, die uns veranlaffen, bei Bejchreibung etwa 
unferes Sonnenfgftems der fopernifanifden Auffaf- 
fung den Borgug gu geben. Jn Wirklidfeit be- 
ftehen zwifchen Sonne und Planeten Beziehun- 
gen, die fi gwar unter entipredhend gewählten 
Borausfegungen räumlidanfhaulid darftellen 
faffen. Borausfegungslos und allgemein 
gültig dagegen finden diefe Beziehungen lediglich 
ihren Ausdrud in der rein begriffliden Formu- 
lierung, wie fie uns die allgemeine Relativi- 
tätstheorie liefert. 


13) Wir fagen: Die Gonne läuft von Oft nad Weft, 
4 Birfumpolarfterne tauchen nie unter den Horizont, 
ufw. 


Menfdh, dem in wenigen Jahrzehnten die Ausrottung 
des Borfentieres, der Dronte, des Riefenaltes, des 
Präriebüffels gelungen ift, brachte auc die Vernichtung 
der Wandertaube fertig. Man braudt nur die Leder= 
ftrumpfgefchichten Coopers zu lefen, um zu erfahren, 
wie die Koloniften den Wandertauben zu Leibe gingen. 
Mit Gewehren und Kanonen wurde in die Maffen der 
Wanderer hineingefchoffen, mit langen Stangen die 
ermüdet auf die Zweige niedergegangenen Tauben er- 
fchlagen, oder durch die Dämpfe der unter den Bau- 
men aufgeftellten Schwefelpfannen erftidt. Man fing 
Unmengen der Tauben in großesı Neten oder warf 
den Bögeln in Alkohol eingeweidhten Weizen vor, um 
fie zu betäuben. Die Nefter der brütenden Tauben 
wurden famt der Brut von den Zweigen herabgeriffen. 
Ja man feßte die neftbeladenen Bäume einfad in 
Brand und tötete auf diefe Weife Millionen von Wan: 
dertauben. Co konnten fidy die Anfiedler auf Monate 
hinaus mit Fett und Tleifch verjehen und überdies die 
in ganzen Herden in die Wälder getriebenen Schweine 
anmäften. 

Nod in den Jahren gwifden 1830 und 1840 lebten 
öftlih des Miffijfippi zahllofe Mengen der Wander: 
taube. R. W. Shufeldt, der das leßte Exemplar 
der Wandertaube photographieren konnte, erzählt, daß 
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zu diefer Zeit noch immer dichte Schwärme der Wan- 
dertaube zu den Futter: und Brutpläßen wanderten, 
jo zahlreich, daß fie die Mittagsfonne verdunfelten, 
ihre Echwärme 15 bis 20 Meilen breit und etwa 10 
bis 15 Fuß tief waren und mit einer Gejchwindigfeit 
von 60 bis 7U Meilen in der Stunde dahinzogen, ohne 
dah fic in drei, vier, ja fünf Tagen in ihren Reihen 
eine größere Lüde gezeigt hätte. 

Taufende von: Bogeliägern beichäftigten-Tich-noch- im 
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dann im Jahre 1881 im nördlichen Michigan noch grö— 
ßere Wandertaubenſchwärme ſich einſtellten, erſchienen 
dort ſofort mehrere Hunderte Vogelfänger mit ihren 
Netzen, von denen jeder im Durchſchnitte an 20000 
Tauben erbeutete. Von da ab war es mit den Wan— 
dertauben ſo ziemlich zu Ende. Es lohnte ſich die Jagd 
auf die kleinen Schwärme, die da und dort noch auf— 
tauchten, nicht. Bald war die Wandertaube verſchollen. 
Mit der gewohnten Beute der Taubenfänger war es 





Abb. 24. 


Jahre 1840 ausſchließlich mit dem Fang der Wander— 
taube, ließen ſich durch eigene Kundſchafter an den 
verſchiedenen Aufenthaltsorten der Tauben über die 
Wanderzüge und die Brutplätze der Wandertauben 
telegraphiſch Nachricht geben und waren ſo in der 
Lage, den Wanderſcharen auf dem Fuße zu bleiben und 
den Maſſenfang ſtetig fortzuſetzen und ſo täglich nach 
Newyork, Cincinnati, Chicago und anderen Groß— 
ſtädten ganze Eiſenbahnladungen erlegter Tauben ver— 
ſenden zu können. So konnte es nicht ausbleiben, daß 
in einigen Jahrzehnten die für unerſchöpflich gehalte— 
nen Wanderzüge ſich mehr und mehr lichteten. Als 


Wandertaube, linfs Männden, rehts Weibchen, 


aus, fie warteten vergeblich auf eine Wiederkehr der 
Wanderer. 

Wir haben bei einem anderen im Maffenfange aus: 
gebeuteten Nußtiere, dem Hering, einen ähnlichen Fall 
erlebt. Jahr für Jahr erfchien an der Stagerraffüfte . 
Schwedens in den Schären von Bohuslän der See: 
hering in großer Menge und 30g dann nad) einigen 
Monaten wieder nad) der offenen See ab, aus der er 
im Spätherbjt gefommen war. Der alljährliche ergie- 
bige Seeheringsfang machte die Küftenbewohner wohl: 
habend. Das blieb fo bis zum Jahre 1808. In diefem 
Jahre erfchien der Seehering nicht wieder, und auch in 
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den folgenden Jahren blieben die Heringsfchwärme 
aus. Mit dem Wohlftande der Bohusläner war es 
aus. Eine neue Generation wuds heran, der nur 
noch einige ältere Filcher von der berrliden Herings- 
zeit von einft erzählen konnten. Da, nad) neunundfed)- 
zigjähriger Paufe erfchien der Seehering von Bobus- 
lan im Gpatherbft des Jahres 1877 wieder, und feit- 
her trifft er wieder alljährlich in großen Mengen ein. 
Darf man ein folches Wiedererfcheinen auch bei der 
Wandertaube erwarten? 

Daß man bis heute die Wandertaube zu den Vers 
forenen zählte, möge der Lefer daraus entnehmen, 
daß fi) bis zum Kriegsbeginne in dem zoologifchen 
Garten von Cincinnati eine Wandertaube befand, die 
1879 in den Befig des Gartens gelangt war und als 
leßtes lebendes Eremplar diefer Bogelart galt, denn 
eine an ihrem Käfig befeftigte Ausfchreibung ficherte 
demjenigen eine Belohnung von Taufend Dollar zu, 
der irgendwo in Morbdamerifa ein niftendes Paar 
Wandertauben mit Eiern oder junger Brut nachzu- 
weifen imftande madre. 

Jn: meiner Mahn und Werbefchrift: ,Der Nieder- 
gang unferer Tiers und Pfangenwelt“ (Leipzig 1914) 
glaubte ich mich bezüglich der Weitereriftenz der Wan- 
dertaube folgendermaßen ausdrüden zu follen: Wenn 
es aud) nicht mehr zu den Maffenanfammlungen der 





Die Geruchsſchärfe der Inſekten. Bon W. Ifrael. 


Wer ſich längere Zeit mit den Sinnedorganen der 
Inſekten und deren Schärfe befaßt, wird .oft Gelegen- 
heit zum Staunen haben. Beſonders die Geruchs⸗ 
organe dieſer Tiere ſind ganz hervorragend und er—⸗ 
ſtaunlich die mannigfachen Einrichtungen, die dieſen 
Sinnesorganen dienen. Man denke nur an die eigen— 
artigen Sexualgerüche der Weibchen, die zum Arten⸗ 
geruche dazukommen und es z. B. den männlichen 
Faltern geſtatten, die Weibchen auf weite Entfernung 
zu wittern; man denke an die außerordentliche Ge— 
ruchſchärfe der weiblichen Falter, die nur mittelſt ihres 
Geruches ihre oft nicht allgemein verbreitete oder gar 
ſeltene Nährpflanze zur Eiablage aufzufinden wiſſen. 
Es muß freilich hervorgehoben werden, daß dieſe ſchar—⸗ 
fen Sinnesorgane nur ganz einſeitig entwickelt ſind, 
dann aber eine ſolche Schärfe beſitzen, daß uns jeder 
Maßſtab zu ihrer Meſſung fehlt. Selbſt der Geruch 
des Hundes, der die Spur des Wildes oder die ſeines 
Herrn findet, muß uns gegenüber den Leiſtungen der 
Inſekten ſtumpf erſcheinen. 

Eine geradezu merkwürdige Beobachtung dieſer Art 
möchte ich den Leſern von „Unſere Welt“ aber doch 
nicht vorenthalten, die auch ich, trotzdem ich ſchon die 
mannigfachſten Beweiſe vom ſcharfen Geruchsver— 
mögen erlebt habe oder durch geeignete Verſuche an 
Inſekten nachweiſen konnte, kaum glaubhaft gefunden 
haben würde, wenn mir eine ſolche Angabe in der 
Literatur begegnet wäre. 

Ende Juni fand ich an einem Igelaaſe unter ande— 
ren Käfern einen großen deutſchen Totengräber 
(Necrophorus germanicus), den ich in ein Glas tat, 
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Wandertaube von einſt kommen wird, ſcheint doch die 
Hoffnung berechtigt, daß es nicht zum vollen Nieder⸗ 
gange der Wandertaube kommen werde. Sie fängt 
nämlich ſeit 20 Jahren an, ſich ſtellenweiſe wieder zu 
zeigen. So wurden u. a. in Minneſota im Frühjahr 
1894 ein Flug von etwa 500 Wandertauben, im Juli 
1897 in Nebraska an 100 Wandertauben, im Auguſt 
desſelben Jahres in Wisconſin am weſtlichen Ufer des 
Winnebagoſees innerhalb einer halben Stunde ſieben 
Flüge zu 35 bis 80 Stück beobachtet. Da jetzt in Wis— 
conſin und Michigan ſtrenge Jagdgeſetze beſtehen, iſt 
zu erwarten, daß die brütenden Wandertauben un- 
bebelligt bleiben. 

Geither ift es aber wieder ganz ftill über die Wan: 
dertaube geblieben. Im Tiergarten von Cincinnati 
war nod) immer die Ausfchreibung des Preifes am 
Käfig der dortigen Wandertaube zu lefen, bis am 
7. September 1914, mittags 1 Uhr, audy diefes lebte 
Exemplar eingegangen war. Nun bringt aber Die 
„Science“ einen Brief zur Kenntnis, nad) weldem 
anfangs Oftober 1918 in der Nähe von Weft-Galway 
und Charlton im Staate New Dorf eine Schar von 
Wandertauben gefehen worden ift, die wenige Fuß 
vor dem Beobadter niedergingen, fo daß fie diefer, 
ein erfahrener Ornithologe, gut erfennen fonnte. 


um die auf demfelben reichlidy vorhandenen Käfer- 
milben (Gamafiden) lebend mit nad) Haufe zu brin- 
gen. Diefe Milben figen gewöhnlich auf der Unter: 
feite und laufen zwifchen den Gelenfen mit großer 
Schnelligkeit umher. Zu Haufe wollte ich diefe Milben 
abnehmen, wobei mir das Mißgeichid begegnete, daß 
id) dem Käfer den rechten Tlügeldedel eindrüdte, fo 
daß ein Querriß entftand. Da dem Kafer auch das 
linte Mittelbein fehlte, fowie die Tarfen bes linten 
PVorderbeines, er alfo fiir eine Gammlung dod nicht 
mehr recht brauchbar war, ließ ich ihn am Leben und 
feßte ihn in meinem Garten aus. Der Ort, mo id 
den Käfer gefunden hatte, liegt auf einem Berge rund 
zwei Kilometer Luftlinie von meinem Garten ents 
fernt. Zwifchen den beiden Orten liegt ein großer 
Wald. Am nädften Tage fuchte ich die Stelle, wo 
der gel lag, nody einmal auf. Jd war nicht wenig 
erftaunt, den in meinem Garten ausgejeßten Necro- 
phorus unter dem gel wiederzufinden, fenntlid an 
dem eingeriffenen rechten Flügeldedel, dem Feblen des 
linfen Mittelbeines und der Tarifen Des linfen 
Borderbeines. Eine Verwechslung mit einem anderen 
Cremplare ift alfo gang ausgefdloffen. Leider fonnte 
ih den Berfud) nicht nocd einmal miederholen, da die 
zahlreichen anderen Necrophoren bereits ein teilweifes 
Cinfinfen des Aafes in den Boden herbeigeführt hat» 
ten, und da andererfeits der Geruch fo unerträglich 
war, daß id auf weitere Verfucdhe mit NRüdficht auf 
meine Gefundheit verzichten zu müjjen genötigt mar. 

Jedenfalls fteht foviel feit, daß die ficherlidd ganz 
einleitige Geruchsichärfe diefer Käfer ganz erftaunlid) 
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fein muß. Sie wittern alfo das Mas auf weite Ent- 
fernung, wenn die Quftftrömung die Verbreitung des 
Duftes geftattet. Sie fliegen dem Gerude nad und 
zwar nad) der Richtung. von der der Gerud fommt 
und ftärfer auftritt. Auf diefe Weife finden fie fchließ- 
lich die Quelle, von der der Duft — in diefem Falle 
der Wasgerud) — ausgeht, mit tödlichder Sicherheit, 
denn bier ift er am konzentrierteften. Wie verdünnt 
muß aber auf eine Entfernung von zwei Kilometer 
Diefer Aasduft fein! Aber trogdem muß ihn der Käfer 
noch wahrgenommen haben, fonft hätte er doch die 
Stelle nicht wiedergefunden. Nur wenn man die Ge- 
rudhsichärfe diefer Käfer berüdfichtigt, wird es ver- 
ftändlich. daß fich plößlich fo viele Liebhaber an einem 
Wafe einftellen, als Hifteriden, Necrophoren, Silpha- 
arten, Staphylinen und verfchiedene andere. Wie 
GuBerft fein miiffen alfo bie mifroffopifden, fleinen 
Gerudsorgane (Grubentegel) auf den GFiiblern wir: 
fen, wenn folcje Leiftungen miglid) find? Tut man 
bier nicht einen Blid in die unergründliche Tiefe des 
Naturkönnens? 

Das Volk ſagt: „am Aaſe ſammeln ſich die Geier,“ 
doch finden dieſe Vögel das Aas hauptſächlich wohl 
vermittelſt ihrer außerordentlich ſcharfen Augen. Bei 
den Aasliebhabern unter den Inſekten aber iſt es der 
@eruh der diefe Tiere zur Auffindung der Nah: 
rungsquellen fur fid) und namentlid fiir Die Nad- 
fommenfdaft leitet. Bemertt fei nod, daR ein Jgel- 
aas allerdings viel ftärker zu riechen fcheint, als das 
YAas anderer Tiere. Die Totengräber graben tote 


Streifzüge durch die Nakur. Bon prof. pr. Raves. 


in der Nähe des brütenden Weibchens. Häufig erhebt 


Wonniger Mai. Was ift die Urfade, daB ge- 
rade du uns immer mit aller Gewalt binausgiebft in 
die Natur und ftreifen läßt durch Feld und Wieſe 
und Wald? Nicht die linde Luft und der lachende 
Himmel allein find es, fondern all’ das Werden und 
Wacdfen und Entfalten, das uns ahnen läßt die reiche 
Pract, die der Sommer, die Fülle fchwerer Fruct, 
die der Herbft uns befcheren fann! Hoffnungen auf 
das Kommende alfo find es im Grunde genommen, 
die fid) auch auf unfere fonftige Lebensführung über- 
tragen und unfere Bruft fchwellen, unfer Herz jaud)» 
zen laffen. Daher wohl auc) der fo vielbemerfte Zu 
fammenhang 3wifden Mai und Liebe, die in einer 
hoffnungsgefdwellten Bruft einen recht giinftigen 
Nährboden findet, die fo gerne auf Hoffnungen baut. 

Draußen in der Natur jubiliert, jauchzt und fingt 
es vom frühen Morgen bis fpat in die dDammernde 
Nacht hinein. Wer fih nur einige Mühe gibt und 
etwas mufitalifch ift, der lernt fehr leicht, die Vögel an 
ihrem Gefange ju erfennen und findet in größeren 
und fleineren Büchern genügend Anleitung, das 
Charatteriftifche jedes Vogelfanges zu erfaffen. Nur 
darf man fic Dabei nicht allzu fehr ans Schema hal: 
ten, denn es gibt auch unter den Vögeln neben glän= 
zenden Sängern manche Ctiimper. Meift ift es das 
Männchen, das fingt, während das Weibchen die Eier 
bebrütet. Befonders auffällig benimmt fich dabei der 
unfdeinbar gefärbte Baumpieper. Er hält fid) immer 
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Tiere in die Erde, um in fie ihre Eier zu legen. Eine 
Maus, ein Spikmaus oder irgendein anderes kleines 
Tier wird gewöhnlich von einem einzigen Pärchen 
Totengräber beerdigt; darauf beruht ihre Bedeutung 
Bum Bwede der Beerdigung 
größerer Tiere, wie von Ratten, größeren Vögeln, ja 
felbft von Hunden und Wüchfen, vereinigen fic) oft 
viele, viele Pärchen. An einem großen Wafe fam: 
meln fich die Käfer deshalb reichlicher, weil fie ganz 
inftinttio ahnen, daß ein folder Radaver mehr als 
nur die Macdhfommen eines eingigen Paares zu er: 
nähren vermag. Ein Necrophorus legt gewöhnlich 
gegen dreißig bis vierzig Eier. Die fchmußig-weißen 
Larven nähren fih im Boden von dem faulenden 
wleifdhe, welches fi) durch ihre Tätigkeit verflüffigt. 
Sie nehmen nur flüffige Koft auf. Bur Berpuppung 
verfriechen fie fich tiefer in die Erde. Die Larve fann 
nad) Dem usfdliipfen aus dem Ci fdon in viergehn 
Tagen erwadjen fein. Jn einem Jahre können ‚zwei 
bis drei Generationen austommen, weshalb man den 
Käfer das ganze Jahr bindurd) antreffen fann. Die 


‘im Spätberbfte fchlüpfenden Eremplare bleiben aber 


in ibrem Crdfofon, um erjft im geitigen Srühjahre auf 
der Oberfläche zu erfcheinen. Gm Mai findet die 
Hauptflugzeit ftatt. Diefe Käfer haben einen hodft 
widerlichen, entfernt an Bifam erinnernden Gerud, 
auch Laffen fie zu ihrer Verteidigung efelhafte Fliffig- 
feiten von fcheußlidem Geruce aus Maul und After 
austreten, wenn man fie in die Hand nimmt. 


S) 


er fich fchräg anfteigend fingend in die Luft; ift er 
auf dem Höhepunftt angefommen, fo breitet er die 
Ülügel aus und gleitet ganz langfam, dabei aus vol: 
lem Sjalfe fingend, zu dem Afte guriid, von dem er 
fi) erhoben und beendet dort feine Arie in einer 
immer leifer werdenden Sclußftrophe. Neben den 
Lerdhen ift er wohl die einzige Bogelart, die fo aus- 
giebig beim Fliegen ihr Lied ertönen läßt. 

Die Nefter der Vögel find entweder fehr hod) oder 
Ihwer auffindbar angebradt. Dabei werden fie nicht 
nur in Gebiifden und dergl. verftedt, fondern aud) 
nod) moglichft unfcbeinbar geftaltet. So madıt es 
3. B. der Buchfing, der das Neftäußere mit denfelben 
lechten bekleidet, die an dem Neftbaum wadfen. Es 
ift deshalb fo fchwierig, eines Buchfinten Neft zu 
finden. Häufig verrät dem Kundigen das fingende 
Mannden den ungefabren Ort, in dem er fic) be- 
finden muß. uf weitere Befonderheiten im Neftbau 
will ich jedody) nicht eingehen; das muß man draußen 
in der Natur ftudieren. Ebenfo verhält es fi mit 
der Beichreibung der Eier der Bögel. Wohl möchte 
ich feiner Eierfammlung das Wort reden; denn wenn 
man einmal ein Neft gefunden hat, fo fann man fid 
Die. Cier aud) geniigend anfehen, ohne dabei eins her- 
ausnehmen zu müflen. Eine Sammlung follte über: 
haupt nur. zu wiljenfchaftlihen Sweden erfoigen. — 
Zum; Verräter des Neftes fönnen aber nicht nur die 
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Abb. 25. 


Wildobreule. 


Vogeleltern werden, auch die jungen Vogel felbjt fon- 
nen fic) verraten. Einmal madt ihr Piepen und 
Rufen nach den Alten den Gucher aufmerffam, in an- 
dern allen wird durch das Abfpriken des Kotes die 
Umgebung des Neftes gekennzeichnet. Man fann 
Darin bei den nefthodenden Wöglein ein gweifaches 
Verhalten beobachten: entweder entleeren die Jungen 
einen frhleimigen Kot, defjen runde Klümpchen jo feft 
zufammenphalten, daß ihn das Muttertier im Schnabel 
wegtragen fann — oder aber die Jungen fprißen 
über den Neftrand hinweg fehr dünnflüffigen Kot, der 
dann als dichte weiße Fleden unter demNeftbaum liegt 
und dadurd 3. B. Waldohreuie und Reiher verrät. 
Es ift überhaupt interefjant, einmal eine Waldohreule 
(Abb. 25) in der Nähe ihres Neftes zu entdeden. Leb- 
teres befindet fi” gewöhnlid) in Baumboblen, und 
während das Weibchen dort brütet, figt das Männchen 
auf einem diden Aft in der Nähe des Stammes. Ent: 
dedt man den Bogel, jo bleibt er ruhig figen, wenn 
man unauffällig herantritt, und fcyaut nur immer mit 
feinen großen Augen den Cindringling in fein Reich 
an. Haben wir erjt einmal ein folches Ruheplägchen 
der großen Waldohreule feftgeftellt, jo wird es nicht 
ichwer fein, auf dem Boden Gemwölle des uhuartigen 
Bogels zu finden. Diefe zylinderifchen, filzifchen Maf- 
fen bleiben nad) dem Berdauungsprozefje als unver: 
dauiich übrig und werden von den Vögeln ausgefpien. 
Sie enthalten die Haare und Federn der verzehrten 
Tiere. Zwifchen den filzigen Maffen liegen dann über- 
all größere und E£leinere Knochenteile, Schädeltnochen 
mit oft vollftändig erhaltenem Gebiß. An diefem ift 
dann febr leicht die Art der Tiere zu erfennen, die 
der Raubvogel fchlägt. Profeffor Rörig hat auf Grund 
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von Magen- und Gewölleunterſuchungen für unſere 
wichtigſten Raubvögel die Hauptnahrung auf dieſe 
Weiſe feſtgeſtellt. Den Hauptanteil an der Ernährung 
der gefiederten Räuber müſſen wohl die Mäuſe des 
Feldes und des Waldes liefern. Als praktiſches Er— 
gebnis der Unterſuchungen Rörigs ergab ſich die Er— 
kenntnis, daß Buſſard, Turmfalke und die meiſten 
Eulen nüß.ihe Tiere find, da ihre Hauptnahrung die 
ichädlichen Nager liefern. Wer darum Gemölle findet, 
der zerzupfe es und überzeuge fi) auf diefe Weije 
von der Richtigkeit des Gefagten. 

In der Pflanzenwelt grünt und |proßt es, und es 
beginnt zu blühen. Gerade in diefem Monat hat man 
ja feine befondere Freude an jedem Blümden, das 
fih eben erfchließt, und anfangs ift die Yülle noch 
nicht fo groß, daß man fie nicht überfehen könnte. 
Die Obftbaume in ihrer fchneeigen und rofaroten 
Bliitenpracht loden die Beftäuber herbei. Der Boden 
beginnt, fic) mit leuchtenden Bliiiten gu fdmiiden. 
Ueberall dringt uns Freude entgegen. — An Garten- 
mauern und Parkanlagen finden wir zuweilen den 
Beberike nftrauch (WUbb. 26). Schneiden wir einen 
Sweig ab und fpalten das Holz, fo fünnen wir feftftel- 
len, daß diefes deutlich gelb gefärbt ift. Auch die kleinen 
B.ütentrauben find in fattem Gelb gehalten. Ihre 
Staubfäden ftellen ein zierlihes Schlagwerf dar, das 
den befuchenden Jnjeften den Blütenftaub auf den 
Borderteil des Körpers fehütte. Wir können diefe 
Arbeit der Staubfäden hervorrufen und direkt be- 
obachten, wenn wir mit einem fpigen Hölzchen den 
Grund eines Staubfadens berühren. Auf den Drud- 
reiz3 bewegt fich diefer vom Rande der fchalenförmigen 
Blüte nad) der Mitte zu und fchlägt gegen das Hölz- 





Abb, 26. Beberige oder Sauerdorn. 
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chen, das für uns an Gtelle des Jnfeftes fteht. Die 
Kultur des Berberigenftrauces follte eine möglichjt 
beichräntte fein, da nachgewiefen ift, daß feine Blat- 
ter eine Entwidlungsform des Getreiderojtes beher- 
bergen. In Gärten und im Umtfreije der Dörfer dürfte 
er daher nicht zu dulden fein. — Auf frifch hergerichte- 
ten feldern fonnen wir nicht felten beobachten, dab 
Die Triebe der Quede herausgeeggt, jorgfältig ge- 
fammelt und vom Ader entfernt werden. Die Quede 
ift ein iäftiges Unfraut, und wo fie einmal feften Fuß 
gefaßt hat, vermehrt fie fich fehr ergiebig durch Aus: 
fäufer. Diefe durchziehen den Aderboden nad) allen 
Seiten und behindern die Kulturpflanze an ihrem 
Wadhstume. Wir fammeln an einer foldhen Stelle 
einige der Ausläufer mit möglichft unverfehrten Trieb: 
Ipißen. Betrachten wir diefe näher, jo fünnen wir 
unfdmer ſehen, dag fie von jehr harten, jcyuppen- 
formigen Blattern umbiillt find, die in eine giemlicd 
ftarfe Spike auslaufen. Auf diefe Weife ijt es den 
Ausläufern leicht möglich, fid) in den WAderboden iiber- 
allhin weiterzubohren. Ja, fie fonnen fogar SHinder- 
niffe, die fic) in ihren Weg ftellen, wie Papier, Blat- 
ter, angefaultes Holz u. ä. glatt durchbohren, und fo 
wird es uns verftändlidh, daß feibjt hartgetretene 
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Wege ihrem usbreitungsvermodgen feine Grenzen 
fegen können. Die Schwierigkeit der Befämpfung der 
Quede tritt dadurch nur um fo deutlicher hervor. Ein 
ähnliches Verbreitungsvermögen durch Ausläufer be- 
jigen noc) viele andere Grajer. Bon ihnen werden 
die im Dünn= und Flugjandboden wachfenden, wie 3. 2. 
Strandhafer, benugt, um Wanderdünen fejtzuftellen. 
An urjeren Meeresfiiften, bejonders der furifden 
Nehrung ift das in größerem Maßjtabe erfolgt. Die 
endgültige Befeftigung der Düne wird dann durd 
Einpflanzen von Zwergfiefern, die nicht nur in der 
luftigen Höhe in der Nähe der Schneeregionen, jon- 
dern auch hier am Meeresftrande gut gedeihen, voll» 
endet. — Das Durchbohren des Erdreihes muß 
übrigens aud) von allen Keimpflanzen beforgt wer- 
den. Auf jedem Gartenbeet fann der MNaturfreund 
Dahingehende Beobachtungen maden und feben, in 
welch verjchiedener Weije die Pilanzen ihre Organe 
dazu befähigen. Daß die Wurzelfpigen bei ihrer Bohr: 
arbeit in der Erde in ährlicher Weife wie die Trieb- 
fpiken der Ausläufer durch eine „Haube“ von toten 
Zellen gefhüßt find, läßt fid) nur mit Hife der Qupe 
und des Mitroffopes an unverlegten Cremplaren 
feftftellen. 


S) 








Wir fommen nun wieder in die Zeit der langen 
Tage und der hellen Nächte, der Tag der Sommer: 
fonnenwende fällt in diefe Zeit, und da wollen wir 
die Stunden der Himmelsbetradtung entiprechend 
fpater, auf etwa 10 Uhr abends, legen. Da finden 
wir Anfang Mai die Wintergruppe faft ganz ver- 
ihwunden, Capella liegt im Nordweften, die Bwil- 
linge nod) hod) im Weften, und Profyon tief dar: 
unter, um bald zu verfdwinden. Die Cfliptif fällt 
wieder ab, nachdem fie in den Zwillingen ihren hödh- 
ften Stand erreicht bat. Go nimmt denn aud) die 
Sichtbarkeit der Planeten fehr ab. Den Weiten nimmt 
zunädjft der große Löwe ein, darin nod) Jupiter und 
Saturn ftrahlen. Jupiter fann Mitte Mai bis 2 Uhr 
nachts gefehen werden, Ende Mai nur nod) bis Mit- 
ternacht, und Ende Juni verfchwindet er ganz. Sa- 
turn immer eine halbe Stunde hinter dem Jupiter. 
Dafür aber haben wir im nädjften Sternbild, der 
Jungfrau, den Mars bei Spica, bei der er am 22, Mai 
rüdläufig vorbei geht, Dann am 12. juni von neuem, 
diesmal rechtläufig. Er ift noch das ganze Jahr hin» 
durch mehr oder weniger lange in allen Monaten zu 
jeher. Oberhalb des Löwen finden wir den großen 
Bären, der jett fentrecht fteht und durd) das Zenit 
geht. Unterhalb des Liwen die Waffer{dlange, unter- 
halb der Jungfrau am fiidliden Horizont Becher und 
Rabe. Nun ift am öftlihen Himmel die große Sc: 
mergruppe ganz aufgegangen, 2Arftur fteht faft im 
Meridian, daneben Krone, Herfules und Leyer mit 
Der Wega, nod fpater gehen Adler und Schwan auf, 
während nad unten noc) der nur auf kurze Zeit 
fihtbare Skorpion zu diefer Gruppe gehört, die zwar 
an Ausdehnung aber nicht an Sternreihtum fic) mit 





der Wintergruppe mefjen kann, denn Sternbilder wie 
Herkules und der darunter liegende Schlangenträger 
mit der Schlange haben feine hellen Sterne Für 
bas fleine Fernrohr erjcheinen jegt günftig der Stern- 
haufen im Herkules, die Präfepe im Krebs, der Iofe 
Sternhaufen, das Haar der Berenife. Dann einige 
Doppelfterne. y Leonis, 2 und 3 Gr. in 4 Set. Ab: 
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Vogeleltern werden, auch die jungen Vögel ſelbſt kön— 
nen ſich verraten. Einmal macht ihr Piepen und 
Rufen nach den Alten den Sucher aufmerkſam, in an— 
dern Fällen wird durch das Abſpritzen des Kotes die 
Umgebung des Neſtes gekennzeichnet. Man kann 
darin bei den neſthockenden Vöglein ein zweifaches 
Verhalten beobachten: entweder entleeren die Jungen 
einen fchleimigen Kot, deffen runde Klümpdhen fo feft 
aäufammenphalten, daß ihn das Muttertier im Schnabel 
wegtragen fann — oder aber die Jungen fprigen 
über den Neftrand hinweg fehr dünnflüffigen Kot, der 
dann als dichte weiße Flecden unter dem Neftbaum liegt 
und dadurd 3. B. Waldohreuie und Reiher verrät. 
Es ift überhaupt interefjant, einmal eine Waldohreule 
(Abb. 25) in der Nähe ihres Neftes zu entdeden. Leb- 
teres befindet fi” gewöhnlih in Baumboblen, und 
während das Weibchen dort brütet, fit das Männchen 
auf einem Diden jt in der Nähe des Stammes. Ent: 
dedt man den Bogel, fo bleibt er ruhig figen, wenn 
man unauffällig herantritt, und fchaut nur immer mit 
feinen großen Augen den Eindringling in fein Reich 
an. Haben wir erft einmal ein foldhes Ruheplägchen 
der großen Waldohreule fejtgeftellt, fo wird es nicht 
Ihwer fein, auf dem Boden Gemwölle des uhuartigen 
Vogels zu finden. Diefe zylinderifchen, filzifchen Maf- 
jen bleiben nad) dem Berdauungsprogzefie als unver: 
dauiich übrig und werden von den Bögeln ausgefpien. 
Sie enthalten die Haare und Federn der verzehrten 
Tiere. Zwifchen den filzigen Maffen liegen dann über: 
all größere und fleinere Knocdhenteile, Schädeltnochen 
mit oft vollftändig erhaltenem Gebiß. An diefem ift 
dann fehr leicht die Art der Tiere zu erkennen, die 
der Raubvogel fchlägt. Profeffor Rörig hat auf Grund 
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von Magen- und Gemwölleunterfuchhungen für unjere 
wichtigften Naubvögel die Hauptnahrung auf diefe 
Meife feftgeftellt. Den Hauptanteil an der Ernährung 
der gefiederten Räuber müffen wohl die Mäufe des 
Feldes und des Waldes liefern. Als praftifdes Er- 
gebnis der Unterfuchungen Rörigs ergab fic) die Er- 
fenntnis, daß Buffard, Turmfalfe und die meiften 
Eulen nüß.iche Tiere find, da ihre Hauptnahrung Die 
ihädlichen Nager liefern. Wer darum Gemwölle findet, 
der zerzupfe es und überzeuge fi) auf diefe Weife 
von der Richtigkeit des Gejagten. 

In der Pflanzenwelt grünt und fproßt es, und es 
beginnt zu blühen. Gerade in diefem Monat hat man 
ja feine befondere Freude an jedem Blümchen, das 
fi eben erfchließt, und anfangs ift die Fülle nod 
nicht fo groß, daß man fie nicht überfehen könnte. 
Die Obftbäume in ihrer fchneeigen und rojaroten 
Blütenpracht loden die Beftäuber herbei. Der Boden 
beginnt, fit” mit leuchtenden Blüten zu fcymüden. 
Ueberall dringt uns Freude entgegen. — An Garten 
mauern und Parfanlagen finden wir zumeilen den 
Beberikenfjtraud (Abb. 26). Schneiden wir einen 
Zweig ab und fpalten das Holz, fo können wir fejtftel- 
len, daß diefes deutlich gelb gefärbt ift. Auch die leinen 
B.ütentrauben find in fattem Gelb gehalten. Jhre 
Staubfäden ftellen ein zierlihes Schlagwerf dar, das 
den bejuchenden Jnfeften den Blütenftaub auf den 
Vorderteil des Körpers fchüttet. Wir können Ddiefe 
Arbeit der Staubfäden hervorrufen und Ddireft be- 
obadten, wenn wir mit einem fpigen Hodlgchen den 
Grund eines Staubfadens beriihren. Auf den Drud- 
reiz3 bewegt fich diefer vom Rande der jchalenförmigen 
Blüte nad) der Mitte zu und fchlägt gegen das Hölz- 
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Abb, 26. Beberige oder Gauerdorn. 
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chen, das für uns an Gtelle des Jnfeftes fteht. Die 
Kultur des Berberigenftrauches follte eine möglichjt 
befchranfte fein, da nachgewiefen ift, daß feine Blat- 
ter eine CEntwidlungsform des Getreideroftes beher: 
bergen. In Gärten und im Umtfreije der Dörfer dürfte 
er daher nicht zu dulden fein. — Auf frifch hergerichte- 
ten Teldern fünnen wir nicht felten beobadıten, daß 
die Triebe der Quede herausgeeggt, jorgfältig ge- 
fammelt und vom Ader entfernt werden. Die Quede 
ift ein iäftiges Unfraut, und wo fie einmal feften Fuß 
gefaßt hat, vermehrt fie fich fehr ergiebig durch Aus- 
läufer. Diefe durchziehen den Aderboden nad allen 
Geiten und behindern die Kulturpflanze an ihrem 
MWachstume. Wir fammeln an einer folchen Stelle 
einige der Ausläufer mit möglichft unverfehrten Trieb: 
fpiken. Betrachten wir Ddiefe näher, fo fünnen wir 
unfchwer jehen, daß fie von fehr harten, jchuppen- 
förmigen Blättern umhüllt find, die in eine ziemlich 
ftarfe Spite auslaufen. Auf diefe Weife ift es den 
Ausläufern leicht möglich, fic) in den Aderboden über- 
allhin weiterzubohren. a, fie können fogar Hinder— 
nijje, die fic) in ihren Weg ftellen, wie Papier, Blat- 
ter, angefaultes Holz u. ä. glatt durchbohren, und fo 
wird es uns verjtändlih, daß febft hartgetretene 
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Wege ihrem Ausbreitungsvermögen feine Grenzen 
fegen können. Die Schwierigkeit der Befämpfung der 
Quede tritt dadurch nur um fo deutlicher hervor. Ein 
ähnliches Verbreitungspvermögen durch Ausläufer be- 
figen nocd viele andere Grüfer. Bon ihnen werden 
die im Dünn- und Flugfandboden wachjenden, wie 3.8. 
Strandhafer, benugt, um Wanderdiinen feftguftellen. 
An urjeren Meeresfiiften, befonders der furifcden 
Nehrung ift das in größerem Maßjtabe erfolgt. Die 
endgültige Befeftigung der Düne wird dann Ddurd 
Einpflarzen von Zwergfiefern, die nicht nur in der 


Luftigen Höhe in der Nähe der Schneeregionen, fon: 


Dern aud) bier am Meeresftrande gut gedeihen, voll: 
endet. — Das Durchbohren des Erdreiches muß 
übrigens auch von allen Reimpflangen beforgt wer: 
den. Auf jedem Gartenbeet fann der Naturfreund 
dahingehende Beobachtungen machen und fehen, in 
welch verjchiedener Weile die Pilanzen ihre Organe 
dazu befähigen. Daß die Wurzelfpigen bei ihrer Bohr- 
arbeit in der Erde in ährlicher Weife wie die Trieb- 
jpigen der Ausläufer durch eine „Haube“ von toten 
Zellen gejhüßt find, läßt fi) nur mit Hi.fe der Qupe 
und des Mitrojfopes an unverleßten Eremplaren 
feftftellen. 


S) 





Wir fommen nun wieder in Die , Bett | der langen 
Tage und der hellen Nächte, der Tag der Sommer: 
fonnenwende fällt in diefe Zeit, und da wollen wir 
die Stunden der SHimmelsbetractung entiprechend 
ipäter, auf etwa 10 Uhr abends, legen. Da finden 
wir Anfang Mai die Wintergruppe faft ganz ver: 
ihwunden, Capella liegt im Nordweften, die Bwil- 
linge nod) hod) im Weften, und Profyon tief dar: 
unter, um bald zu verfchwinden. Die Efliptit fällt 
wieder ab, nachdem fie in den Zwillingen ihren hödy- 
ften Stand erreicht hat. So nimmt denn aud) die 
Sichtbarkeit der Planeten fehr ab. Den Wejten nimmt 
zunädjft der große Löwe ein, darin noch Jupiter und 
Saturn ftrahlen. Jupiter fann Mitte Mai bis 2 Uhr 
nachts gefehen werden, Ende Mai nur nod bis Mit- 
ternadt, und Ende Juni verfchwindet er ganz. Sa— 
turn immer eine halbe Stunde hinter dem Jupiter. 
Dafür aber haben wir im nädjften Sternbild, der 
Jungfrau, den Mars bei Spica, bei der er am 22, Mai 
rüdläufig vorbei ‘geht, dann am 12. Juni von neuem, 
diesmal rechtläufig. Er ift nod) das gange Jahr hin- 
durch mehr oder weniger lange in allen Monaten zu 
jehen. Oberhalb des Liwen finden wir den großen 
Bären, der jett fentrecht fteht und durd das Zenit 
geht. Unterhalb des Löwen die Wafjerjchlange, unter: 
halb der Jungfrau am füdlichen Horizont Becher und 
Rabe. Nun ift am öftlichen Himmel die große Scm- 
mergruppe ganz aufgegangen, Arttur fteht faft im 
Meridian, daneben Krone, Herkules und Leyer mit 
der Wega, nod) fpäter gehen Adler und Schwan auf, 
während nad unten nod der nur auf kurze Beit 
fihtbare Skorpion zu diefer Gruppe gehört, die zwar 
an Ausdehnung aber nicht an Gternreihtum fich mit 


der Babe — kann, denn Sternbilder wie 
Herkules und der darunter liegende Schlangenträger 
mit der Schlange haben keine hellen Sterne. Für 
das kleine Fernrohr erſcheinen jetzt günſtig der Stern— 
haufen im Herkules, die Präſepe im Krebs, der loſe 
Sternhaufen, das Haar der Berenike. Dann einige 
Doppelſterne. 


y Leonis, 2 und 3 Gr. in 4 Set. Ab— 
Nord 
nave —8 
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Der Sternhimmel im Juni 


am 1.Juni um 12h 
15. 41 
30 10 
jtand. Begleiter gelb. 1 Leonis, 4 und 7 Gr. in 3 Gef. 
Ubjtand, hat auffällige Farben. 4 Birginis ijt drei- 
fad). « canum venatic 3 und 6 Gr. in 20 Gef. Ab— 
ftand, 25 canum venatic 5 und 7 Gr. in nur 1 Gef. 


Umſch au. 


Die angeblide Beftatigung der Einfteinihen neuen 
Phyfit '). Bor furgem ging durch die Preffe eine Mit- 
teilung aus London, dak der Direftor der Greenwicher 
Sternwarte, Dyfon, über die Ergebniffe-der lebten 
Sonnenfinfternis vom 29. Mai 1919 berichtet habe 
und mitgeteilt, daß die hier erhaltenen Beobachtungen 
den Beweis geliefert hätten, daß die neue Einfteinfche 
phyfifalifche Anfchauung richtig fei, eine Tatfache, die 
die größte Entdedung des menjdlidhen Geiftes feit 
Jahrhunderten fei; alle Grundprinzipien von Kepler 
bis Newton wären über den Haufen geworfen, und es 
fei nicht abzufehen, was nun die Wifjenfchaft bringen 
werde. Wenn fich das alles nun wirklich fo verbhielte, 
dann ware das wirflicd) etwas Grofes, aber die Gache 
ift Denn Doc) nicht fo einfach. Den Gedanfen, der dem 
Einfteinfhen Prinzip zugrunde liegt, flar darzuftellen, 
muß ein Phfiter hier unternehmen; jeßt handelt es 
fih nur um die Anwendung. Es wird danad) ver: 
langt, daß ein Lichtjtrahl, der genügend nahe an 
einem #irftern vorbeigeht, alfo fein Gravitations- 
feld jchneidet, ‚hier eine geringe Ablenfung erfährt, 
die meßbar ift. Wenn man alfo bei einer totalen 
Sonnenfinfternis die Sonne und ihre Umgebung photo- 
grapbiert, und ebenfo diefelbe Stelle wieder auf: 
nimmt, wenn die Sonne dort nicht mehr fteht, dann 


Abends nach 
Ost-Europ.Sommerzeit 








1) Sch halte die Kritit von Herrn Riem für etwas 
zu ſcharf. Bavint. 


und gute Luft. Bon den Planeten war fdon die Rede, 
von Merfur und Benus ift nur zu fagen, daß fie in 
diefen beiden Monaten unfichtbar find. An Meteoren 
ift die erfte Hälfte des Mai und die Mitte des Juni 
einigermaßen ergiebig, doch ohne namhafte Schwärme. 


West Im 21. Juni, nachm. 6 Uhr, hat die Sonne den hödy- 


ften Stand erreicht, dann wendet fie fic) wieder nad 
Süden, es ift der Punft der Gommerfonnenwende, 
oder Mittfommernadtstag, der im Norden fo feftlid 
begangen wird. 

jn diefe Zeit fallen zwei Yinfterniffe, zuerft in der 
Nacht vom 2. zum 3. Mai eine tötale Mondfinjternis. 
Die Totalität beginnt nadts 2 Uhr 15 Min. und endet 
um 3 Uhr 27 Minuten. Der Mond geht ungefähr mit 
dem Ende der Finfternis unter. Die bald darauf, am 
Vormittag des 18. Mai, ftattfindende Sonnenfinfter- 
nis fann bei uns in Europa nicht gejehen werden, 
fondern nur fiidlid) des Äquator. Die Minima des 
Algol fonnen in den fommenden Monaten wegen des 
tiefen Standes des Sternes nicht gejehen werden. 
Bon den Erfcheinungen der Jupitertrabanten fallen 
noch einige in günftige Stunden. 

Trabant Il: Wustritte 
Mai 29. 11 Uhr 30 Dkin. 

Trabant Ill: Austritt 

Mai 23. O0 Uhr 16 Min. 


Trabant I: Austritte 
5. 11 Uhr 42 Min. 
18. 2. 5.87 4 
2:10, 5 2 
28.11. „- 97 


Mai 


Prof. Dr. Riem. 


9) 


müffen die gegenfeitigen Abftände der Sterne, quer 
über die Sonne gemefjen, fleiner herausfommen, als 
wenn diefe nicht da fteht. Schon bei der großen Son: 
nenfinfternis 1914 in Rußland follten diefe Berfuche 
gemacht werden, fie wurden aber durch den Krieg 
verhindert. Nun foll es gelungen fein. Aber leider 
find die einzelnen Mefjungen felber nody nicht ver- 
öffentlicht, fo daß man fie nicht prüfen fan und ihre 
Genauigfeit angeben. Denn es handelt fich gerade hier 
um ziemlich ungünftige Berhältniffe.. Während der 
Belichtung, die doch der fhwachen Sterne wegen nicht 
momentan fein fann, ınuß durd die Erwärmung der 
Luft durch Die Sonne und durd) die wegen der Tota- 
(itat auf menige Minuten erfolgenden Abkühlung eine 
fo große Unruhe der Luft eintreten, daß dadurch eine 
gewiffe Unfchärfe der Bilder erzeugt wird. Ferner geht 
der Lichtjtrahl allerdings Ddurd) das Gravitationsfeld 
der Sonne, aber Diejes ift nicht leer. Es wird dDurd 
die Korona eingenommen, die zwar fehr dünn ijt, aber 
bei einem Wege von etwa 1000000 Kilometer doc 
auf den Lichtftrahl ablentend wırfen muß. Wer will 
nun entfcheiden, ob die beobachtete Lichtablentung fo 
oder jo zu erflären ijt? Es ift obendrein gemeldet 
worden, daß fid) an der Sonne wolfige Mafjen gezeigt 
haben, die im gleichen Sinne wirfen müfjen. Die Sache 
jchwebt alfo mindeftens in der Luft. Es ift doch auf: 
fallend, daß gerade die praftifche Aftronomiz fic) den 
Einfteinfchen Jdeen gegenüber ablehnend verhält, ob- 
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wohl diejer glaubt, gerade aus der 2Aftronomie feine 
wichtigjten Bemweisjtüde geholt zu haben. Go hat man 
nadtraglid) die Platten Der Gonnenfinfternis 1905 ge- 
mejjen, ohne Ergebnis. Sein zweites Paradepferd ijt 
ein kleines Glied in der Bewegung des Merkur, das 
nicht ohne weiteres aus den Newtonjdhen Gleichungen 
abzuleiten ift. Dies gelingt aber durch Heranziehen 
des Weberfden Gefekes und aud durd die Annahme, 
daß das Zodiafallicht ein Ring ift, der nach Seeliger 
in einer gewiffen Entfernung um die Eonne liegt, und 
defien Maffe ausreicht, um die gewünjchte Wirfung zu 
erzielen. Vorläufig ift alfo das Einfteinfhe Prinzip 
nicht bewiefen. Riem. 


* * 
* 


Unſer Umſchlagsbild zeigt Die 
Triſannabrücke bei Landeck in 
Tirol. Sie führt über die ver— 
einigte Roſanna und Triſanna, 
die von der Silvrettagruppe herab— 
kommen. Letztere, eine der ſchön— 
ſten Partien in dieſem Teil der 
Alpen, bildet auf eine Strecke die 
Grenze zwiſchen der Schweiz und 
Deutich-Öfterreich. 


* > 
* 


Die Krifis der heutigen Natur- 
wifjenjdaft behandelt H. Dun- 
fer- Sremen in einem Aufjaß in 
Der Naturwiſſenſch. Wochenſchrift 
(Geft 52, 1919), „geſchrieben an 
dem Tage, an dem Ernſt Haek— 
kels Aſche der Erde überant— 
wortet wurde“. Antnüpfend an 
ein jüngſt erſchienenes Buch des 
Vorſtandes der Anſtalt für experi— 
mentelle Biologie in Jena, Prof. 
3. Scharel: „Grundzüge der Theorienbildung in der 
Biologie” (Gena 1919) legt D. dar, wie unter dem Cin- 
fluß der Haedelfchen Schule die gefamte Biologie in 
eine „phylogenetifche” Sadgafje geriet, womit zugleid) 
der Tribut an die damals allgemein zur Herrichaft ge- 
langte materialiftifhe Zeitftrömung gezahlt wurde. D. 
findet fräftige Worte zur Charatfterifierung des Zujam- 
menhangs 3wifden diefem theoretifchen Materialismus 
(Büchner, Haedel, Zoeb) und dem praftifchen und wirt» 
Ichaftlihen Materialismus. Zurüdfehrend zur Biolo- 
gie lehnt er auch die Weismannfche Auffafjung ab und 
tritt zum Schluß für eine vitalijtiihe Abjtammungs: 
[ehre ein. Die Gedanfen diejes Auffaßes find den 
Lefern diefer Blätter nichts Neues. Charafteriftifd 
ift, daß fie im Todesjahre Haedels in einer der führen- 
den naturmwiljenfchaftlichen Zeitfchriften ftehen können. 
Man fann heute zweifellos von einer „Krije” in der 
Biologie reden. Doch möchte ich davor warnen, nun 
gu meinen, der Bitalismus habe endgültig gejiegt. So 
einfach ift die Sache nicht. Be. 


Die befannten Berfude Kammerers mit Salaman- 
dern !) find bisher unbejtritten als gewichtigfte Beweife 


*) In einer der nädhften Nummern erjcheint ein ausführ- 
licherer Bericht iiber diefe geqenwartig viel erdrterte Frage. 
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für die Bererbung erworbener Eigen: 
ihaften angejehen worden. Jest ift ihnen in der 
Perjfon von Herbft ein fehr ernjter Gegner ent- 
ftanden. Kammerer 30g befanntlich die jungen gelb- 
gefledten Salamander 3. T. auf fchwarzem, 3. T. auf 
gelbem (Lehm) Boden, jene wurden allmählicy ganz 
Ihwarz, jene mehr gelb. Diefe Aenderungen vererben 
fi) auf die Nadfommen. Kammerer glaubt, daß bei 
ber Abänderung das Nervenfyftem eine Rolle fpielt; 
denn geblendete Tiere ändern nicht ab. Die dabei 
wichtigen Faktoren der —— ſind Licht und 
Feuchtigkeit. 

Herbſt hat nun dieſe Verſuche nachgeprũft (Ab⸗ 





Abb. 27. Triſannabrücke. 
handlung der Heidelb. Afad. d. Wiff. Math.-naturw. 


Rlaffe. 1919, 7. Abf.), indem er jedoch mit jungen 
Larven, nicht wie Rammerer mit fertigen Tieren, be- 
gann. Es zeigte fi) zunäcdhjft ein ähnliches Ergebnis 
wie bei Kammerer. Weißzuchten - verhielten fic) wie 
Belbzuchten; verfchiedene Lichtftärfe ergibt feine Ber: 
Ichiedenheit der Zeichnung, wohl aber des gelben Far: 
bentons. Bor allem ftellte Herbft feft, daß bei der 
Weiterzucht der fertigen Tiere fein ftarferes Gelb- 
werden ftattfinden, fondern im Gegenteil eine Ber: 
minderung des Gelb, bezw. in den Schwarzzucten 
eine Vermehrung, jo daß ein gleihmäßiges Endfleid 
entjtand, aljo ohne Einfluß der Umgebung. SHerbft 
hat nad) drei Jahren fein ftarferes Gelbwerden der 
Gelbzuchten beobachtet, Rammerer will es nad) vier 
Jahren beobachtet haben. Solkte ein Jahr hier etwas 
ausmachen? Nun ftammte freilich ihr Material aus 
verfchiedenen Gegenden. Eine ganz genaue Wieder: 
holung von Kammerers Berfuchen erfcheint daher doc 
noch geboten. 

Herbjt erklärt die Erfcheinung jo, daß in heller 
Umgebung die fcwarzen Farbzellen fic) zufammen- 
ziehen und dann in der Vermehrung gehemmt wer: 
den, die gelben dagegen fic) ausdehnen und dann 
itärfer vermehren. Dt. 
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ftand. Begleiter gelb. 1 Leonis, 4 und 7 Gr. in 3 Self. 
Abſtand, hat auffällige Farben. ? Birginis ijt drei- 
fad). % canum venatic 3 und 6 Gr. in 20 Gef. Ab- 
ftand, 25 canum venatic 5 und 7 Gr. in nur 1 Gef. 


Die angeblide Beftätigung der Cinffeinfdhen neuen 
Pbojit '). Bor furzem ging durch die Preffe eine Mit- 
teilung aus London, daß der Direktor der Greenwider 
Sternwarte, Dyfon, über die Ergebnifje.der lebten 
Gonnenfinfternis vom 29. Mai 1919 berichtet habe 
und mitgeteilt, daß die hier erhaltenen Beobachtungen 
den Beweis geliefert hätten, daß die neue Einfteinfche 
phyfifalifche Anfchauung richtig fei, eine Tatfache, die 
die größte Entdedung des menjchlichen Geiftes feit 
Jahrhunderten fei; alle Grundprinzipien von Kepler 
bis Newton wären über den Haufen geworfen, und es 
fei nicht abzufehen, was nun die Wiffenfchaft bringen 
werde. Wenn fi) das alles nun wirklich fo verhielte, 
dann wäre das wirklich etwas Großes, aber die Sache 
ift Denn Dod) nicht fo einfach. Den Gedanfen, der dem 
Einfteinfchen Pringip gugrunde liegt, flar darguftellen, 
muß ein Phofifer hier unternehmen; jeßt handelt es 
fih nur um die Anwendung. Es wird danach ver: 
langt, daß ein Lichtjtrahl, der genügend nahe an 
einem #irftern vorbeigeht, alfo fein Gravitations- 
feld jchneidet, ‚hier eine geringe Wblenfung erfährt, 
die meßbar ift. Wenn man alfo bei einer totalen 
Sonnenfinfternis die Sonne und ihre Umgebung photo- 
grapbiert, und ebenjo diefelbe Stelle wieder auf: 
nimmt, wenn die Sonne dort nicht mehr fteht, dann 


1) ch halte die Kritit von Herrn Riem für etwas 
su Icharf. Bapvint. 


Umfdau. 
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Abftand,.ein Prüfftein für gute Augen, gute Gläjer 
und gute Luft. Bon den Planeten war fjchon die Rede, 
von Merkur und Venus ift nur zu fagen, daß fie in 
diefen beiden Monaten unfichtbar find. Wn Meteoren 
ift die erfte Hälfte des Mai und die Mitte des Juni 
einigermaßen ergiebig, doc) ohne namhafte Schwärme. 


West Im 21. Juni, nadym. 6 Uhr, hat die Sonne den hödy- 


ften Stand erreicht, dann wendet fie fic) wieder nad 
Süden, es ift der Punft der Gommerfonnenwende, 
oder Mittfommernadtstag, der im Norden fo feftlicd 
begangen wird. 

sn diefe Zeit fallen zwei Finfterniffe, guerft in der 
Nacht vom 2. zum 3. Mai eine tötale Mondfinjternis. 
Die Totalität beginnt nadjts 2 Uhr 15 Min. und endet 
um 3 Uhr 27 Minuten. Der Mond geht ungefähr mit 
dem Ende der infternis unter. Die bald darauf, am 
Vormittag des 18. Mai, ftattfindende Gonnenfinfter- 
nis fann bei uns in Europa nicht gejehen werden, 
fondern nur füdlid) des Aquator. Die Minima des 
Algol können in den fommenden Monaten wegen des 
tiefen Standes des Sternes nicht gejehen werden. 
Bon den Erfcheinungen der Jupitertrabanten fallen 
noch einige in günftige Stunden. 

Trabant II: Wustritte 
Mai 29. 11 Uhr 30 Din. 

Trabant III: Austritt 

Mai 23. O0 Uhr 16 Min. 


Trabant I: Austritte 
5. 11 Uhr 42 Min. 
18: 2. |» BE 5 
4 a | | 7. 2 % 
28.11 , 957 


Mai 


Prof. Dr. Riem. 


9) 


müffen die gegenfeitigen Abftände der Sterne, quer 
über die Sonne gemefjen, fleiner herausfommen, als 
wenn diefe nicht da fteht. Schon bei der großen Gon- 
nenfinfternis 1914 in Rußland follten diefe Berfuche 
gemacht werden, fie wurden aber durch den Krieg 
verhindert. Nun foll es gelungen fein. Aber leider 
find die einzelnen Mefjungen felber noch nicht ver- 
öffentlicht, fo daß man fie nicht prüfen fan und ihre 
Genauigfeit angeben. Denn es handelt fic) gerade hier 
um ziemlid) ungünftige Berbhaltnifje. Während der 
Belichtung, die doch der fhwachen Sterne wegen nicht 
momentan fein fann, muß durd) die Erwärmung der 
Luft durch die Sonne und durd) die wegen der Tota- 
lität auf wenige Minuten erfolgenden Abkühlung eine 
jo große Unruhe der Luft eintreten, daß dadurch eine 
gewilfe Unfchärfe der Bilder erzeugt wird. Ferner geht 
der Lichtjtrahl allerdings durch das Grapitationsfeld 
der Sonne, aber diejes ift nicht leer. Es wird durch 
die Korona eingenommen, die zwar fehr dünn ift, aber 
bei einem Wege von etwa 1000000 Kilometer dod 
auf den Lichtftrahl ablentend wırfen muß. Wer will 
nun entfcheiden, ob die beobachtete Lichtablenfung fo 
oder fo zu erflären ift? Es ift obendrein gemeldet 
worden, daß fich an der Sonne wolfige Mafjen gezeigt 
haben, die im gleichen Sinne wirten müfjfen. Die Sache 
Ichwebt alfo mindeftens in der Luft. Es ift doch auf- 
fallend, daß gerade die praftifche Aftronomie fic) den 
Einjteinfchen Jdeen gegenüber ablehnend verhält, ob- 
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wohl diejer glaubt, gerade aus der strtcoisirite feine 
wichtigften Beweisftüde geholt zu haben. Go hat man 
nadträglich die Platten der Sonnenfinfternis 1905 ge- 
mefjen, ohne Ergebnis. Sein zweites Paradepferd ijt 
ein fleines Glied in der Bewegung des Merfur, das 
nicht ohne weiteres aus den Newtonjchen Gleichungen 
abzuleiten ift. Dies gelingt aber durch Heranziehen 
des MWeberfchen Gefekes und auch durd die Annahme, 
daß das Zodiafallicht ein Ring ijt, Der nach Seeliger 
in einer gewifjen Entfernung um die Eonne liegt, und 
defien Mafje ausreicht, um die gewünjchte Wirfung zu 
erzielen. Vorläufig ift alfo das Cinfteinjde Prinzip 
nicht bewiejen. Riem. 


* * 
* 


Unſer Umſchlagsbild zeigt die 
Triſannabrücke bei Landeck in 
Tirol. Sie führt über die ver— 
einigte Roſanna und Triſanna, 
die von der Silvrettagruppe herab— 
kommen. Letztere, eine der ſchön— 
ſten Partien in dieſem Teil der 
Alpen, bildet auf eine Strecke die 
Grenze zwiſchen der Schweiz und 
Deutſch-Oſterreich. 

* 


* 





* 


Die Kriſis der heutigen Natur- 
wiſſenſchaft behandelt H Dun⸗ 
ker-Bremen in einem Aufſatz in 
der Naturwiſſenſch. Wochenſchrift 
(Heft 52, 1919), „geſchrieben an 
dem Tage, an dem ErnjtHaef: 
fels UAfche der Erde überant- 
wortet wurde”. Anfnüpfend an 
ein jüngft erfchienenes Bud des 
PVorftandes der Anjtalt für erperi- 
mentelle Biologie in Jena, Prof. 
3. Scharel: „Grundzüge der Theorienbildung in der 
Biologie” (Gena 1919) legt D. dar, wie unter dem Ein- 
fluß der Haedelfchen Schule die gefamte Biologie in 
eine „phylogenetifche” Sadgaffe geriet, womit zugleid) 
der Tribut an die damals allgemein zur Herrichaft ge- 
langte materialiftiihe Zeitftrömung gezahlt wurde. D. 


findet kräftige Worte gur Charafterifierung des Bufam- 


menhangs zwifchen diefem theoretifchen Materialismus 
(Büchner, Haedel, Zoeb) und dem praftifchen und wirt: 
Ichaftlihen Materialismus. Buriidfehrend zur Biolo- 
gie lehnt er auch die Weismannfche Auffaflung ab und 
tritt zum Schluß für eine vitalijtiihe Abjtammungs: 
lehre ein. Die Gedanken diefes Aufjakes find den 
Lefern diefer Blätter nichts Neues. Charatteriftilch 
ift, daß fie im Todesjahre Haedels in einer der führen: 
den naturwifjenfchaftlicben Zeitjchriften ftehen fönnen. 
Man fann heute zweifellos von einer „Krije“ in der 
Biologie reden. Doch möchte ich) davor warnen, nun 
zu meinen, der Bitalismus habe endgültig gefiegt. So 
einfach ift die Sache nicht. Be. 


Die befannten Berjfude KRammerers mit Salaman- 
dern ') find bisher unbeftritten als gewichtigfte Beweife 


*) In einer der nächften Nummern erfcheint ein ausführ- 
licherer Bericht über dDiefegegenwärtig vielerörterte Frage. 
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für die Vererbung erworbener Eigen— 
ſchaften angeſehen worden. Jetzt iſt ihnen in der 
Perſon von Herbſt ein ſehr ernſter Gegner ent— 
ſtanden. Kammerer zog bekanntlich die jungen gelb— 
gefleckten Salamander z. T. auf ſchwarzem, z. T. auf 
gelbem (Lehm) Boden, jene wurden allmählich ganz 
ſchwarz, jene mehr gelb. Dieſe Aenderungen vererben 
ſich auf die Nachkommen. Kammerer glaubt, daß bei 
der Abänderung das Nervenſyſtem eine Rolle ſpielt; 
denn geblendete Tiere ändern nicht ab. Die dabei 
wichtigen Faktoren der Außenwelt ſind Licht und 
Feuchtigkeit. 

Herbſt hat nun dieſe Verſuche nachgeprüft (Ab⸗ 
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Abb. 27. Trifannabrüde. 
handlung der Heidelb. Akad. d. Will. 


Math.-naturw. 
Rlajfe. 1919, 7. Wbf.), indem er jedocd mit jungen 
Larven, nicht wie Kammerer mit fertigen Tieren, be- 
gann. Es zeigte fi) zunächft ein ähnliches Ergebnis 
wie bei Kammerer. Weißzuchten. verhielten fic) wie 
Gelbzuchten; verfchiedene Lichtftärfe ergibt feine Ber: 
Ichiedenheit der Zeichnung, wohl aber des gelben Far: 
bentons. Bor allem ftellte Herbjt feit, daß bei der 
Weiterzucht der fertigen Tiere fein ftarferes Gelb- 
werden jtattfinden, jondern im Gegenteil eine Ber: 
minderung des Gelb, bezw. in den Echwarzzudten 
eine Vermehrung, fo daß ein gleihmäßiges Endfleid 
entjtand, alfo ohne Einfluß der Umgebung. SHerbft 
hat nad) drei Jahren fein ftärferes Gelbwerden der 
Belbzuchten beobachtet, Kammerer will es nad) vier 
Jahren beobachtet haben. Sollte ein Jahr hier etwas 
ausmaden? Nun jtammte freilich ihr Material aus 
verfchiedenen Gegenden. Eine ganz genaue Wieder: 
holung von Kammerers Berfuchen erfcheint daher doc) 
noch geboten. | 

Herbft erklärt die Erfcheinung jo, daß in heller 
Umgebung die fehwarzen Farbzellen fic) gufammen- 
ziehen und dann in der Vermehrung gehemmt wer: 
den, Die gelben Dagegen fic) ausdehnen und dann 
ftärfer vermehren. Dt. 
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Unjere Abbildung 28 zeigt eine hübfche Kolonie des 
Stodihwamms (Agaricus mutabilis), der in großen 
Büfheln auf alten Bucdenftümpfen wädjt. Der 
braune, nad) unten dunflere Stiel ift fchuppig und 
trägt einen zuerft gewölbten, dann flachen, lederbrau- 
nen Sut. Die Blätter find hellbraun, fpäter duntller. 
Diefer Pilg hat angenehmen Gerud und Gefchmad 
und ift vorzüglidy für Suppen, läßt fic) auc) auf alten 
Buchenftöden im Garten ziehen. 

Man verwedfie ihn nicht mit dem ungenießbaren 
Schwefelfopf, der ähnlicy wächft, aber einen glatten, 
bellgelben Stiel hat, jowie gelbe, {pater grünliche 
Blätter. — Der Stodihwamm zeigt fi [yon von 
Mai on bis in den Herbft in Wäldern. 





Abb, 28. Stodfdmamm (Agaricus mutabilis), 


Zur Mimifrylehre hot Fr. Heifertinger 
(Biolog. Zentraibl. Bd. 39, 1919) neues Material 
veröffentlicht. Eins der befanntejten Beifpiele bilden 
die Bienen und Wejpen nachahmenden Echwärmer 
und Sliegenarten u.a. 9). zeigte nun, daß mindeftens 
den Spinnen gegenüber eine Nachahmung jener „ge= 
Ihüßten“ Formen gar feinen Zwed habe, da ſowohl 
Bienen als Hummeln und andere ftachelbewehrte 
Hautflügler von den Spinnen (Kreuzjpinne, Wolfe: 
fpinne) ohne weiteres angegriffen und überwältigt 
werden. Weiter fucht H. darzulegen, dak auch Die 
Machahmung von Ameifen durch) andere Jnjetten 
feinen Wert hat, da die Ameifen von fämtlichen Grup: 
pen der in Betracht fommenden infeftenfreffenden 
Tiere unbedenflich gefrejjen werden. Diefe Beröffent- 
lichung beweift aufs neue, wie febr noc) gabllofe ein- 
zelne Angaben der älteren Defzendenzlehre der Nach: 
prüfung bedürfen. Sie beweift natürlicy nicht, daß 
die „Schußfärbung“ feine wirffame Waffe fein fönnte. 
Es ift ebenfo falfh, Mimitry unbefehens als vorlie- 
gend anzunehmen, wo zwei Lebewejen fic) abnlid 
fehen, wie es falfch ift, auf die Erkenntnis diefes Feb- 
fers hin nun alles in Baufd) und Bogen zu ver: 
werfen. Bor kurzem hat der Mathematifer Study 


— 
— rrrr— 


ſich mit einer viel beachteten Arbeit in die Biologie 
eingeführt, in der er im geraden Gegenſatz zu der 
oben beſprochenen Arbeit für die Mimikrylehre in 
jehr weitem Umfange eintritt. („Die Naturwijfen= 
Ihaften“, 1919, Heft 21—23.) Wir werden wohl auf 
die Cache dennädjft noch ausführlicher zurüdfommen. 
Berg! aud) den Auffag von Kleinfhmidt in 
Nr. 1 diefes Jahrgangs und den dort angeführten 
Auffag von Hauri (1914). 
* * * 

nk. Ueber die Gefahr der Uebertragung von Typhus- 
feimen durd) Beriibrung madt man fic vielfad) iiber-= 
‚riebene Borftellungen. 9. Dold und Chen Jit t= 
jiang ftellten dur Berfuche, 
die fie in der „Zeitlchrift für Hy= 
giene und Jnfektionstrantheiten“ 
veröffentlichen, flar, in wie weit 
Typhusbafterien, die an Fingern, 
Glas, Holz, Papier, Leder, Stoff 
und Metall feftfleben, durd) Be= 
rührung übertragen werden fon= 
nen. Es zeigte fich, DAR gewohn-= 
lid) fehon nad wenigen Minuten 
die ganze Zahl der an den Gegen- 
ftänden mit den Fingern an- 
geflebten Bakterien abgeftorben 
waren. Die tatfächlihe Gefahr 
einer Merjchleppung dur ge= 
wöhnlihe Fingerberiihrung bleibt 
demnach) gegen Die theoretifde 
weit zurüd. 


* * 
* 


nk. Hören die Raupen? Weber 
die Wahrnehmung afuftilcher Ein- 
drüde durch Gnfeften war bisher 
faum etwas befannt. Ueber ge- 
legentliche Beobachtungen nach diefer Richtung teilt nun 
Dr. Eder in,der „Entomologifhen Beitidrift Frant- 
furta. M.” folgendes mit: Dr. Eder hielt in einem 
Zudhtkaften etlihe 30 Raupen des Trauermanteis 
(Vanessa antiopa L.) Als er einmal gerade die teils 
rubenden, teils frefienden Raupen betrachtete, mußte er 
fi räufpern. Mit einem Schlage zudten alle Raupen 
mit den Körpern auf. Nun wiederholte Eder das Er: 
periment mehrmals, immer mit demfelben Erfolge. 
Das Refultat blieb aud) das gleiche, als Dr. Eder ich 
beim Räufpern, um jede Wirkung des dabei erzeugten 
uftftromes auszufcdalten, ein Blatt Papier vor den 
Mund hielt. Wuch Durd) Handeflatiden wurde das 
plößlihe CEmporfdnellen der Raupenfopfe hervor: 
gerufen. * * * 


Der deutſche Moniſtenbund hat einen Preis von 
10 000 Mark zur Beſchaffung von Lehrbüchern für 
einen konfeſſionsloſen Moralunterricht auf wiſſenſchaft— 
licher Grundlage ausgeſetzt. Preisrichter ſind Prof. 
Dr. Ludwig Gurlitt, W. Börner, G. Höft, Dr. Penzig 
und Prof. Unold. Einliefertermin iſt der 31. Of- 
tober 1920. 


Schluß des redattionellen Teils.) 








bi ten A Me Ben 
Un unjere Mitglieder und Lejer! 


Um die baldige Einjfendung des Jahresbeitrages für 1920 wird herzlichit 
gebeten. Ueber die unerhörte Steigerung aller Ausgaben, die das Dajein auch 
unjeres Bundes bedroht, braucht fein Wort gejagt zu werden. Eine freiwillige 
Teuerungszulage aus der Hand der Mitglieder, die jelbjt eine Erhöhung 
ihrer Ginnahmen zu verzeichnen haben, oder jonjt in diejer jchweren Zeit nod 
günftig dajtehen, würde dem Bunde, der jett wieder mit frijcher Kraft feine 
Arbeit leilten möchte, eine große Grmunterung jein. 

Der Generaljefretär. 


Ev. Padagogium 

Bodesberg a. Rb.ooa 

und Herden a. d. Sieg 
Progumnafium, Realprogumnafium a. Real. 
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Mikroskope 


fiir Hoch- und 
s Mittelschulen., 


— bisher mitt @injabr..Beredfigung, 
jegt in Entwikelung zur Bollanftalt. 


Höhere Dandelsfahklafje. 
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Soeben ist erschienen und steht portofrei zur Verfügung die zweite Auflag A. Sauter-Detifer, 
(260 Seiten) des mit 107 Abbildungen ausgestatteten Kataloges XVIII (Tell l) uber Rothaus- Männedorf am Zürichfee. 


Mineralogisch-geologische Lehrmittel. 
Anthropologische Sipaahglass, Exkursionsausrüstungen, Geologische Gejudt wird von 
w. 


N 


Detmold, Abtlg. des Keplerbuudes 


Geſucht Heft 2 3 und 5 von 
Moderne Naturkunde. 





Ankauf und Tausch von Minerallen, Metsoriien; Petrefakten usw. Unjere Welt 
Dr. F. Krantz, Rheinisches Mineralien-Kontor, WR aces” Heft 3, 


Fabrik und Verlag mineralogischer und geologischer Lehrmittel. Wir bitten um möglichft baldige 
Gegrlindet 1833. Bonn a. Rh. Gegrlinder 1833 Einfendung an: Naturw. Derlag, 
Detmold, Abt. Keplerbund. 
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Unjere Abbildung 28 zeigt eine hübfjche Kolonie des 
Stodfdwamms (Agaricus mutabilis), der in großen 
Büfcheln auf alten Buchenftümpfen wädjft. Der 
braune, nad) unten dunflere Stiel ift jchuppig und 
trägt einen zuerft gewölbten, dann flachen, lederbrau- 
nen Hut. Die Blätter find hellbraun, fpäter duntller. 
Diefer Pilz hat angenehmen Gerud und Gefdmad 
und ift vorzüglich für Suppen, läßt fi) aud) auf alten 
Bucdenftöden im Garten ziehen. 

Man verwedfie ihn nicht mit dem ungenießbaren 
Schwefelfopf, der Ghnlic) wachft, aber einen glatten, 
bellgelben Stiel hat, jowie gelbe, jpäter grünliche 


Blätter. — Der Stodjihwamm zeigt fich yon von 
Mai on bis in den Herbft in Wäldern. 





Abb. 28. Stodfdwamm (Agaricus mutabilis), 


Zur Mimitrylehre hat Fr. Heifertinger 
(Biolog. Bentraibl. Bd. 39, 1919) neues Material 
veroffentlidt. Cins der befannteften Beifpiele bilden 
die Bienen und Wefpen nachahmenden Ccwarmer 
und Sliegenarten u.a. 9. zeigte nun, daß mindejftens 
den Spinnen gegenüber eine Nachahmung jener „ge: 
Ihüßten“ Formen gar feinen Zwed habe, da fowobl 
Bienen als Hummeln und andere ftachelbewehrte 
Hautflügler von den Spinnen (Kreuzjpinne, Wolfs- 
fpinne) ohne weiteres angegriffen und übermältigt 
werden. Weiter fucht H. darzulegen, daß aud) die 
Nachahmung von Ameifen durdy andere Jnfeften 
feinen Wert hat, da die Ameifen von fämtlichen Grup: 
pen der in Betracht fommenden infeftenfreffenden 
Tiere unbedenflich gefreffen werden. Dieje Beröffent- 
lichung beweift aufs neue, wie fehr nocd) zahlloje ein- 
zelne Angaben der älteren Defzendenzlehre der Nach- 
prüfung bedürfen. Sie beweift natürlidy nicht, daß 
die „Schußfärbung” feine wirffame Waffe fein könnte. 
Es ift ebenfo falfd, Mimifry unbefehens als vorlie- 
gend anzunehmen, wo zwei Lebewejen fid) abnlicd 
fehen, wie es falfch ift, auf die Erkenntnis diefes Feb- 
lers bin nun alles in Baufh und Bogen zu ver: 
werfen. Bor kurzem hat der Mathematifer Study 


Umfdau. 





120 


— — 
— 


ſich mit einer viel beachteten Arbeit in die Biologie 
eingeführt, in der er im geraden Gegenſatz zu der 
oben beſprochenen Arbeit für die Mimikrylehre in 
ſehr weitem Umfange eintritt. („Die Naturwiſſen— 
ichaften“, 1919, Heft 21—23.) Wir werden wohl auf 
die Cache demnädjft noch ausführlicher zurüdtommen. 
Bergl. aud) den Auffag von Kleinjhmidt in 
Nr. 1 Ddiefes Jahrgangs und den dort angeführten 
Auffag von Hauri (1914). 


* * 
* 


nk. Ueber die Gefahr der Uebertragung von Typhus- 
feimen durdy Berührung macht man fich vielfach über: 
‚riebene Borjtellungen. 9. Dold und Chen Jütt- 
fiang jtellten durch Verſuche, 
die fie in der „Zeitjchrift für Hy: 
giene und Anfettionsfrantheiten“ 
veröffentlichen, flar, in wie weit 
Typhusbafterien, die an Fingern, 
Glas, Holz, Papier, Leder, Stoff 
und Metall feftfleben, durd) Be- 
riihrung übertragen werden fon- 
nen. Es zeigte fi), daß gewöhn- 
li fhon nach wenigen Minuten 
die ganze Zahl der an den Gegen- 
ftänden mit den Fingern an- 
geflebten ‘Bafterien abgeftorben 
waren. Die tatjächlihe Gefahr 
einer Verſchleppung durch ge— 
wöhnliche Fingerberührung bleibt 
demnach gegen die theoretiſche 
weit zurück. 


* * 
* 


nk. Hören die Raupen? Ueber 
die Wahrnehmung afuftijcher Ein- 
drüde durch Gnfeften war bisher 
faum etwas befannt. Ueber ge- 
legentliche Beobachtungen nad) diefer Richtung teilt nun 
Dr. Eder in,der „Entomologifchen Zeitichrift Frant- 
furta.M.” folgendes mit: Dr. Eder bielt in einem 
Zuchtkaften etlihe 30 Raupen des Trauermantels 
(Vanessa antiopa L.) Als er einmal gerade die teils 
rubenden, teils frefjenden Raupen betradhtete, mußte er 
fi räufpern. Mit einem Schlage zudten alle Raupen 
mit den Körpern auf. Nun wiederholte Eder das Er: 
periment mehrmals, immer mit Demfelben Erfolge. 
Das Refultat blieb auch das gleiche, als Dr. Eder fic 
beim Raufpern, um jede Wirfung des dabei ergeugten 
Luftftromes auszufdalten, ein Blatt Papier vor den 
Mund hielt. uch durd) Handeflatfchen wurde das 
plößlihe Emporjchnellen der Raupenfdpfe bervor- 
gerufen. * * 


Der deutfhe Moniftenbund hat einen Preis von 


10000 Mark zur Befdaffung von Lehrbiidern für 


einen konfeffionslofen Moralunterricht auf wiffenfdaft- 
liher Grundlage ausgefeßt. Preisrichter find Prof. 
Dr. Ludwig Gurlitt, W. Börner, G. Höft, Dr. Penzig 
und Wrof. Unold. Cinliefertermin ift der 31. Of- 
tober 1920. 


(Schluß des redaftionellen Teils.) 








Un unjere Mitglieder und Lejer! 


Um die baldige Ginfendung des Jahresbeitrages für 1920 wird herzlichit 
gebeten. Ueber die unerhörte Steigerung aller Ausgaben, die das Dajein aud) 
unjeres Bundes bedroht, braucht fein Wort gejagt zu werden. Eine freiwillige 
Teuerungszulage aus der Hand der Mitglieder, die jelbjt eine Erhöhung 
ihrer Einnahmen zu verzeichnen haben, oder jonjt in diejer jchweren Zeit nod 
günjtig dajtehen, würde dem Bunde, der jeßt wieder mit frijcher Kraft feine 
Arbeit leilten möchte, eine große Crmunterung fein. 

Der Generaljetretar. 
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Höchste 
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Mässige Preise. — Preisliste 





 Ernit Huedel, fein Leben, fein Witten en, 
und feine Sedeutung für die Gegenwart | aces ee 





von Brof. Dr. Adolf Mayer, Profejjor Dr. Braun, 
herausgegeben von Dr. phil. und med. &. Haujer. 
seit kartoniert. 

- Das Bud) enthält eine Eritiche Würdigung Haedels 
als Zoologe, als Naturphilojoph und jeine Bedeu: 
tung für die Gegenwart. CEs ift im Kampf um 
jeine nunmehr der Geichichte angehörende Perjon 
ein wertvolles Hilfsmittel. 


Naturwillenichaftliher Verlag 


UWbteilung Des Keplerbundes 
Detmold, Hornjdhejtrake 29. 


FPEEFLPFETE PLFEFPEEPPR 
Mineralien. 


Unentbehrlid für jeden Befiger 
eines Mifroffopes ijt das foeben in 
2. verbefferter Aufl. erjchienene Wert 


Mitroftopiihes Broftitum 


von Wigand-Dennert. 
Preis Mt. 5.70. 
Eine leicht faßliche Anleitung zur 
botanifhen und zoologifchen Mikro» 
jfopie fiir Schule und Gelbjtftudium 
mit zahlreichen Abbildungen. 


Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, 
Detmold, Abtlg. des Keplerbundes 


Geſucht Heft 2,3 und 5 von 


Moderne Naturkunde. 


Einführi d. gefamte Naturwiffenfchaft 
(evtl. d. ganze Werf n. gut erbalten). 
Naturwiflenfchaftlich. Verlag, Bodes- 
berg, Abt. Keplerbund. Angebot an: 


x 
9 
* 











Soeben ist erschienen und steht portofrei zur Verfügung die zweite Auflage U. Sauter-Detifer, 


(260 Seiten) des mit 107 Abbildungen ausgestatteten Kataloges XVIIl (Telll) über 
Mineralogisch-geologische Lehrmittel. 
Anthropologische Gipsabglisse, Exkursionsausrüstungen, Geologische 


ammer usw. 
Ankauf und Tausch von Mineralien, Meteoriten, Petrefakten usw. 


Dr. F. Krantz, Rheinisches Mineralien-Kontor, 
Fabrik und Verlag mineralogischer und geologischer Lehrmittel. 
Gegrtindet 1833. Bonn a. Rh. 


Gegrlindet 1833 1 





Rothaus- Männedorf am Biirichfee. 


Bejuht wird von 


Unjere Welt 
1912 Heft 1, 1914 Heft5, 1915 Heft 3, 
1917 Heft 2 und 3. 
Wir bitten um möglichft baldige 
Einfendung an: Naturw. Derlag, 
Detmold, Abt. Keplerbund. 


Als prallt. 
Geſchenke 


empf. in bekannt ſolider Qualität: 


Alten- und Muſiktuſchen 
Größe 39 4)29 em mit ſtabilem 
enkel, Boden- und Seitenfalten, 
chloß, Nickelbeſchlg. innen Schie— 
ne 2c. Preis pro Std. Mi. 17.— 
Berfand bei Moreinjendung 
franfo. Nachnahme: Porto extra. 
— empfehlen Brieftaſchen, 
amentajden 2c. Ratalog iiber 
feine Lederwaren und Ge)dent- 
artifel gratis. 
Brieftaſchenfabrit Königsbrück 50. 


die 5 erften Lieferungen 


der Mod. Naturfunde. 


Naturwiſſenſchaftlicher 
Verlag 
Abteilung d. Replerdundes. 


AUquarienu. Terrarien 
find wieder lieferbar. Ausführl. 
Dfferten zu Dienjten. 
Cehrinittelabteilung des 
Naturw. Verlags, Detmold. 








Soeben eridien: 


Profellor Dr. ©. Dennerf, 


Der Staat 


als lebendiger Organismus. 
Biologifche Betradtungen zum Aufbau der neuen Zeit. 
In zweifarbigem fünftlerifhem Umfchlag Mt. 4.50. 


Brofeffor Dennert eröffnet in diefen Ausführungen feffelnd 
und allgemein verjtändli neues politifdes Berftandnis 
von einem Gefidhtspunft aus, der nicht in der Menge der 
Tageserfheinungen angewendet wird. Er führt, immer 
an biologifde Erjcheinungen in der Natur anfnüpfend, 
die Zöfung einer ganzen Reihe von BEGTUNENG bedeutungs: 
vollen politiihen Fragen vor. 

Inhalt: 

An der Bahre des deutichen Kaifertums. Der Staat als Organis- 
mus. Die Ueberwindung der Materie. Differenzierung und die 
Arbeitsteilung. jntereffengemeinfdaft. Demofratie und Ariftofratie. 
Monarhie und Demofratie. Parlament oder organifierter 
Bolktsftaat. Entwidlung oder Revolution. Schmaroßer und Schäd- 
linge. Tiergefellfdaften und Tierftaaten. Natur und Bölterbund. 
©. E. Müller’s Berlagsbuhhandlung (Paul Seiler), 

Halle (Saale). 


3u beziehen durch die 


Sortimenfsbudbandlung, Abtt. des ———— 
Detmold. 








dient der Verbreitung der Naturerkennt- 


Der Keplerbund nis durch einwandfreie Darbietung der 


modernen Forschungsergebnisse. Er ver- 
tritt die unbedingte Freiheit der Wissen- 


schaft. Er fordert tendenzlose Forschung und Beachtung der Grenzen zwischen 


Naturwissenschaft und Naturphilosophie. 


Auf dem Gebiete der Weltanschauung erklärt 


er, dass Naturerkenntnis und Gottesglauben durchaus vereinbar seien. Eine lediglich auf 


Naturwissenschaft aufgebaute Weltanschauung ohne Berücksichtigung der Geisteswissen- 
schaften und religiös-ethischer Werte bleibe stets einseitig und unzulänglich. — ‚Gebt der 
Naturwissenschaft, was der Naturwissenschaft, und der Religion, was der Religion gebührt!“ 

Alle diesen Grundsätzen zustimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde bei- 
zutreten. Von 8 Mk. Jahresbeitrag an steht den Mitgliedern unentgeltlicher Bezug der 
illustrierten Monatsschrift ‚Unsere Welt‘ zu. 

(Hierzu kommt noch in den Städten, wo Ortsgruppen vorhanden sind, ein freiwilliger Orts- 
gruppenbeitrag (meist 1 Mk.) zur Bestreitung der lokalen Arbeit, Vorträge etc.) 

Aufruf des Bundes, Verlagsverzeichnis, Probenummern, Werbematerial kostenlos. 
Anmeldungen bei einer Ortsgruppe, Landesverband (für Württemberg in Stuttgart, 
Silberburgstrasse 165), Buchhandlung oder bei der 


Geschäftsstelle des Keplerbundes in Detmold. 
Beitragszahlungen auf Postscheckkonto Köln Nr, 7261. 
NB. Für Württemberg wird sowohl der Bundesbeitra 


mit 8 Mk., wie auch der Landesverbands- 
zuschlag mit 1 Mk. auf Postscheckkonto Nr. 337 an das Bankhaus Hartenstein & Cie., 


Cannstatt-Stuttgart erbeten. 
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Ein Besuch Im Kalro-Museum. Von Alfred Heinicke, Wien. Sp. 121. & Philosophische Fol- 
gerungen der Einsteinschen Relativitätstheorie. Von B. Bavink. Sp. 131 © Die Energie- 
quellen der Zukunft. Von Professor H. Rebenstorff 1. Sp. 139. © Der Relativisp us In der 
modernen Philosophie. Vun Dr. Walther Wagıer. Sp. 147. & Der Sternbinnel im Juli und 
August. Sp. 149. © Naturwissenschaltliche und naturpi llosophische Umschau. Sp. 151. © 
Neue Literatur. Sp. 159. © Keplerbund-Mitteilungen. 
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NATURWISSENSCHAFTLICHER VERLAG DETMOLD 


Abonnementspreis Mark 4.— halbjährlich. 


der 21. Roturnifleniünftlih-naturphitofophifhie Kurfus des Keplerbundes 


ol im Anjchluß an die Hauptverjammlung in der Woche von Montag, den 4. Oft. an ftattfinden. 
Hauptthema: Kraft und Stoff in der neueften Forfdung. 


Dozenten: Borlejungen (3. T. mit Demonftrationen): 
Untv.:Brof. Geh.:Rat Dr. Rimbadhy:Bonn . Der Einfluß (Zerteilung) des Stoffes auf jeine 
Gigenichaften. 3 Std. 
Univ.:Prof. Dr. KRoppelmann:Müniter . . Las Naum: und Zeitproblem. 3 Std. 
Dr. Remy, Ajj. am chem. Inititut:Göttingen Tas Ntom als Bauwert. 4 Std. 
Tberlehrer Dr. Altfeld:Detmod® . . . . SKathoden:, Kanal: und Nöntgenitrahlen. 3 Std. 


Brot. Dr. Bavint:Bielefed . . . . . . Einführung in das Verftändnis der Nelativitäts= 
; theorie. 4 Std. 
Verjelbe. 2. 2. 2 2 2 20202020. 020. Die Bedeutung naturwiljenichaftlicher Hnynpo- 


thejen. 1 Sto. 


vyerner finden unter Leitung des Herrn Krets|dultnipettor Sd) wanold-Detmold geolog. Wusfliige 
[tatt, Jowte Führungen durch das Mtujeum durch Herrn Prorettor Dr. Raufchenbach: Detmold. 


Stundenplan. 


Tages— 7 
Es Atlontaa, den 4. Oktober | Dienstag, den 5. Oktober | Mlittinon), den 6.Okt. | Donnerstag, den 7. Okt. 





























— Rimbah Rimbah Rimba th 
— Stofserteilung Stoterteilung Stofserteilung Relativitatetheorte 
Q 4 —10'/4 Roppelmann Roppelmann Remy Bavink 
Raunt und Beit Raum und Zeit Atombau Relativtiatstheorte 
102-14" KRoppelmann Bavink Temp Altfeld 
= Raum wud Zeit Relativitatatheorte Atoından Rathodenkrahlen 
la Bavink Remy Altfetd Shwanold 
— Relativitatstheorie Atombau Kathodenſtrahlen uſw. Vorbereitung 
Ma. Shwanold 
eh Ny Norbereitung des Ausfluge 
By gly 
m — Geologifdjer Ausflug — — — — Geologifher Ausflug 
alpin Altfeld Ranfhenbad 
re Rathodenfrahleu ufw. Muſeumsfuhrung 
7 Remy Bavink 
Atombanu Aypothefen 


Da der Kurfus nur bei Beteiligung von mindeltens 25 Hörern gujtande fommen fann, 
bitten wir dringend um rechtzeitige, wenn auch unverbindliche, Anmeldung bis zum 1. September 
an die Gefchäftsitelle, die auch weitere Auskunft erteilt. Die Vorlejungen finden im Lehrer: 
feminar ftatt. Tasjelbe hat freundlichit einen Schlafjaal zur unentgeltlichen Benüßung zur 
Verfügung geftellt; Bettwälche ijt mitzubringen. Das Honorar für den Kurjus beträgt 18 ME. 
Für gefamte einfache Verpflegung wird pro Tag etwa 11 ME. zu rechnen N u 

avıni. 


Manuffripte, 
die unverlangt von folchen bei uns eingehen, die noch nicht als Mitarbeiter mit uns in 
Verbindung getreten find, fönnen wir bei den jegigen hohen Portoloiten, falls unverwendbar, 
nur dann zurüdjenden, wenn das NRüdporto (Toppelbrief 60 Pf.) beigefügt ift. 
Die Sdhriftlettung. 
(Prof. Dr. Bavint, Bielefeld, Kaftanienftr. 14.) 
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Juli-Auguft 1920. 





Hauptverjammiung des Keplerbundes 


am Samstag, den 2. Oftober 1920, in Detmold 
in der Hodjdule fiir Berwaltungswiffen|daften, nadm. 3 Ubr. (Morgens Ruratoriumsfigung.) 


Tagesordnung: 


1. Eröffnung dur den Vorfigenden. 2. Jahresbericht. 
legung und Entlaftung. Nevijorenwahl. 


3. Finangberidt, Rechnungs: 


4. Bericht über die Überftedelung nach Detmold 


und ihren Einfluß auf die Bundestätigfeit. Entiprechende Sagungsänderung. 5. Anträge. 


Abends 8 Uhr in der Hochlehule für VBerwaltungswiljenichaften: Vortrag des Herrn 
Dr. WB. Koppelmann, Prof. der Philojophie an der Univerfttät Münfter: „Die Grenzen 
der Bedeutung Der Naturwillenichaft für die Bess hnnung, 8 


Sonntag, den 3. Oftober: 


Morgens 8 Uhr: Führung dur das Mtujeum (Proreftor Dr. Rauſchenbach— 


111), Uhr: Fortſetzung der Mitgliederverſammlung. Referat des Herrn Prof. Dr. Bavink 
über das Thema: „Wo ſtehen wir tm Weltanſchauungskampf?“ 


Im Namen des Vorſtandes: 


Rimbach. 


Bei rechtzeitiger Anmeldung ſorgt die Geſchäftsſtelle für Unterkunft. Die ankommenden 


Gäſte werden gebeten, ſich im Bundeshauſe, Hornſcheſtraße 29, nähere Auskunft zu holen. 





Die Ueberfiedelung nach Detmold. 


Die Ueberſiedelung nach Detmold, die in den 
Monaten Februar, März ſtattfand, war mit großen 
Schwierigkeiten und leider auch nicht geringen Uns 
foften verbunbden. 

ain Detmold bat fic) Der Bund ein neues Haus ge- 
fauft fiir einen mefentlid) geringeren Preis, wie der 
Berfaufswert des Godesberger Haufes betragen hat. 
Cine mietweife Unterbringung der Biirordume war 
bei den jekigen Wohnungsverhaltnifjen nicht modglid. 

Der Bund hat in dem Haufe nur vier Räume inne, 
während eine kleinere Wohnung dem Rendanten zur 
Verfügung geftellt wurde und eine größere in der 
erften Etage anderweitig vermietet worden ift. Die 
dem Bunde zur Verfügung ftehenden Räumlichkeiten 
find gegenüber denen in Godesberg wefentlicy ein: 
geichräntt. 

Für die Unterbringung des Mufeums hat die hiefige 
Regierung vier angemefjene Räume im Lehrerjeminar 








toftenlos zur Verfügung gejtellt. Das Mufeum ift von 
Herrn Dr. Wildfchreg im wefentlichen nad) denfelben 
Gefidtspuntten aufgeftellt worden, wie in Godesberg. 
Es haben bereits zahlreihe Führungen durd) Herrn 
Dr. Bildfehreyg in deifen Anwefenheit ftattgefunden, 
wodurd) mande warme Freunde und Jntereffenten 
gewonnen worden find. 

Sin diefem Lebrerfeminar follen aud) die Rurfe ab- 
gehalten werden. 

Die anmutige und naturwiffenfchaftlid, namentlid) 
geologifch, intereffante Umgebung Detmolds bietet ge: 
nügend Gelegenheit zu lehrreichen naturwiffenfdaft- 
lichen Ausflügen. 

Folgende Veranftaltungen haben bereits in Det: 
mold ftattgefunden: 

Zunädjft wurde das Mufeum im Beifein des Lan- 
despräfidenten und fonftiger Vertreter von Behörden 
und wilfenfchaftlicher Inftitute eröffnet und dem Pu- 
blifum zur unentgeltlihen Benugung gu gewiffen Be- 
fuchszeiten übergeben. 
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Ganz allgemein fand die eigertartige Anordnung der 
Mufeumsobjette, Die den Cntwidlungsgedanfen in den 
Bordergrund ftellt, lebhaftes Jntereffe. Der Bmed des 
Mufeums, Anregung für ähnlide Sammlungen in 
Schulen zu bieten, fcheint fi in Detmold mehr zu ver: 
wirklichen, wie in Godesberg, da bei der eigenartigen 
Lage Detmolds ein regerer Befudh zu erwarten ift, 
wie dort. 

Am 19. April fand die Eröffnungsverfammlung des 


| Keplerbundes im Beifein des Herrn Direktor Teudt | 


und Herrn Prof. Bavin? ftatt. Lebterer hielt einen 
Vortrag über das Thema „Durdy die Naturwiffenfchaft 
gum Jdealismus”, der mit ungeteiltem Beifall auf: 
genommen wurde. 

Daran anfchließend fand die Gründung der Detmol- 
der Ortsgruppe ftatt, zu der fich bisher etwa fünfzig 
Mitglieder eingefchrieben haben. 


Aus andern Orfsgruppen. 
Württembergifher Landesverband, Stuttgart. 


Am 30. Januar und 6. Februar fand ein fortlaufen- 


der Vortrag des Landesgeologen Herrn Dr. Regel: 
mann über das Thema „Die glutflüffigen Gefteins- 
ſchmelzen der Erde, die Vorgänge bei deren Gefteins- 
werdung — unterirdifch erftarrte Gefteine, Erzgänge, 
Thermen, Bulfanismus- und Charafterbildung diefer 
Gefteine mit befonderer Berüdfichtigung der Schwarz- 
waldgranite und der Schwäbilhen BVulfane” ftatt. 

Am 26. Februar hielt Herr Dr. ing. Heinle aus 
Stuttgart einen Erperimentalvortrag über „Flüffige 
Luft”. 

Und am 22. März hielt Herr Prof. Dr. Olpp aus 
Tübingen (Direktor des Deutfchen Inftituts für ärzt- 
lice Miffion und des Tropengenefungsheims an der 
Univerfität Tübingen) einen von finematographifcen 
Vorführungen begleiteten Vortrag über das Thema 
„Im Kampf mit tropifden Rrantheitserregern”. Die 
BVortragsredner wurden eingeführt und begrüßt durch 
Herrn Öberlehrer Rammerer. 

Sämtliche Bortrage, namentlid) aber der lebte, 
waren gut befudt und fanden reichen Beifall. 

Aud) die Zentrale begrüßt diefe Beranftaltungen 
mit aufridtigem Danf, denn fie legen ein Zeugnis da- 
für ab, daß troß der Ungunft der Berhältnijie aud 
nod) fiir unfere Beftrebungen Gntereffe vorhanden ift, 
und dak ernjftlidje Bemiihungen von feiten der Orts- 
gruppen, Berfammlungen und Vorträge zuftande zu 
bringen, mit Erfolg getrönt find. 


Ortsgruppe Hildesheim. 

Yud) diefe Ortsgruppe veranftaltete fünf Monats: 
verjammiungen, an denen folgende Vorträge gebhal- 
ten wurden. 1. Herr Gymnafiallehrer 8. Schroder 
liber Das Thema: Studien über die fyrilche Vogelwelt 
mit Lichtbildern. 2. Herr Dr. Wagner über die neuen 
Ergebnilfe der Radium: Forfchung und über die Ber- 
legung des Ctidftoffs in Helium und Wafferftoff. 
3. Herr Prof. Dr. Hausthal über das Thema: Ent: 
ftehung und Aufbau der Kalilager bei Hildesheim. 
4. Herr Baurat Henfel über das Thema: Farben und 
Farbenſehen. 








Für den Sommer ſind verſchiedene Ausflüge ge— 
plant. 

Mit beſonderem Dank begrüßt die Zentrale dieſe 
rege Tätigkeit der Ortsgruppe Hildesheim. 

Die Auskünfte über die anderen Ortsgruppen waren, 
ſoweit ſie nicht ganz ausgeblieben find, wenig boff- 
nungspoll. 

Die Zeitverhaltniffe find gerade für die idealen Ber: 
eine fo unendlich fywer, daß nur beim Mitarbeiten 
aller Ortsgruppen und deren Mitglieder durd) tatfräf- 


‚tige Hilfe in der in den Mitteilungen der März, April: 


Nummer angegebenen Weife ein Durdfommen mög- 
lich iſt. Dr. Schöning, Generalſekretär. 


Zur Beachtung für die Berliner Mitglieder. 


Der Beſuch des in der Urania in Berlin von Prof. 
Dr. Goerke gehaltenen Vortrags „Der Menſch und 
die Natur“ ift warm zu empfehlen. Dieſer Vortrag iſt 
nicht rein naturwiſſenſchaftlich, ſondern es ſind ſo— 
ziologiſche Gedankengänge eingeſponnen. Derartige 
Anknüpfungen ſind für unſer Volk heute von beſon— 
derem Wert. Dr. S. 


Jugendpflegekurſe. 


Wir richten an alle Mitglieder die dringende Bitte, 
ſich für die in ihren Städten ſtattfindenden Jugend— 
pflegekurſe zu intereſſieren, bezw. ſolche ins Leben zu 
rufen und dafür Lehrkräfte, die in unſerem Sinne 
arbeiten, ausfindig zu machen. 


In Langenberg (Rheinland) ſtarb Geh. Rommer- 
zienrat D. theol. Conze im hohen Alter von 88 Jahren. 
Der Entſchlafene war weiten Kreiſen als Förderer der 
Inneren Miſſion bekannt, als welchen ihn auch die 
Bonner evang. theol. Fakultät zum Ehrendoktor machte. 
Dem Kuratorium des Keplerbundes ge 
hörte er an, bis ihn vor kurzem fein hohes Alter ver: 
anlaßte, auszufcheiden, wir fahen ihn nur ungern 
fcheiden und denfen nun des Heimgegangenen mit 
Dant und Berehrung. Dt. 


Wiederum hat der Tod in unfer Kuratorium eine 
empfindliche Lücke geriffen: in Berlin-Friedenau ent- 
{cdlief im Februar d. J. Geheimrat Prof. Dr. Gott- 
lieb Berendt im 84. Lebensjahr. B. war ein geborener 
Berliner, er ftudierte Bergfach, er arbeitete an der 
geologifchen Kartierung Dit: und MWeftpreußens und 
habilitierte fi) für Geologie in Königsberg; 1872 
wurde er Profeffor, 1874 ging er an die Kgl. geolo: 
gifche Landesanftalt in Berlin und wurde Leiter der 
geologifchen agronomifchen Kartenaufnahme im nord: 
deutfchen Flachland, fowie Profejfor an der Univer: 
fität in Berlin, als welcher er bis zu feinem Webertritt 
in den Rubeftand 1911 wirkte. Geine wifjenfchaftlichen 
Arbeiten lagen einmal auf fartographifhem Gebiet 
und betrofen ferner Diluvium und Eiszeit. Hier galt 
er als Autorität. 

Dem Steplerbund brachte Berendt von Anfang an 
ein grofes Untereffe entqegen und dem Suratorium 
gehörte er als eifriges Mitglied an. Wir werden dem 
Bochverehrten Mann ftets ein dankbares Andenken 
bewahren. Dt. 


Uniere Welt 


Sluftrierte Zeitjchrift für Naturmwiflenichaft und Weltanjdauung 


Im Auftrage des Keplerbundes unter Mitwirfung des Begriinders: Profefjor Dr. €. Dennert 
in Godesberg bei Bonn, fowie zahlreicher anderen Fachgelehrten 
gegenwärtig herausgegeben von PBrofeffor Dr. B. Bapint in Bielefeld. 
Naturwiffenfdaftlidher Verlag Detmold. , Poftichedtonto Nr. 7261, Köln. 

Preis halbjährlid M 4.—. Einzelheft A 1.50. 


Für den Inhalt der Aufjäße ftehen die Verfaffer; ihre Aufnahme madt fie nicht zur offiztellen Außerung des Bundes. 


All. Jahrgang Zuli-Auguft 1920 Heft 4 


Gin Bejud im Rairo-Mufeum. Bon Alfred Heinide, Wien. 


Bu den hochintereffanten Gehenswiirdigfeiten 
von Kairo, welche jeder gejehen haben muß, ehe 
er der alten Kalifenftadt, dem Paris des Drients, 
den Rüden fehrt, gehört zweifellos das agyp- 
tiihe Mufeum. Es bededt einen Flächenraum 
von 12000 Quadratmetern, ift im griechifc- 
romijden Stil in den Jahren 1897 bis 1902 von 
dem Franzofen Mt. Dourgnon erbaut und Eojtete 
zirfa fünf Millionen Franfen. — Sur eleganten 
hohen Borhalle, welche von zwei breiten Pfeilern 
getragen wird, führen eine WReihe Stufen und 
über diefen Pfeilern befinden fich fiinjtlerifde 
Hochreliefs. Zwei derjelben jtellen Unter-, Die 
andern beiden Dberägypten dar. — Offene Gau- 
fenhallen find gu beiden Seiten diejer Borbhalle 
angelegt, in denen auch Altertiimer Pla gefun- 


den haben. — 
Ein Pradtbau von 
außen (MUbb. 29), der 


überrajcht, ein Inneres, 
welches überwältigend 
wirft, jo gibt fich diejes 
mädtige Baumwerf dem 
Auge des finnenden Be- 


ihauers. „Eile nicht vor- ae 
über, o Reifender, weile oO i 
in Ddiejen Ehrfurcht ge- Kr 
bietenden Räumen, denn Tr 4 n 
drei Jahrtaufende bliden * 


hier auf dich hernieder!“ 
Schätze von unermeß— 
lichem Werte bergen dieſe 
majeſtätiſchen Hallen. 
Durch das hochgewölbte 
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Abb. 29. Das Muſeum von außen, Haupffront. 


O 


Portal eingetreten, befinden wir uns zunächſt in 
dem großartigen Kuppelbau, von dem die große 
Galerie (Grand galerie d'honneur) ſich nach 
Oſten und Weſten erſtreckt, die in dem auf beiden 
Seiten angrenzenden Treppenveſtibül (Vestibule 
d'Escalier) endet (Abb. 30). Das durch Matt— 
glas einfallende angenehm gedämpfte Oberlicht 
breitet über das impoſante Innere eine dem 
Auge wohltuende, gleichmäßige Beleuchtung; 
wodurch eine ungemein harmoniſch und er— 
greifende Geſamtwirkung hervorgerufen wird. 
Man iſt auf die Stelle gebannt, braucht einige 
Minuten Zeit, das großartige Ganze in ſich auf— 
zunehmen. Dann erſt fallen die Einzelheiten auf, 
der Bann iſt gebrochen und das Auge ſchweift 
von Stück zu Stück. — In der großen Ehren— 
galerie ſtehen dreifache Reihen impoſanter Stein— 
Sarkophage, Granit- und 

Baſaltblöcke wurden wun— 

derbar bearbeitet, dieſe 
Ruheſtätten von Königen 
und deren Geſchlechtern 
herzuſtellen. Große Grab— 
ſteine ſtehen an den 
Wänden hinter dieſen 
Särgen aus der Epoche 
des alten und mittleren 
Reiches. — Ein wunder— 
bar gearbeiteter Ala— 
baſterſarg aus Dahſchur 
(Abb. 31) verdient beſon— 
dere Beachtung, ferner 
die im Grabe des Sabu 
gefundenen zwei Flach— 
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! ave 30. Grofe — mit — Reihe von Sarkophagen. 


reliefs. Auf- dem erften figt Sabu an einem 
mit Opfergaben :bededten Tijd, den Blumen, 
Früchte und Fleifch jchmüden, Diener bringen 
weitere Gefchenfe. Das zweite zeigt Sabu, der 
in einem Baldachin getragen wird, wie er feine 
Herden befichtigt, auf dem Nile fahrend, und 
unten ziehen die Diener des Berftorbenen Die 
Statuen des Verjchiedenen zum Grabe. — 

Der Blid von der Mitte der großen Galerie 
durch die vier Pfeilerhallen — (Portique A 
quatre Piliers) in den großzügig ausgeführten 
mittleren Lichthof (Atrium Central), : dejjen 
Tußboden tiefer gelegt wurde, es führen girfa 
vierzehn Stufen hinab in das Atrium, wirft ge- 
radezu verblüffend und erwedt ein Berjtändnis 
für die Gefamtanordnung Ddiefer reihen Kunft- 
Ihäße! — 

An den beiden füdlichen Pfeilern des Portifo 
bemerft man zwei SKolofjalftatuen, beide aus 
rotem Granit, Ramjes den Zweiten, ihm gegen: 
über Amenbotep, der Sohn des Hapu. Die eine, 
dem Atrium zugewandte Säule [hmüdt die Figur 
des Senmojret des Erften als Ofiris. Totenbarfen 
zwijchen den vier Pfeilern aufgeftellt, bei der nörd- 
lichen Pyramide von Dashur gefunden, verdienen 
Beachtung. — Steht man nun an Der in Den mitt- 
feren Lichthof hinabführenden Treppe, wird der 
Blid jofort von einer mächtigen Gruppe, auf der 
gegenüberliegenden Treppe des Atriums aufgeftellt, 
gefeffelt. (2bb. 32.) Gie ift fieben Meter hoch, 
vier breit und repräjentiert den König Amenothes 
den Dritten, feine Gattin Tiyi und.drei Töchter, 
gehört der X VIII. Dynaftie an. Diejes Koloffal- 
ftüd wurde jeinerzeit zerjtüdelt aufgefunden und 
in Diefem Zuftande in den Jahren 1906—1908 


Ein Befud im Kairo-Mujeum. 
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RT ins Mufeum überführt, um hier Durd) 
f geichidte Hände wieder zujammten- 
gefügt zu werden. Die fehlenden Teile 
wurden mittels Gips täufchend nach: 
gebildet. Glüdlicherweife wurden beide 
Köpfe wohlerhalten aufgefunden. 

Rings an den Wänden und Säulen 
diejes Mittelichiffs find weiter die größ- 
ten und fehwerjten Denfmäler auf- 
geitellt, unter denen fich die des Königs 
UAmenembet des Dritten, 2,68 Meter 
hoch, aus rofa Granit, und die Roloffal- 
jtatue von Gamanfbonferina Mirman- 
fitu, 3,62 Meter, aus grauem Granit, 
bejonders hervorheben. 

Nicht vergeflen werden darf die aus 
ſchwarzem Granit prachtvoll gemeißelte 
und polierte Spiße der Pyramide Des 
+ Königs Amenembet des Dritten, welche 

in der Mitte des Atriums ihren Plaß 

gefunden. Sie weilt auf vier Seiten 
fauber und elegant gravierte Hieroglyphen auf 
und ftammt aus der XII. Dynajtie, ehemals war 
fie noch bemalt. 

Bu beiden Seiten des Atriums, an den Balfon 
Oriental und Occidental angrengenbd, find je fieben 
fleinere Gale eingebaut, von denen die jechs erften 
die Denfmäler der 111. Dynaftie enthalten, die in 


den Grabjtätten von Abydos, Saffara und Gizeh 


gefunden wurden. 

Hervorzuheben find aus diefen Räumen befon- 
ders Die Diorititatue des Königs Chephren, 
welcher in Lebensgröße auf einem Thron, der 
von zwei KYömwen getragen wird, fißt, ein Falke, 
auf der Rüdenlehne hodend, breitet feine Flügel 
ſchützend aus, und die Wappen Aegyptens zieren 
beide Seiten des Sitzes. 

Die aus Gaffara jtammende Holafigur eines 
Dorfichulgen (Schech el beled)- ift ebenfalls ein 





Abb. 31, Wunderbar verzierter Sarfophag aus der groß. Ehrengalerie. 
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Amenothes III und feine Gattin Tiyi. 


Meifterftiid der Holzichnigfunit. Der Oberkörper 
und die Beine find nadt, ein Schurz bededt die 
Hüften; der fein ausgeführte Kopf hat furz- 
gejchnittenes Haar, und in dem freundlich drein- 
ichauenden Gejicht ift der Zug von Herzensgüte 
unverfennbar. Sehr fein find die Augen angefer- 
tigt, fie find aus durchlichtigem Quarz zufammen- 
gefügt, ein Bronzerand, die Lider Darjtellend, 
umgibt fie. Gn der Hand trägt die Figur einen 
Stab. 

Die Kalffteinjtatuen des Prinzen Rahotep und 
der Prinzeljin Nefret, gefunden in einem Grabe 
in Medum, erregen Bewunderung, fie find von 
ausgezeichneter Erhaltung und Farben: 
frifche, auch die Gefichter find vortrefj- 
lich gemeißelt. (Abb. 33.) — Der Kopf 
des Prinzen ijt hervorragend gearbeitet, 
wenngleich er fich nicht über das Niveau 
der Durchichnittsarbeiten diefer Epoche, 
der III. Dynajtie, hervortut.— Die Figur 
der Pringeffin ijt mit bejonderer Fein- 
heit geichaffen, durch den Mantel fine 
deutlich die Körperformen bemerfbar, 
die Perüde ijt ausgezeichnet dargeitellt, 
Die Halsform ift Elaffiich jchön zunennen. 

Ein weiteres Schmudftüd ift Die 
wundervoll gearbeitete Holzitatue Des 
Schußgeijtes Ka, des Königs Hor. — 
Als fechreitender nadter Mann, Die 
Hieroglyphe Ka, zwei erhobene Arme 
auf dem Kopf tragend, ijt der Geilt 
dargeitellt. Diefe Figur wurde im 
Grabe des Königs an der füdlichen 
Biegelpyramide von Dahichur in einer 
hölzernen Kapelle entdedt. 


Ein Befuh im Kairo:-Mufeum. 





Abb. 32. Mittelihiff des Mufeums, das Atrium. In der Mitte vorn die Spiße der 
Pyramide des Königs Amenembet Ill. In der Mitte auf dem Treppenabfaß König 
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Die Opferkammer des Harhotep darf 
nicht überſehen werden, ſie iſt aus— 
geſchmückt mit den Bildern des für den 
Toten nötigen Hausrats, ein Kalkſarko— 
phag ſteht noch im Innern der Kam— 

mer. Die aus Kalkſtein gemeißelten 
zehn Koloſſalſtatuen Seſoſtris des 
Erſten befinden fic) im gleichen Sacl, 
find fehr gut erhalten und mit be- 
achtungswerten Reliefs verfehen. 

Die Kuh des Der el Bahari und ihre 
Kapelle zählt auch zu den erinnerungs- 
werten Sehenswürdigfeiten des Erd- 
gefchoffes, fie wurde nordweftlich von 
der Pyramide des Mantuhatpu ge- 
funden. Die Figur, welche gegen die 
Bruft gelehnt unter dem Kopf der Kuh 
jteht, ijt die des Königs Thutmofis des 
Dritten. Als Erklärung diefer Hathor 
von Der el Bahari, welche das feinfte 
Ciiid von tierijcher Bildhauerarbeit ift, 

welches bis jegt in Megypten aufgefunden wurde, 
diene folgendes: Die Hathor, Göttin der Liebe und 
*reude, Herrin von Lep-jeh, bewohnte, verwandelt 
in eine weiße Kuh, die Grenze der Libyfchen Wiifte. 
Jeder Geijft, Der nach Der Beftattung fein Grab ver- 
ließ, wurde auf dem Wege zum ewigen Weften 
von der Hathor aufgehalten. Nach Feititellung von 
Name und Stand bot die verwandelte Göttin dem 
Beift Milch und Sohnesftelle an, nahm der Tote 
an € es war unmöglich), jolches Götterangebot zu 
verweigern —, hatte er fofort Zutritt zum ewigen 
Weiten, wo Götter und Geifter in den Freuden 
und Genüffen des PBaradiejes fchwelgten. 
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Ubb. 33. Prinz Rahotep und Prinzeffin Nefret. 





Abb. 34 Cine Abteilung leichter —— Infanterie, gefunden im Grab eines 
höheren Offiziers der Xl. oder XII. Donaſtie, Maſahiti, Prinz von Sint. 


Schwer wird es dem Beſucher, ſich von all 
dieſen Kunſtſchätzen loszureißen, für die hier vor— 
handenen, ſeit Jahren zuſammengetragenen 
Altertümer wären Monate des genauen Stu— 
diums erforderlich — aber wir, wir müſſen hinauf 
ins obere Stockwerk, es lockt ebenfalls mit ſeinen 
vielen ſehenswerten Sachen. Dort befinden ſich 
meiſt kleinere Altertümer aus den thebaniſchen 
Königsgräbern und die ſo intereſſante Mumien— 
abteilung. — Verweilen wir zunächſt im Saale, 
wo die Mumien und Särge der Amonsprieſter 
und deren Familien aufgeſtellt ſind. 

Bei Der el Bahari wurden fie entdedt und 
ftammen aus der XXI. und NXII. Dynafjtic. 

jede Leiche hatte einen mit gelbem 
Tirnis überzogenen äußeren und inne: 
ren Holzfarg in Mumienform. Die 
Arme find über der Bruft gefreugt und 
die Hände bei den Männern geballt, 
Bei den Frauen jedoch ausgejtredt. 
Die Frauen tragen außerdem runde 
Dhrgehänge. Nur leider zu flüchtig ift 
man imftande, die umfangreidyen 
Sammlungen von Toilettengegenjtän- 
den, Mufifinftrumenten, Topferwaren, 
aud) Kleidungsjtüden zu befichtigen, 
die in wechjelvoller Reihenfolge aus- 
geftellt find. — Der hölzerne Streit: 
wagen des Thutmofis des Yweiten 
mit wundervollen Reliefdarftellungen, 
1903 im Grabe des Königs bei The- 
ben gefunden, ift eine eingehende Be: 
fihtigung wert. Die in den verjchie- 


denen Galen aufgejtellten Glaswand- — — 


ſchränke ſind angefüllt mit hochinter— 
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effanten —— eine Vaſe Ameno— 
phis des Dritten, die er der Königin 
Teje geſchenkt hat, läßt jedem Kunſt— 
liebhaber das Herz ſchneller klopfen. — 

Die beim Totenkult nötigen Aus— 
ſtattungen, Figuren, Amuletts, alles 
iſt vorhanden, ferner Beile, Meißel, 
kleine hölzerne Schildkröten als Nadel— 
kiſſen, Schuhe und Sandalen, Muſik— 
inſtrumente, ſelbſt Schminkbüchſen und 
Kinderſpielzeug wurden hier zuſam— 
mengetragen und der ſtaunenden 
Nachwelt überliefert. 

Die vergilbten Handſchriften und 
Papyri, auf Leinwand oder Papyrus 
gezeichnet, erzählen uns in einer 
Sammlung von Terten alles, was fich 
auf das Leben nach dem Tode bezieht. 
Dieje Schriftftüde find meift mit fchön 
ausgeführten Bildern geichmüdt. 

Eine ganz kleine Kolonie hat fic) im 
Schranfe K, Saal ID um den jhhwarzen Piu- 
pinianfhu gefammelt, alle Gegenftände wurden in 
feinem Grabe gefunden und jtellen Handwerfe 
dar. Da find Sklaven und Sflavinnen, die Bier 
brauen, Getreide ftampfen, Gepäd tragen, und die 
für das Bier, Getreide und Mehl nötigen Ton: 
gefäße heritellen. (S. a. Abb. 34.) 

Andere Scränfe find gefüllt mit Möbeln, 
Hausgeräten, Bauteilen, feinen Fayencen, Ge- 


wichten und Hohlmaßen aus Alabajter mit dem 
Namen Thutmofis des Dritten, nad) der Injchrift 
21 Hin = 0,45 Liter faffend. Totenbarfen (2Ub- 
bildung 35) befinden fic) in einem weiteren 
Schranf aus der X1. und XII. Dynaftie. 
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Abb. 35. Berfchiedene Arten Barten und Totenbarten. 
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Abb. 35. Mumie des Königs Ment:m-fafin in int Boramibe. 
Saftara gefunden. VI. Doynaftie, Länge 1,6 

Aus diefen in EI Bercheh und Beni Hafjan ge- 
fundenen Ueberlieferungen fonnte man feititel: 
len, auf welche Art und Weife die Geftorbenen 
zu ihrer legten Rubejftätte geleitet wurden. 

Hocdinterefjant ift ein längerer und wieder- 
bolter Befuch des Gaales, wo die Schmudjachen 
aufbewahrt werden. Hier ilt man imjtande, die 
Entwidlung der Metalltechnif, insbefondere der 
Goldfchmiedefunft, von den ältejten Zeiten bis 
herab zu der griechifch-römifchen und byzantini- 
ichen zu verfolgen. — Die hervorragenditen 
Grabfunde in Dahfhur und die bei der Mumie 
der Königin Ahhotep gefundenen Stüde, ferner 
der Schaß von Tuch el Karamus find unftreitig 
die Glanzobjefte diefes Saales. 

Und die, welche fich mit all diefen Koftbarfeiten 
einjt fhmüdten, wo find fie? 

Nicht weit davon, unter Glastäften wohl: 
gehütet, ruben die Mumien der Könige und 
Königinnen! 

Hier endlih im Mufeum haben fie die Rube 
gefunden, die ihnen gehört! Hier im Kolofjalbau, 
ein mwürdigeres Maufoleum fonnte nie gebaut 
werden! — 

Wie viele andere Königsgräber im Orient 
wurden von Raubern entweiht, man leje nur 
über die Stätten von Darius, Xerres und Arta- 
rerres. Leer find fie, und die leeren Steinfarfo- 
phage zeigten dem Schreiber DdDiejer Zeilen, wo 
Diefe Herricher zur leßten Rube einft beftattet 
wurden. Auch die agyptifden RKodnigsfamilien 
haben 2Aehnlices erfahren; beim Niedergang des 
neuen Reiches war man nicht mehr ftarf genug, 
Die Rubeftatten der Toten zu fchiigen. Die 
Gräber im Tal der Könige, auch die Nefropole 
von Drah-Abul-Negga wurden von NRäubern 
heimgejudt. Man rettete nur die Leichen der 
Pharaonen und vermauerte neun Könige in eine 
Seitenfammer des Grabes Amenophis des Zwei- 
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ten. Die Mumie Ramfes des Zweiten wurde aus 
ihrem Grabe in Biban el Muluf zunädjt nad 
dem des Gethos des Crjten gebracht, als fie hier 
dann auch nicht mehr ficher war, brachte man fie 
ins Grab des Amenophis des Erjten. Schließ: 
li) zur Zeit der XXI. Dynaltie, als man die 
Königsmumien nicht mehr zu fhüßen imjtande 
war, wurden fie mit den Zeichen des herrjchenden 
Königshaufes in einem fünftli erweiterten 


- Selsipalt bei Der el Bahari beftattet, und fo fan- 


den Amofis der Erite, Thutmofis der Dritte, 
GSethos der Erjte und Ramfes der Zweite, auc) 
andere Bharaonen endlich ihre Grabesruhe. Tel: 
lachen ftöberten 1875 diefes Berfted wieder auf, 
es war ein gewinnbringender, leichter Handel, 
Königsmumien und deren Kojtbarfeiten zu ver: 
Ihachern, und viele wertvolle Dbjekte fanden auf 
diefe Art ihren Weg ins Ausland, bis [chließlich 
die Regierung ftrenge Maßregeln ergriff, diefen 
unerlaubten Handel zu unterbinden. 

Nach und nad) fand man die von den Fellachen 
noch nicht verfauften, aber jehr jchlau verjtedten 
Wertobjefte wieder und fonnte die ehemals im 
Grabe des Amenophis des Zweiten beigejegten 
Mumien dem Mufeum fichern und einverleiben. 

Unter Ddiejen teilweife noch gänzlich eingepad- 
ten und eingeichrumpften Königsleibern befindet 
fit) nach alerandrinifcher Weberlieferung die des 
Merenptah, Sohnes und Nachfolgers Ramfes des 
Zweiten; er foll der Pharao des Auszuges der 
Kinder Jfrael aus Aegypten gewejen fein, ferner 
Ramjes der Zweite, Thutmofis der Dritte und 
Gethos der Erite. 

Sie alle liegen nun in ihren Glasfäjten in den 
Ichönen, hohen, weihevollen Galen des Mufeums, 
til und ruhig, mit über der Brujt gefreuzten 
Armen. (Abb. 36 und 37.) Viele Augen fchauen 
täglich nieder auf Diefe vertrodneten, pergament- 
artigen Geftalten, die einjt machtige, gebietende 





Bolltommene Bewidlung und 
efidtsmaste. 


2 bb. 37. Mumie in Solglorg 
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Die große Pyramide von Bizeh. 


Abb, 38, 


gurften Megyptens waren und im fruchtbaren Tal 
des Niles Bauten errichteten, die zu jehen die ganze 
stoilifierte Menjchheit von nah und fern herbei- 
ftrömt, um die ihnen mit Recht zufommende Be- 
wunderung gu Zollen. 

Nicht allein das Mtufjeum, gang egypten bietet 
Den jedes Jahr fommenden Reifenden jo viel 
Schönes, daß munter der Sailon, die furz De 





Im Vordergrund Araberdori. 


Weihnachten beginnt, fic ein 
bunter Menjchenitrom über 
Alerandrien ins Nildelta hinein 
ergießt. Es fann in Kairo im 
Dezember und Januar now 
empfindlich fühl fein, während 
in Oberägypten von November 
bis Ende April das reinite 
Yrühlingswetter herricht. Der 
ewig blaue Himmel, die wun— 
derbaren Sonnenauf: und 
-Untergänge, der leuchtende, 
flimmernde Sand der Wiijte, 
die fchlanfen Palmen und die 
Ihwermütig einzig ſchönen 
Mondnädte am Fue der 
Pyramiden oder zwijchen den 
mächtigen Säulengängen und 
Tempeln Oberagyptens hinter- 
lajfen unvergeßliche. Erinne: 
rungen, und Das zündende 
Wort Bonapartes: „Drei Jahr: 
taufendé bliden hier auf dich hernieder!“ ift feine 
leere Phrafe, es trifft den Kern der Empfin- 
dungen, die jeder Befucher des Pharaonenlandes 
fühlt, wenn er am Fuße der großen Pyramide von 
Gizeh (Abb. 38) jteht und der Gedanke: „Wie hat 
man diefen Koloß zujtande gebracht!“ fein Hirn 
durchzudt! 





Bhilofophifche Folgerungen der Einſteinſchen Relativitats- 


Theorie. Yon B. Bavint. 





Ueber Die Einſteinſche Relativitätstheorie ift i in er 
vorigen Nummer eine ausführliche Darftellung er: 
idienen, es wird jedoch nicht jedem Lefer leicht gewor- 
den jein, fich in die äußerjt abftraften und fühnen Ge- 
Danfengange zu finden. Darum wird es vielleicht 
manchen willfommen fein, wenn wir die Gace hier 
nod) einmal von einem andern Gefichtspunft aus be- 
trachten. 

Das Großartigfte an der Einfteinfchen Konzeption 
ift nicht fo febr die Abjchaffung des abfoluten Beit- 
begriffs in der ,fpegiellen Relativitätstheorie” (obwohl 
aud) hierin fchon genug. philofophifhh Bedeutfames 
liegt), als vielmehr die völlige Umwälzung, welde die 
„allgemeine Relativitatstheorie” herbeiführt hinfichtlich 
der Auffafiung des Berhältnifjes von Raum und Zeit 
zu den phyfitaliihen „Dingen“, d. h. der Materie 
und ihren Kräften. Wenn die Relativitatstheorie, wie 
es ja den Anjchein hat, fic) erperimentell weiter er- 
härten läßt '), jo bedeutet fie zunächft eine ganz un- 











‘) Auch für den Fall, dak dies nicht gefchehen follte, 
fie jogar fpäter einmal ganz aufgegeben werden jollte, 
bleibt fie eine der großartigiten Leiltungen des Men: 


5) 


erwartete phyfifalifch-objeftive Löfung Diefes Pro- 
blems, das bislang jtets nür vom jubjeftiv-erfenntnis- 
theoretifchen Standpunfte aus bearbeitet worden. ift, 
es ergibt fic) aber weiterhin auch von der erreichten 
Höhe aus ein großartiger Fernblid ins gelobte Land 
Der Metaphnfif. 

Machen wir uns, um beides zu verftehen, zunädjit 
das Wefentlide der Sade noch einmal furz klar. 
Schon in der fpeziellen Relativitätstheorie hat die Zeit 
ihre Unabhängigkeit vom Raume, die fie in Der naiven 
Vorftellungswelt felbftverftandlid) befigt, eingebüßt. 
Die vierte Gleichung der fogen. Loreng-Transforma: 
tion (f. Dr. Remys Auffaß) fleidet das in mathema: 
tifhe Form. Nach ihr ift der Uebergang von der 
Uhr eines Beobachters 3u der eines anderen abbhangig 
von der relativen Bewegung beider gegeneinander, 
außerdem von einer dem Raum eigentümlichen Grenz: 
geihwindigkeit c (der Lichtgefchwindigkeit). Dieje Ab: 
bängigfeit nun brachte zuerjt den Mathematiter Min: 








Ichengeiftes, und das meifte von dem hier weiter Ent: 
widelten wird aud) dann giiltig oder zum mindejten 
möglich bleiben. 


— — — — 
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towsti auf den fühnen Bedanten einer „Union von 
Raum und Zeit“, und nun gefchah etwas, was in der 
Geſchichte der Phufit häufiger geichehen ift: Begriffe 
und Bilder, die vorerft als mathematifche Hilfsvor- 
ftellungen erdadht waren, nahmen unter der Hand 
einen realen Sinn an, befamen alfo einen phyji: 
talifhen Hintergrund.. Am deutlichften ift diefer Bor- 


gang 3u beobadten an den von Laplace, GauF - 


und Boiffon zunädft ebenfalls nur zur bequemeren 
mathematifhen Handhabung erdadhten Begriffen bes 
„Grapitationsfeldes”, des elettrifchen und magnetifchen 
„Beldes“, der „Kraftlinien“ ufw, Diefe Begriffe nah- 
men fpäter dur Faraday und Marwell den Ginn 
durchaus real gemeinter, alfo auf wirflid) im Raum 
vorhandene Dinge fic) begiehender Vorftellungen an 
und befigen diefen Ginn noch heute. Wehnlich erging 
es alfo aud) Minfowsfis fiihnem mathematifden Ge- 
Danten, die Zeit einfad) als vierte Raumfoordinate in 
der Berbindung cit (i-Y—1) mit den drei Raum: 
foordinaten x, y, z völlig gleichzuftellen und fo die 
Lehre von der Bewegung, die Rinematif, glatt 
in eine vierdimenfionale Geometrie zu verwandeln 
(j. u.). In der „allgemeinen Relativitätstheorie” wurde 
aus diefer zunädft bloß mathematifhen Hilfsvorftel- 
lung der Ausdrud einer Wirflichfeitsbegiehung, Die 
 Mintowstifhe Raum:-$eit-Union wurde zu Cinfteins 
„metrifchem Felde”, das eine phyfitalifche Funftion der 
Materie, alfo ein durchaus real gemeintes Etwas ift, 
in genau demfelben Sinne, wie ein „magnetifches 
geld” ein durchaus real gemeinter Zuftand in der 
Umgebung eines elettrifchen Stromes oder eines Mag- 
neten ift. Hiermit ift alfo nicht etwa nur die Unab- 
hängigfeit der Zeit vom Raume, fondern nunmehr 
aud Die Unabhängigfeit beider von der 
Materie grundfäglid aufgehoben, Die 
dem naiven Denken noch viel felbjtverftändlicher er- 
jcheint als jene. Es wird jegt behauptet, daß die räum: 
Iich»zeitliden Beziehungen, die ihren Ausdrud in den 
Gefegen der Kinematit finden (als Spezialfall ift darin 
auch die reine Geometrie enthalten), von der Materie 
phofitalijd) abhängen, mit andern Worten, daß jedes» 
mal eine andere Rinematif (und Geometrie) gilt, wenn 
eine andere Berteilung von Materie gegeben ift. Es 
gibt aljo überhaupt nicht mehr „die“ Geometrie, bezw. 
„die” Kinematif fehlechthin (worunter der naive Ver: 
ftand ftets die Euffidifche Geometrie und die Gali- 
läiſche Kinematik verfteht), fondern Geometrie und 
Kinematit löfen fid) mit dem Gravitationsgefeg und, 
wie Hilbert und Weyl gezeigt haben, mit dem 
Grundgefek des Cleftromagnetismus 3ufammen in der 
höheren Cinbeit der ,Geometrie der Minfowsfiwelt” 
auf. Wenn nad Weyls Ausdrud Raum und eit 
früher „leere Mietstafernen“ waren, in die die phofi- 
falifdyen Erfahrungen erft hineinziehen müffen, jo find 
fie jeßt jelbft zu direkten Objeften der Phyfit ge- 
worden, die ihrerfeits mit der „Mintowstigeometrie“ 
ganz oder teilweife zufammenfällt. Indem fo die Geo- 
metrie (und Kinematit) an dem Charatter der PbHvfit 
als Crfahrungswiffenfcaft teifnehmen — es gibt feine 
Geometrie im gewöhnlichen Sinne mehr, die a priori 
richtig ift —, jo übernimmt andererfeits die Phnfit 
den deduftiven Charakter jener Willenjchaftszweige, 
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fie wird zur „geometrifhen Notwendigkeit" (Haas). 
Es darf freilich nicht verfcehwiegen; werden, daß Diefe 
leßte Konfequenz einftweilen ein Programm, aber 
noch feine vollendete Tatfache ift. Denn es ift bisher 
noch nicht gelungen, alle grundlegenden Naturgefeße 
aud) nur im Prinzip aus der allgemeinen Relativitäts- 
theorie herzuleiten, insbefondere haben der atomi:- 
ftifdhe Aufbau der Stoffe und der Cleftrigzitat 
(das Elettron), fowie die Grundlagen der Plandjden 
Quantentheorie bisher fi nicht in die Relativi- 
tätstheorie einordnen, zum mindeften fich nicht daraus 
ableiten lafjen, fondern fteben einftweilen als Grund: 
tatfachen gleichberechtigt neben ihr. Vielleicht ift alfo 
die legte Einheit doch noch eine Stufe höher zu fuchen. ' 
Wie dem aber audy fei, auf alle Fälle läßt fchon das 
Bild des heutigen Standes der Phyfit Mar erkennen, 
daß die althergebrachte, hauptfächlich auf Kant zurüd- 
gehende Scheidung zwifchen der Geometrie und Fine: 
matif als Willenfchaften a priori von den „reinen For: 
men der Anjchauung“ einerfeits und der Phyfit als 
einer Erfahrungswifienfchaft a posteriori andererfeits 
gang unbaltbar wird. Kinematit ift Phyfit der „me: 
trifhen Felder” in genau demfelben Sinne, mit genau 
derjelben Evidenz oder Wahrfcheinlichteit, wie Die 
Cleftrigzitatslebre die Phyfit der eleftromagnetifden 
welder ift. 

Hiermit ift die erfenntnistheoretifche Bedeutung der 
Einfteiniden Theorie wohl einleuchtend genug gefenn- 
zeichnet. Hinzugefügt muß jedody werden, daß diefe 
Theorie natürlich nur, wie fchon oben hervorgehoben, 
die objektiv phufitalifche Seite der Cache betrifft; es 
handelt fic) bei ihr mit andern Worten um das, was 
unferen Raum-eit-Cmpfindungen oder »VBorftellungen 
objettiv phnfifalifd gugrunde liegt. Dies ift nad Cin- 
ftein ein gemwiljer, mit dem Gravitationsfeld der Ma- 
terie gleichzeitig gefeßter Zuftand, eben das „metrifche 
veld”. Dasfelbe verhält fich jedoch 3u unferen Raum: 
Zeitvorftellungen offenbar ganz ähnlich, wie etwa die 
Molefularbewegung zum MWärmegefühl oder die 
Ihwingende Bewegung der Materie zur Tonempfin- 
dung und die eleftromagnetifche Welle zur Lichtempfin- 
dung. Unfere Empfindungen find Zeichen für Wirt: 
licbfeitsdinge und »Beziehungen, nur der naive Rea: 
lismus hält fie ohne weiteres felbft für das Wirkliche. 
Ceit Lode weiß die Erfenntnistheorie beides durd): 
aus jcharf zu fcheider. Es bleibt daher nad) wie vor 
ein feineswegs überflüffiges Bemühen der Piycholo- 
gie und der Crfenntnistheorie, auch Ddiefe fubjettive 
Geite Der Gace aufgubell[en, alfo 3. B. das Zuftande- 
fommen unferer Raumempfindung aus den verfdbie- 
denen Ginnesfaftoren (Gefichtsraum, Taftraum, Be- 
wegungsgefublraum) zu erflären und anderes mehr. 
Wie ich aber [yon in meinem vorigen Auffaß betonte, 
wird jegt das Problem, wie diefe fubjettive Seite der 


. Gade mit der. objeftiven zufammenhängt, ganz los- 


geléft von der Frage nad der Geltung (der Ge: 
wißheit) der auf der objektiven Geite in Geometrie 
und PBhyfit erreichten Erfenntnis. Wie die Gefeße der 
Wärmelehre den Grund ihrer Geltung nicht in den 
Cinridtungen unferes Wärmefinnes, fondern in den 
weiteren Zufammenhängen haben, denen fie durch) die 
Phofit mittels der finetifden Warmehypothefe unter- 
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Abb. 38. Die große ER von Bizeh. Im Vordergrund Araberdorf. 


Yürften Megyptens waren und im fruchtbaren Tal 
des Niles Bauten errichteten, die Zu jehen die ganze 
givilifierte Menjchheit von nah und fern berbei- 
jtrömt, um die ihnen mit Recht gufommende Be- 
wunderung zu Zollen. 

Nicht allein das Mufeum, ganz Aegypten bietet 
den jedes Jahr fommenden Reijfenden jo viel 
daß während der Sailon, die u ID 








Weihnachten beginnt, fic) ein 
bunter Menjchenftrom über 
Alerandrien ins Nildelta hinein 
ergießt. Es fann in Kairo im 
Dezember und Januar nod 
empfindlich fühl fein, während 
in Oberägypten von November 
bis Ende April das reinite 
Trühlingswetter herrihht. Der 
ewig blaue Himmel, die wun- 
Derbaren Gonnenauf- und 
UIntergänge, der leuchtende, 
flimmernde Gand der Wifte, 
Die fchlanfen Palmen und Die 
Ihywermütig einzig fchönen 
Mondnddte am Fuße der 
Pyramiden oder zwijchen den 
mächtigen Säulengängen und 
Lempeln Oberägyptens hinter: 
lajfen unvergeßliche. Erinne- 
rungen, und Das zündende 
Wort Bonapartes: „Drei Jahr- 
taufende bliden hier auf dich hernieder!“ ift feine 
leere Phrafe, es trifft den Kern der Empfin- 
dungen, die jeder Befucher des Pharaonenlandes 
fühlt, wenn er am Fuße der großen Byramide von 
Gizeh (bb. 38) fteht und der Gedanke: „Wie hat 
man diefen Koloß zuftande gebradt!“ fein Hirn 
durchzudt! 


Philoſophiſche Folgerungen der Einſteinſchen Relativitats- 


fheorie. Bon B. Bavint. 





Ueber die Einſteinſche Relativititstheorie ift in der 
vorigen Nummer eine ausführliche Darjtellung er: 
jchienen, es wird jedoch nicht jedem Lefer leicht gewor- 
den fein, fic) in die äußerft abftraften und fühnen Ge- 
danfengänge zu finden. Darum wird es vielleicht 
manchen willtommen fein, wenn wir die Gace hier 
noch einmal von einem andern Gefichtspunft aus be: 
trachten. 

Das Großartigfte an der Einfteinfhen Konzeption 
ift nicht fo febr die Abfchaffung des abfoluten Zeit: 
begriffs in Der ,fpegiellen Relativitatstheorie” (obwobl 
aud) hierin fchon genug philofophifd Bedeutfames 
liegt), als vielmehr die völlige Ummalzung, welche die 
„allgemeine Relativitätstheorie” herbeiführt hinfichtlich 
der Auffaffung des Berhältniffes von Raum und Zeit 
zu den phyfifaliihen „Dingen“, d. b. der Materie 
und ihren Kräften. Wenn die Relativitätstheorie, wie 
es ja den ~Anfchein hat, fic) erperimentell weiter er- 
härten läßt '), jo bedeutet fie zunächft eine ganz un: 


‘) Auch fiir Den Fall, daß dies nicht gefchehen follte, 
fie jogar fpäter einmal ganz aufgegeben werden follte, 
‘bleibt fie eine Der grofartigften Leiftungen des Men- 


9) 


erwartete pbnfifalijd-objeftive Lofung dieſes Pro— 
blems, das bislang ftets nur vom fubjeftiv-erfenntnis- 
theoretifhen Standpunfte aus bearbeitet worden ijt, 
es ergibt ficy aber weiterhin auch von der erreichten 
Höhe aus ein großartiger Fernblid ins gelobte Land 
der Metaphpfit. 

Machen wir uns, um beides zu verftehen, zunädhit 
das Wefentliche Der Sade noch einmal furz flar. 
Schon in der jpeziellen Relativitätstheorie hat die Zeit 
ihre Unabhängigkeit vom Raume, die fie in der naiven 
Borftellungswelt jelbftverftändlich befigt, eingebüßt. 
Die vierte Gleichung der fogen. Zorent-Transforma- 
tion (jf. Dr. Remys Auffaß) fleidet das in mathema: 
tiihe Form. Nach ihr ift der Uebergang von der 
Uhr eines Beobachters 3u der eines anderen abhängig 
von der relativen Bewegung beider gegeneinander, 
außerdem von einer dem Raum eigentümlichen Grenz- 
geihwindigfeit c (der Lichtgefchwindigfeit). Diefe Ab- 
hängigfeit nun brachte zuerft den Mathematiter Min: 











ichengeiftes, und das meiijte von dem bier weiter Ent: 
widelten wird aud) Dann giltig oder zum mindeften 
möglich bleiben. 
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towsti auf den fühnen Gedanken einer „Union von 
Raum und Zeit“, und nun gefchah etwas, was in der 
Gefchidte der Phofit haufiger gefchehen ift: Begriffe 
und Bilder, die vorerft als mathematifche Hilfspor- 
ftellungen erdadt waren, nahmen unter der Hand 
einen realen Sinn an, betamen aljo einen phyfi- 
falifden Hintergrund.. Am deutlicdften ift diefer Vor: 


gang 3u beobadten an den von Laplace, Gaug§ - 


und Boiffon zunädft ebenfalls nur zur bequemeren 
mathematifhen Handhabung erdadhten Begriffen bes 
„Brapitationsfeldes“, des elettrifden und magnetifden 
neyeldes”, der ,Kraftlinien” ujw, Diefe Begriffe nab- 
men jpäter durch Faraday und Mtarwell den Ginn 
durdaus real gemeinter, alfo auf wirflid im Raum 
vorbandene Dinge fid) begiehender Borftellungen an 
und befigen diefen Ginn nod beute. Aehnlich erging 
es alfo aud) Minfowstis tiihnem mathematifden Gee 
danten, die Zeit einfad als vierte Raumfoordinate in 
der Verbindung cit (i-VY —1) mit den drei Raum- 
foordinaten x, y, z völlig gleichzuftellen und fo die 
Lehre von der Bewegung, die Kinematif, glatt 
in eine vierdimenfionale Geometrie zu verwandeln 
(f. u.). In der „allgemeinen Relativitätstheorie” wurde 
aus diefer zunädft bloß mathematifhen Hilfsvorftel- 
lung der Ausdrud einer Wirklichleitsbeziehung, Die 
Mintowstifhe Raum-Seit-Union wurde zu Cinfteins 
„metrifhem Felde”, das eine phyfikalifche Funttion der 
Materie, alfo ein durchaus real gemeintes Etwas ift, 
in genau demfelben Ginne, wie ein „magnetijdhes 
geld” ein durchaus real gemeinter YZuftand in der 
Umgebung eines elettrifchen Stromes oder eines Mag- 
neten ift. Hiermit ift alfo nicht etma nur die Unab- 
hangigfeit der Beit vom Raume, fondern nunmehr 
aud die Unabbangigtfeit beider von der 
Materie grundfaglid aufgehoben, Die 
dem naiven Denfen nod) viel felbftverftändlicher er- 
fcheint als jene. Es wird jet behauptet, daß die raum» 
Tich=zeitlihen Beziehungen, die ihren Ausdrud in den 
Gefegen der Rinematif finden (als Spezialfall ift darin 
aud die reine Geometrie enthalten), von der Materie 
phufitalifch abhängen, mit andern Worten, daß jedes- 
mal eine andere Rinematif (und Geometrie) gilt, wenn 
eine andere Verteilung von Materie gegeben ift. Es 
gibt alfo überhaupt nicht mehr „Die“ Geometrie, bezw. 
„die” Kinematif fchlechthin (worunter der naive Ber: 
ftand ftets die Euffidifche Geometrie und die Gali- 
läifhe Kinematit verfteht), fondern Geometrie und 
Kinematit löfen fi) mit dem Grapitationsgefeß und, 
wie Hilbert und Wen! gezeigt haben, mit dem 
Grundgefegk des Cleftromagnetismus zufammen in der 
höheren Einheit der „Geometrie der Mintowstiwelt“ 
auf. Wenn nad Weyls Ausdrud Raum und eit 
früher „leere Mietstafernen“ waren, in die die phofi- 
falifihen Erfahrungen erft hineinziehen müjjen, fo find 
fie jet felbft zu direkten Objetten der Phyſik ge— 
worden, die ibrerfeits mit der ,,Minfowsfigeometrie” 
gang oder teilweife zufammenfällt. Jndem fo die Geo: 
metrie (und Kinematit) an dem Charatter der Phnjfil 
als Erfahrungswifjenfchaft teilnehmen — es gibt feine 
Geometrie im gewöhnlichen Sinne mehr, die a priori 
richtig ift —, fo übernimmt andererfeits die Phnfit 
den deduktiven Charakter jener Willenfchaftszweige, 
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fie wird zur „geometrifchen Notwendigkeit" (Haas). 
Es darf freilich nicht verfchwiegen. werden, daß Diele 
legte Konjequenz einftweilen ein Programm, aber 
noch feine vollendete Tatfache ift. Denn es ift bisher 


nod nicht gelungen, alle grundlegenden Naturgefeße 


aud) nur im Prinzip aus der allgemeinen Relativitäts: 
theorie herguleiten, insbefondere haben der atomi- 
tifhe Aufbau der Stoffe und der Cleftrizitat 
(das Elektron), fowie die Grundlagen der Plandichen 
Quantentheorie bisher fid nicht in die Relativi- 
tätstheorie einordnen, zum mindeften fich nicht daraus 
ableiten laffen, fondern ftehen einftweilen als Grund: 
tatfachen gleichberechtigt neben ihr. Bielleicht ift aljo 
die legte Einheit doch noch eine Stufe höher zu fuchen. " 
Wie dem aber aud) fei, auf alle Fälle läßt {don das 
Bild des heutigen Standes der Phyfit Mar erkennen, 
daß die althergebrachte, hauptfächlich auf Kant zurüd: 
gehende Scheidung zwifchen der Geometrie und Fine» 
matit als Wiffenfchaften a priori von den „reinen or: 
men der Anfchauung“ einerfeits und der Phvfit als 
einer Erfahrungsmiffenfchaft a posteriori andererfeits 
gang unbaltbar wird. Rinematit ift Phyfit der „me: 
trifchen Felder” in genau demfelben Sinne, mit genau 
derfelben Evidenz oder Wahrfcheinlichkeit,” wie Die 
Elektrizitätslehre die Phufit der eleftromagnetifden 
welder ift. 

Hiermit ift die erfenntnistheoretifche Bedeutung der 
Einfteiniden Theorie wohl einleuchtend genug gefenn: 
zeichnet. Hinzugefügt muß jedody werden, daß diefe 
Theorie natürlich nur, wie {don oben hervorgehoben, 
die objektiv phnfitalifche Seite der Cache betrifft; es 
handelt fich bei ihr mit andern Worten um das, was 
unferen Raum:=Zeit-Empfindungen oder -Borftellungen 
objektiv phyufitalifch zugrunde liegt. Dies ift nad Cin: 
ftein ein gewiffer, mit dem Gravitationsfeld der Ma: 
terie gleichzeitig gefeßter Zuftand, eben das „metrijche 
geld”. Dasfelbe verhält fi) jedoch zu unferen Raum: 
Zeitvorftellungen offenbar ganz ähnlich, wie etwa die 
Moletularbewegung zum MWärmegefühl oder die 
Ihwingende Bewegung der Materie zur Tonempfin: 
dung und die eleftromagnetifche Welle zur Lichtempfin- 
dung. Unfere Empfindungen find Zeichen für Wirt: 
licdbfeitsdinge und »Beziehungen, nur der naive Rea- 
lismus hält fie ohne weiteres felbft für das Wirkliche. 
Geit Lode wei die Ertenntnistheorie beides durd)- 
aus feharf zu fcheiden. Es bleibt daher nad wie vor 
ein feineswegs überflüffiges Bemühen der Pigcholo: 
gie und der Crfenntnistheorie, aud dieje fubjeftive 
Geite der Gace aufgubellen, alfo 3. B. das Buftande: 
fommen unferer Raumempfindung aus den verfdie- 
denen Ginnesfattoren’ (Gefidjtsraum, Taftraum, Be: 
wegungsgefiiblraum) 3u erflaren und anderes mehr. 
Wie ick) aber [chon in meinem vorigen Auffaß betonte, 
wird jegt Das Problem, wie diefe fubjeftive Geite der 


Sache mit der objektiven zufammenhängt, ganz los: 


gelöft von der Trage nad der Geltung (der Ge: 
wißheit) der auf der objeftiven Geite in Geometric 
und Bhofit erreichten Erkenntnis. Wie die Gefege der 
Warmelehre den Grund ibrer Geltung nidt in den 
Einrichtungen unferes Wärmefinnes, jondern in den 
weiteren Zufammenhängen haben, denen fie durdy die 
Phofit mittels der finetifchen Wärmehypothefe unter: 
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Abb. 39. Lagebeftimmung eines Bunftes P, a) 


geordnet werden (allgemeine Cnergielehre ufw.), fo 
fteht es abnlic) auc) mit der Geometrie und Rinema: 
tit. Das Problem kehrt fi) damit fozufagen um. Wenn 
Kant die Gültigkeit „der“ Geometrie fchlechtweg (mo- 
mit er natürlid) die Euflidifche meinte) durch ihren 
Urfprung aus der „reinen Form der Anfchauung“ zu 
erklären unternahm, fo fragen wir uns jet umgefehrt: 
Wie fommt der Menfd bei der durd) Cinftein auf: 
gehellten allgemeinen (objektiven) Gachlage gerade zu 
der Euflidifhen Beometrie? Wir wollen jedoch auf 
diefe und ähnliche Fragen hier nicht weiter eingehen '), 
es genügt zu zeigen, weldy große Bedeutung der Cin- 
fteinfcben Theorie nach diefer Richtung hin zukommt. 
Wir wollen uns nunmehr den oben in Ausficht ge- 
nommenen metapbyfifhen Folgerungen 
derjelben zuwenden. 

Jc will mid) dabei, um nicht vieles allzu furz und 
deshalb oberflächlid” abzumadyen, auf das Wichtigfte 
beijchränfen und deshalb 3. B. die intereffante Be- 
äiehung, die fi) zwifchen der Relativitatstheorie und 
der „Lehre von der ewigen Wiederkehr aller Dinge“ 
ergibt, bier übergehen. Es fei nur bemerft, daß die 
vielfad) geauferte Anficht, legtere Lehre folge fozu- 
jagen von felbft aus der Relativitatstheorie, nicht 3u- 
trifft. Um aber das, worauf es hier vor allem anfommt, 
verjtändlich zu maden, müffen wir zunädjt ein paar 
Grundbegriffe entwideln. — Wir unterfcheiden zu- 


nadjt eindimenfivnale, 3wei-, drei: und 


mebrdimenfionale Bewegung, d. b. wir 
geben einem fid) bewegenden Punfte entweder nur 
eine Linie, oder eine glace, ober einen drei oder 
mehrdimenfionalen Raum als Spielraum frei. Ans 
ihauliche Beifpiele find für den erften all eine Lofo- 
motive auf dem Scienenftrang, für den zweiten ein 
Sdlittidubldufer auf der Cisflache oder ein vierfüßi- 
ges Tier auf der Erdoberfläche, für den dritten ein 
Blieger im Luftraum, während wir höherdimenfionale 
Bewegungen natürli” nicht mehr anfchaulidy vor- 
ftellen fonnen. Wud) hinfichtlid) der dreidimenfionalen 
Bewegung ift unfere Anfdauung fcon auf den 
Cuflidifhen (ungefriimmten) Raum befdrantt, wab- 
rend wir uns Linien und Fladjen von beliebiger Ge- 
ftalt vorzuftellen vermögen. Die Lage eines Punttes 
wird nun auf einer Linie durch eine „Koordinate” näm- 
lich feinen Abftand x von einem feften Anfangspuntt 
(Nullpuntt, Abb. 39a) auf einer Fläche durch zwei 
Koordinaten x, y (etwa in der befannten Weife des 


') Man vergl. dariiber u. a. Poincaré, Wiffenfdyaft 
und Hypothefe. 
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auf einer Linie, b) auf einer Fläd;e, c) im Raume. 


Kartefifhen rechtwinfligen Acdhfentreuges (Abb. 39b) 
oder auf der Erdoberfläche durdy geographifche Lange 
und Breite), im dreidimenfionaten Raume durd drei 
Koorbdinaten (x, y, z, Abb. 39c) angegeben uff. Eine 
Bewegung ift dann vollftändig befchrieben, wenn wir 
den Wert diefer Koordinaten zu jedem beliebigen Beit. 
punft angeben fonnen, mathematifd alfo, wenn wir 
für jede Roordinate eine Gleidjung haben, in der fie 
mit der Zeit t (die von irgend einem Zeitpunft an in 
Sekunden gezählt wird) zufammenhängt, fo daß wir 
zu jedem Wert t die zugehörigen Werte von x, y, z 
ujw. ausrechnen fonnen.') Allgemein fagt man: x ift 
eine Yunttion von t, d. h. ändert fi mit t oder mehr: 
dimenfional: x, y, z ufw. find Funttionen von t. 
Nun fann man aber befanntlid) Funftionen „gra= 
phifd” darftellen. Nehmen wir als Beifpiel die (ein- 
dimenfionale) Bewegung eines Pendels. Wenn wir 
den mit der Beit fic) fortwabhrend periodifch ändernden 
Abitand des Pendels von der Mittellage als „Ordi- 
nate” in einem Adhjfeniyftem eintragen, in dem Die 


Zeitwerte die „Abfziffen“ bilden, fo erhalten wir die 


beiftehende „Sinusfurve” (Abb. 40), Die uns mit einem 
einzigen Blide zeigt, wie der Ausfchlag x des Pendels 
zuerjt nad) der einen (pofitiven) Geite bis gu einem 
Marimum wädft, dann .auf Null abnimmt, nad) der 
anderen (negativen) Seite wieder bis zu einem Mari: 
mum wadft uff. Hier haben wir aljo eine ein- 
dimenfionale Bewegung in einerzweidimen» 
fionalen Zeihnung dargeftellt, indem wir ein- 
fad) die Zeit als Die eine Roordinate, den 
fid) Gnbdernden Abftand als gweite Roordinate beniigen. 


'!) Die Gleihung x —.at? ftellt beifpielsweife eine 
eindimenfionale (lineare) gleidhförmig beichleunigte 
Bewegung dar, die Bleihung x —a sin (kt). die eben- 
falls lineare (auf einen beftimmten Sreisbogen be: 
Ihränfte) Bewegung eines Pendels (x der Pendel: 

A  ausfchlag), die Gleihungen x —a sin (kt) 

und y—b cos (kt) 3ufammen ftellen Die 
Bewegung in einer Ellipfe auf einer Fläche 
dar uff. (a, b, k find gegebene feite Brößen). 





Abb. 40. Sinuelurve als graphifche Darftellung der Bendelbewegung. 
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Dadurd verwandelt fih alfo das Zeit: 
lide Nadheinander in ein mit einem 
einzigen Blid 3u überfehendes räum: 
lihes Nebeneinander. Genau dasfelbe kann 
man nun auch bei höherer Dimenfionszahl machen. 
Eine Bewegung auf einer Fläche (zweidimenfional) 
erfmeint dann bildlih als Kurve im Raume (dreis 
dimenfional), indem wir wieder die Zeit als dritte 
Koordinate auftragen. (Eine zweidimenfionale Kreis 
bewegung erfcheint fo 3. B. als Schraubenlinie, wobei 
die t-Achfe die Schraubenadjfe ift.) Allgemein eine 
nsdimenfionale Bewegung erfceint als ,Linie” im 
(n-+1):dimenfionalen Raum. Damit haben wir den 
überaus wichtigen Begriff der „Mintowstifchen Welt: 
linie“, d. i. einer Zinie im vierdimenfionalen Gebiet 
(x, y, z, cit) als Bild der Bewegung im gewöhnlichen 
Cinne im dreidimenfionalen Raum. Was ift damit 
erreicht? 

Zunädjft fcheint ja das Ganze lediglich eine mathe= 
matifche Umformung zu fein, aber wie fchon oben er: 


wabnt, hinter diejer bloßen Mathematit fteht die von . 


Einftein aufgededte Wirflidfeitsbedeutung jenes vier: 
Dimenfionalen „metrifchen TJeldes“ als einer phnufita- 
lifchen Cigenfdaft ber Materie. Sie erfcheint alfo da- 
Durch als die naturgemäßere und zutreffendere gegen- 
über der üblichen Trennung der Beit vom Raum. 
it das aber jo, dann fommt damit die Phyfit gerade 
auf den Standpuntt der Betrachtung, welchen zufolge 
den alten Scholaftifern au) Bott gegenüber dem Welt: 
gefchehen einnimmt. Uno aspectu (in einem einzigen 


Anblid), fo lehrten fie, fieht Gott das ‚ganze Welt: . 


geichehen, wie einen Teppich vor fic) ausgebreitet. 
Hiermit ift ein zweites untrennbar verbunden: da das 
metrifche Yeld eine funktion der Materie ift, fo ift 
es nunmehr eine phyfitalifche Notwendigteit, 
daß bei Abwefenheit jeder Materie auch fein metri» 
fches Feld da ift. (Aus Einfteins Gleichungen folgt die 
Unmöglichkeit eines maffelofen metrifchen Feldes) d. h. 
anders gefagt: Raum und Zeit find wejen- 
baft an die Materie gebunden. Jift 
feine Materie da, fo ift fein Raum und 
feine Zeit da. 

Damit find wir auf rein phnfitalijdem Wege zu 
einem Ergebnis gefommen, das von den PBhilofophen 
{chon oft aus piychologifchen und ertenntnistheoretifchen 
Gründen gelehrt worden ift, das in das allgemeine 
Bewuftfein jedoch bislang nicht eingedrungen ift. Vor- 
ausfichtlich wird das aber nunmehr der Fall fein, und 
daraus ergeben fi) nun nicht unerheblide Folgerun: 
gen aud) fir die religiöfe Vorftellungswelt, die damit 
vielleicht zum drittenmal eine Krife durdygumadhen hat, 
wie foldje vordem fich an die Namen Ropernifus und 
Darwin getniipft haben. Gibt man nämlidy alles hier 
über den Bufammenbang von Beit, Raum und Ma- 
terie Gefagte 3u, fo folgt einmal, daß der Begriff 
„Schöpfung“ feines zeitlihen Sinnes als „Anfang“ 
enttleidet werden muß, zum andern, daß aud) die 
„Ewigkeit“ nicht mehr als die ins Unendliche fort- 
gefeßte Zeit aufgefaßt werden darf. Jc) habe auf den 
erften Puntt ſchon wiederholt bei anderen Gelegen- 
heiten hingewiefen und will deshalb hier nur furz 
darauf eingehen. Bom theiftifhen Standpunft aus ift 


Gott nidjt deshalb Schöpfer der Welt, weil die Welt 
einmal anfing (und etwa aud) einmal aufbort), fondern 
weil ohne feinen Willen überhaupt nichts, feine Welt 
und alfo aud) der Weltenraum und die Weltenzeit 
nicht, eriftierte. Wer „Schöpfung“ als zeitlihen Un- 
fang verfteht, ftellt in der üblichen naiv anfchaulichen 
Weife die Zeit als völlig felbjtändigen Begriff der 
Materie gegenüber, und zieht eben damit Gottes „Tä— 
tigfeit” auf das menfdliche Niveau des Tuns nad): 
einander (in zeitlicher Tolge) herab. Gott fchafft nicht 
in der Zeit, fondern er fchafft, daß die Welt in einer 
Zeit verläuft oder richtiger, daß fie fo befchaffen it, 
daß fie uns in der zeitlihen Aufeinanderfolge er- 
fcheint (f. o.). Es ift dabei gänzlich gleichgültig, ob die 
Weltenzeit oder fagen wir nun richtiger gleidy: das 
metrifche Feld endlich oder unendlich oder auch in fid) 
felbft zurüdlaufend (gefdloffen wie eine Kugelober: 
flache) gedacht wird. 

Wichtiger ift der gweite Puntt: Wie mit Ropernifus’ 
und Brunos Lehren der rdumlid) gedachte „Himmel“ 
der religiöfen Vorftelung fallen und einer geiftigen 
Auffaffung weichen mußte, fo fällt mit Einfteins Lehre 
die Auffaffung der „Ewigkeit“ als fortgejeßter Zeit, 
als Leben „nad“ dem Tode. Nicht „nach“, fondern 
„hinter“ diefer Welt (nerx tx 2:22) haben wir 
die andere Welt, das Geheimnis, wegen Ddefjen wir 
leben, zu fudhen. Natürlid) muß und wird das religiös: 
fittlide Bewußtjein an den Forderungen eines Aus» 
gleihs für die Widerfinnigkeiten diefes Lebens, eines 
Grundes für die fittlihe Verantwortung und einer 
„Unvergänglichkeit“ aller wahren, hier „erarbeiteten“ 
Werte fefthalten. Dafür bleibt aber aud 
jegt in dem Urgrund aller Dinge Rat 
und Spielraum genug. Ja wir gewinnen jo- 
gar für dies alles eine ganz überwältigende Freiheit, 
wenn wir auf die naiv zeitliche, d. h. anthropomorphe 
Faffung verzichten, wie wir auf den räumlichen „Hims 
mel“ über den Sternen längft ohne allen Echaden zu 
verzichten gelernt haben. 

Wem aber nun dies alles doch recht bedenklich oder 
gefährlich erfcheinen will, der möge nody folgendes 
freundlid) erwägen: Unferen Borfahren ift aud) der 
PRerzicht auf die naiv raumlidhe WAnfdhauung vom 
Himmel droben über den goldenen Sternen ficder 
fywer genug geworden, und doch wird fein wahrhaft 
Glaubiger dies heute nod als eine Berarmung, fon- 
dern nur als eine Bereicherung, weil Vergeiftigung 
des religiöfen Lebens empfinden. Sollte nun der Zeit 
nicht recht fein, was dem Raume billig ift? Und zum 
anderen: Unfere religidfe Gprade bleibt wie in 
jenem fo auch in diefem Falle im großen und ganzen 
doch diefelbe, muß es bleiben, da wir eben als Men: 
ichen, felbft eingefpannt in den räumlichzeitlichmate- 
riellen Rahmen, feine anderen Mittel als diefe haben, 
um das Unfaßbare faßbar zu madyen und das Unfag: 
bare zu fagen, „das fein Auge gefehen und fein Ohr 
gehört hat und in feines Menfchen Herz gelommen 
ift“. Auch die höchfte Form men{dliden Ausdruds, 
das 21. Kapitel der Offenbarung, die Sirtina, des gro- 
ken Thomastontors Sanctus in der H-moll-Meffe 
oder Brahm’s Requiem, madıt davon feine Ausnahme. 
„Alles Bergängliche ift nur ein Gleidnis.” 
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Abb. 30. Lagebeſtimmung eines Punktes P, a) auf einer Linie, b) auf einer Fläche, c) im Raume. 


geordnet werden (allgemeine Energielehre uſw.), ſo 
ſteht es ähnlich auch mit der Geometrie und Kinema— 
tik. Das Problem kehrt ſich damit ſozuſagen um. Wenn 
Kant die Gültigkeit „der“ Geometrie ſchlechtweg (wo— 
mit er natürlich die Euklidiſche meinte) durch ihren 
Urſprung aus der „reinen Form der Anſchauung“ zu 
erklären unternahm, ſo fragen wir uns jetzt umgekehrt: 
Wie kommt der Menſch bei der durch Einſtein auf— 
gehellten allgemeinen (objektiven) Sachlage gerade zu 
der Euklidiſchen Geometrie? Wir wollen jedoch auf 
diefe und ähnliche Fragen hier nicht weiter eingehen '), 
es genügt zu zeigen, weld) grofe Bedeutung der Ein- 
jteinjchen Theorie nach diefer Richtung hin zutommt. 
Wir wollen uns nunmehr den oben in Ausficht ge- 
nommenen metaphyfifhden Folgerungen 
derfelben zuwenden. 

Jd) will mid) dabei, um nicht vieles allzu kurz und 
dDeshalb oberflaclid) abgumachen, auf das Wichtigfte 
beihränfen und deshalb 3. B. die intereffante Be- 
ziehung, die fidh zwifchen der Relativitatstheorie und 
der „Lehre von der ewigen Wiederkehr aller Dinge” 
ergibt, hier übergehen. Es fei nur bemerft, daß die 
vielfach geäußerte Anficht, leßtere Lehre folge fogu- 
jagen von felbft aus der NRelativitätstheorie, nicht zu: 
trifft. Um aber das, worauf es bier vor allem anfommt, 
verjtändlich zu machen, müffen wir zunächft ein paar 
Grundbegriffe entwideln. — Wir unterfcheiden zu- 


nadft eindimenfivnale, 3wei- drei: und 


mebrdimenfionale Bewegung, d. bh. wir 
geben einem fid) bewegenden Punfte entweder nur 
eine Linie, oder eine Fläche, oder einen drei- oder 
mehrdimenfionalen Raum als Spielraum frei. An- 
Ihauliche Beifpiele find für den erften Fall eine Lofo- 
motive auf dem Scienenftrang, für den zweiten ein 
Sclittichuhläufer auf der Eisflädye oder ein vierfüßi- 
ges Tier auf der Erdoberfläche, für den dritten ein 
lieger im Luftraum, während wir höherdimenfionale 
Bewegungen natürlih nicht mehr anfdhaulich vor- 
jtellen fönnen. Auch binfichtlich der dreidimenfionalen 
Bewegung ift unfere Unfdauung fcon auf den 
Cuflidifhen (ungetriimmten) Raum befchräntt, mäh- 
rend wir uns Linien und {Flächen von beliebiger Ge- 
jtalt vorzuftellen vermögen. Die Lage eines Punttes 
wird nun auf einer Linie Durch eine ,Koordinate” nam: 
lid) feinen Wbftand x von einem feften Unfangspuntt 
(Nullpuntt, Abb. 39a) auf einer Fläche durch zwei 
Koordinaten x, y (etwa in der befannten Weife des 


') Man vergl. darüber u. a. Roincare, Wiffenfchaft 
und Hypothefe. 


Kartefifhen rechtwinfligen WUchfenfreuzes (Wbb. 39b) 
oder auf der Erdoberfläche durdy geographifche Lange 
und Breite), im dreidimenfionaten Raume durd) Drei 
Koordinaten (x, y, 7, Abb. 39c) angegeben uff. Eine 
Bewegung ift dann vollftändig befchrieben, wenn wir 
ben Wert diefer Koordinaten zu jedem beliebigen Zeit: 
punft angeben tönnen, mathematifch alfo, wenn wir 
für jede Koordinate eine Gleidjung haben, in der fie 
mit der Zeit t (die von irgend einem Beitpunft an in 
Gefunden gezählt wird) zufammenhängt, fo daß wir 
zu jedem Wert t die zugehörigen Werte von x, y, 2 
ujm. ausrechnen fönnen.') Allgemein fagt man: x ift 
eine Sunftion von t, d. h. ändert fidy mit t oder mehr: 
dimenfional: x, y, z ufw. find Funttionen von t. 
Nun fann man aber befanntlid) Funttionen ,gra- 
phifch” darftellen. Nehmen wir als Beifpiel die (ein: 
dimenfionale) Bewegung eines Pendels. Wenn wir 
den mit der Zeit fich fortwährend periodifd) andernden 
Abftand des Pendels von der Mittellage als „Ordi- 
nate” in einem Achfenigftem eintragen, in dem Die 


Zeitwerte die „Ubfziffen“ bilden, fo erhalten wir die 


beiftehende „Sinusfurve” (Abb. 40), die uns mit einem 
einzigen Blide zeigt, wie der Ausichlag x des Pendels 
3uerjt nad) der einen (pofitiven) Seite bis zu einem 
Maximum wädlft, dann .auf Null abnimmt, nad) der 
anderen (negativen) Seite wieder bis zu einem Mari» 
mum mwädjlt uff. Hier haben wir alfo eine ein» 
dimenfionale Bewegung in einer zweidimen- 
fionafen Seidnung dargeftellt, indem wir ein- 
fad) Die Beit als Die eine Roordinate, den 
fi) ändernden Abftand als zweite Koordinate benüßen. 


') Die Bleihung x —at? ftellt beifpielsweife eine 
eindimenfionale (lineare) gleidhförmig befchleunigte 
Bewegung dar, die Gleichung x — a sin (kt). Die eben: 
falls lineare (auf einen beftimmten Sreisbogen be: 
Ihräntte) Bewegung eines Pendels (x der Penbdel- 

A  ausfdlag), die Gleidhungen x —a sin (kt) 

und y—=b cos (kt) zufammen ftellen Die 
Bewegung in einer Ellipfe auf einer Fläche 
dar uff. (a, b, k find gegebene fefte Größen). 





Abb. 40. Sinuslurve als graphiiche Darftellung der Bendelbewesung. 
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Dadurd verwandelt fick alfo bas 3eit- 
lide Nadeinander in ein mit einem 
einzigen Blid 3u überfehbendes räum: 
lihes Nebeneinander. Genau dasfelbe kann 
man nun aud bei höherer Dimenfionszahl madıen. 
Cine Bewegung auf einer {Fläche (zweidimenfional) 
erjcheint dann bildlid) als Rurve im Raume (bdrei- 
dimenfional), indem wir wieder die Zeit als dritte 
Koordinate auftragen. (Eine zweidimenfionale Kreis» 
bewegung erfcheint fo 3. B. als Schraubenlinie, wobei 
Die t-Wdfe die Schraubenadhjfe ift.) Allgemein eine 
n=dimenfionale Bewegung erfcdheint als ,Linie” im 
(n-+1):dimenfionalen Raum. Damit haben wir den 
überaus wichtigen Begriff der „Mintowstifhhen Welt- 
linie“, d. i. einer Qinie im vierdimeyfionalen Gebiet 
(x, y, z, cit) als Bild ber Bewegung im gewöhnlichen 
Sinne im dreidimenfionalen Raum. Was ift damit 
erreicht? 

Zunädft fcheint ja das Ganze lediglich eine mathe: 
matifche Umformung zu fein, aber wie {con oben er: 


mwähnt, hinter diefer bloßen Mathematit fteht die von . 


Einftein aufgededte Wirklichleitsbedeutung jenes vier: 
Dimenfionalen „metrifchen Feldes” als einer phnfita- 
lifdhen Cigenfdaft der Materie. Sie erjcheint alfo da- 
Durd als die naturgemäßere und zutreffendere gegen: 
über der üblichen Trennung der Zeit vom Raum. 
sit das aber fo, dann fommt damit die Phyfit gerade 
auf den Standpuntt der Betrachtung, welchen zufolge 
den alten Scholaftitern auch Bott gegenüber dem Welt: 
geichehen einnimmt. Uno aspectu (in einem einzigen 


Anblid), jo lehrten fie, fieht Gott das ganze Welt: . 


gefdehen, wie einen Teppid) vor fic) ausgebreitet. 
Hiermit ift ein zweites untrennbar verbunden: da das 
metrifche Feld eine Funktion der Materie ift, fo ift 
es nunmehr eine phynfitalifde Notwendigkeit, 
daß bei Abwefenheit jeder Materie auch fein metris 
{ches Feld da ift. (us Einfteins Gleichungen folgt die 
Unmoglidfeit eines maffelofen metrifden GFeldes) d. b. 
anders gefagt: Raum und Zeit find wefen: 
baft an die Materie gebunden. Hft 
feine Materie da, fo iftfein Raum und 
feine Zeit da. 

Damit find wir auf rein phnfitaliihdem Wege zu 
einem Ergebnis getommen, das von den Philofophen 
ſchon oft aus pigchologifchen und ertenntnistheoretifchen 
Bründen gelehrt worden ift, das in das allgemeine 
Bemwußtfein jedoch bislang nicht eingedrungen ift. Vor: 
ausfichtli wird das aber nunmehr der Fall fein, und 
daraus ergeben fi nun nicht unerhebliche Folgerun- 
gen auch für die religiöfe Borftellungswelt, die damit 
vielleicht zum drittenmal eine Rrife Durdgumaden hat, 
wie foldje vordem fich an die Namen Ropernifus und 
Darwin getnüpft haben. Gibt man nämlich alles hier 
über den Zufammenhang von Zeit, Raum und Ma- 
terie Gefagte zu, fo folgt einmal, daß der Begriff 
„Schöpfung“ feines zeitlihen Sinnes als „Anfang“ 
entfleidet werden muß, zum andern, daß aud die 
„Ewigteit“ nicht mehr als die ins Unendliche fort- 
gefeBte Zeit aüfgefaßt werden darf. ch habe auf den 
erften Bunft fdyon wiederholt bei anderen Gelegen: 
heiten bingewiefen und will deshalb bier nur kurz 
darauf eingehen. Bom theiftifchen Standpunft aus ift 


Philofophifhe Folgerungen der Einfteinfhen Relativitätstheorie. 
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@ott nidyt deshalb Schöpfer der Welt, weil die Welt 
einmal anfing (und etwa aud) einmal aufhört), fondern 
weil ohne feinen Willen überhaupt nichts, feine Welt 
und alfo aud) der Weltenraum und die Weltengeit 
nicht, eriftierte. Wer „Schöpfung“ als zeitlihen An- 
fang verfteht, ftellt in der üblichen naiv anſchaulichen 
Weife bie Zeit als völlig felbftändigen Begriff der 
Materie gegenüber, und zieht eben damit Gottes „Tä- 
tigkeit“ auf das menfdhlidhe Niveau des Tuns nad: 
einander (in zeitlicher Folge) herab. Gott Ichafft nicht 
in der Zeit, fondern er fchafft, daß die Welt in einer 
Zeit verläuft oder richtiger, daß fie fo befdaffen ijt, 
daß fie uns in der zeitlihden BWufeinanderfolge er- 
icheint (f. o.). Es ift dabei gänzlich gleichgültig, ob die 
MWeltenzeit oder fagen wir nun richtiger gleich: das 
metrifche Feld endlich oder unendlich oder aud) in fid) 
felbft zurüdlaufend (gefchloffen wie eine Rugelober- 
fläche) gedacht wird. 

Wichtiger ift der zweite Punt: Wie mit Ropernifus’ 
und Brunos Lehren der räumlidy gedadhte , Himmel” 
der religiöfen Borftellung fallen und einer geiftigen 
Auffaffung weichen mußte, fo fällt mit Einfteins Lehre 
die Auffaffung der „Ewigkeit“ als fortgefegter Beit, 
als Leben „nad“ dem Tode. Nicht „nach“, fondern 
„hinter“ diefer Welt (y2t% tz 92:22) haben wir 
die andere Welt, das Geheimnis, wegen deijen wir 
leben, zu fudhen. Natürlid) muß und wird das religiös: 
fittlihe Bewußtjein an den forderungen eines Aus: 
gleichs für die Widerfinnigfeiten diefes Lebens, eines 
Grundes für die fittlihe Verantwortung und einer 
„Unvergänglichkeit” aller wahren, hier „erarbeiteten“ 
Werte fefthalten. Dafür bleibt aber aud 
jegt in dem Urgrund aller Dinge Rat 
und Spielraum genug. Ja wir gewinnen jo- 
gar für dies alles eine ganz überwältigende Freiheit, 
wenn wir auf die naiv zeitliche, d. bh. anthropomorphe 
Taffung verzichten, wie wir auf den räumlidyen „Him> 
mel” über den Sternen längft ohne allen Ecyaden zu 
verzichten gelernt haben. 

Wem aber nun dies alles doch recht bedenklich oder 
gefährlich erfcheinen will, der möge nody folgendes 
freundlich erwägen: Unferen Borfahren ift auch der 
VBerziht auf die naiv rdumlidhe Anfchauung vom 
Himmel droben über den goldenen Sternen fidher 
ichwer genug geworden, und doch wird fein wahrhaft 
Glaubiger dies heute nod) als eine Berarmung, fon» 
dern nur als eine Bereicherung, weil Bergeiftigung 
des religiöfen Qebens empfinden. Sollte nun der Zeit 
nidt recht fein, was Dem Raume billig ift? Und zum 
anderen: Unfere religidfe Gprade bleibt wie in 
jenem fo aud in diefem Falle im großen und ganzen 
doch diefelbe, muß es bleiben, da wir eben als Men: 
fchen, felbft eingefpannt in Den rdumlich-geitlid)-mate- 
riellen Rahmen, feine anderen Mittel als diefe haben, 
um das Unfaßbare faßbar zu madyen und das Unfag: 
bare zu fagen, „das fein Auge gejehen und fein Ohr 
gehört hat und in feines Menfchen Herz gefommen 
ift“. Wud) die hodfte Form menfdliden Ausdruds, 
das 21. Kapitel der Offenbarung, die Girtina, des gro- 
Pen Thomastantors Sanctus in Der H-moll-Meffe 
oder Brahm’s Requiem, madt davon feine Ausnahme. 
„Alles Berganglice ift nur ein Gleidnis.” 


139 


Die Energiequellen der Zufunft. 
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Die Nöte der Gegenwart und letztvergangener 
Zeit mit ihrem Kohlenmangel, alſo dem Fehlen 
unſerer hauptſächlichſten Quelle für Wärme und 
mechaniſche Arbeitsleiſtung der Bewegung auf 
Bahnen und in Fabrikbetrieben aller Art, haben 
auch dem Einfältigſten bewieſen, daß unſer Kul— 
turleben an den Verbrauch einer ausreichenden 
Menge an ſchwarzen Diamanten auf das feſteſte 
geknüpft iſt. Ihr Stoff an ſich hat nicht dieſe ſehr 
hohe Bedeutung, wie Wertvolles aus ihm auch 
durch die chemiſche Technik, beſonders in Deut— 
ſchland zubereitet wird. In den Kohlen iſt zugleich 
eine überaus große Energiemenge aufgeſpeichert, 
die der Sonnenſtrahlung in jener Zeit entſtammt, 
als die Steinkohlenwälder üppig wuchſen. Bei 
der Verbrennung der Kohlen wird die bisher in 
chemiſcher Form geſpeicherte Energie als Wärme 
frei und liefert unter den Dampfkeſſeln die Quelle 
der Arbeitsleiſtung der Maſchinen. Der Kohlen— 
mangel hat mit ſeiner weiteren Wirkung, dem 
Verſiegen von elektriſchen Lichtſtrömen, auch dem 
naturwiſſenſchaftlich ganz Unwiſſenden gezeigt, 
daß die elektriſche Energie nicht durch ein leichtes 
Drehen der Maſchinen der Zentrale entſteht, ſon— 
dern daß hierbei eine Fülle von mechaniſcher Ar- 
beit verbraucht wird, die ſich eben in den elektri— 
ſchen Maſchinen in elektriſche Energie umwandelt. 

Bei dem ausgedehnten Gebrauch der Kohlen 
erregen nur zwei Uebelſtände unſer Bedauern. 
Erſtens ſind gerade die als Heizmittel wertvollſten 
Kohlen nur mit großer Mühe dem Schoße der 
Erde zu entreißen. Die ungeheuer große Arbeiter— 
ſchaft verlangt reiche Bezahlung und kann durch 
Streiken tauſend Betriebe lahmlegen. Weiter 
kommt hinzu, daß die Kohlenſchätze nicht un— 
erſchöpflich ſind, ſondern bei gleichbleibendem 
oder ſteigendem Verbrauch in Jahrhunderten oder 
beſtenfalls in zwei Jahrtauſenden ſicherlich zu 
Ende gehen werden. Die Technik hat daher keine 
wichtigere Aufgabe für ihr zukünftiges Erfinden, 
als die, andere Quellen von Energie ausfindig 
zu machen, die von uns mit Vorteil ausgebeutet 
werden können. Das letztere iſt hierbei geradezu 


entſcheidend, denn die faſt unermeßlich große 


Energiequelle der Sonnenſtrahlung, in deren 
Fülle wir auf Erden hinwandeln, können wir, 
wie wir ſehen werden, nur ſchwer in mechaniſche 
Form überführen. Eine andere Energiequelle iſt 
troß ihrer Größe und des eigentlich nicht über: 
großen Abjtandes von uns fo völlig für uns ver- 
ichlofjen, Daß fie bisher noch nicht mit aufgezählt 
wurde. Wir meinen die Wafferftoffatmojphare, 





die (nad) Wegener) von etwa 70 km an auf- 
warts bis etwas über 200 km bod) die Gashulle 
der Erde ausmadt. Könnte man den mit unjern 
Mitteln freilich ganz unerfüllbaren Plan aus= 
führen, ein etwa 100 km hohes Rohr emporzu= 
führen, fo vermöchten wir das jchönfte Heizgas 
troß der Dünnheit feines Zuftandes in der Höhe 
zu uns berabgupumpen und fonnten unzählige 
Betriebe damit verforgen. Der Plan fteht natür- 
li) mit denen eines Bellamy auf gleider Höhe 
der Phantaftik; feine Erwähnung ruft hoffentlich 
nicht, wie die Ausfpinnungen jenes Schriftitellers, 
vereinzelt Mergernis hervor. 

Um andere Stoffe zu gewinnen, die durch Ver- 
brennen Wärme, wie Kohle liefern, hat man die 
uns zugänglichen Erdfchichten natürlidy feit langem 
gründlich durdhftöbert, und die Benußung von 
Erdges, Delen und erdwacdhsartigen Stoffen reid: 
li in die Wege geleitet. In Süddeutichland fuhr 
man nenerdings bitumindfe Schieferarten zur Bc- 
reitung von Delen zu verarbeiten. Nach einem 
älteren Gutadten von Prof. Quen ftedt find in 
einer Quadratmeile des wiirttembergijden Del- 
jchiefers 280 Millionen Zentner Del enthalten. 
Hingegen der früher als Heigmittel in Gigilien 
viel benußte Schwefel ift längft auch dort zu koft- 
bar für die Defen der Schwefelfchmelze geworden. 
An fonftigen ftofflichen Quellen für Energie, die 
der Menfch ausnüßen kann, ift die Erde arm. 
Jhre mit der Tiefe zunehmende Wärme wird aber 
befonders in ausftromenden heißen Dampfftrah: 
fen in vulfanifchen Gegenden gewerblich aus: 
genußt. In T-stana werden ftiindlid) 25 000 kg 
Dampf von 2 bis 3 Atmofphären Drud zum 
Antrieb einer QTurbodynamo von 225 Kilowatt 
verwendet. An allgemeinere WAusnüßung der 
Erdwärme ijt leider nicht zu denten, fo wenig wie 
an eine Verwendung des fo jhwer und nur in 
fleinften Mengen gewinnbaren Radiums zur Er: 
zeugung von Energie im großen. alt alle jonft 
benußbaren Energiequellen liefern uns mehr oder 
weniger unmittelbar Energie der Sonnenftrahlung. 

Die Bewegung der Meeresoberflächhe in Ebbe 
und Flut bildet allein eine Wusnahme, da thre 
Energie hauptfädlich der Energie der Erdum: 
drehung entitammt. Dieje befigt die ungeheure 
Bröße von 11 Trillionen Pferdefraft- Jahren. 
Durdy Bau verhältnismäßig großer Stauanlagen 
gelingt es, 3. B. nach dem Plane von Jngenisur 
Pein fiir Hujum das an: und abftrömende 
Waffer in Turbinen mit einem winzigen Brud: 
teil der Energie der CErdbemegung gum Ane 


trieb von Mafchinen zu zwingen. Infolge gün- 
tiger Dertlichkeiten find nachweislich bereits 
1636 bei Flaelands fiidlick) von Brooklyn 3 ,,Flut- 
müblen“ erbaut worden, die durch bei Flut in 
einer Bucht aufgefpeichertes Geemaffer getrieben 
wurden und bis in die neuefte Zeit arbeiteten. Jn 
Europa ift eine ähnlidye Anlage im Hafen von 
Rloumarad in der Bretagne ausgeführt. Bei 
weiterem Rnappwerden der älteren Energiequel: 
len wird man troß des gewaltigen Umfanges der 
erforderlichen Strandbauten wohl fich diejer neuen 
Energieerzeugung mehr zuwenden. 

Wirktung der Sonnenwärme ilt das feit langem 
Gusgenugte Stromgefalle und die Wafferfrajft der 
in SHochbehältern gefpeicherten Niederfchlags: 
mengen. Mit Ausnahme des Eüdens befißt unfer 
daran verhältnismäßig armes Baterland feine 
größeren, nody unbenußten Wafferfrafte. Fort: 
Ichritte für ihre Ausnüßung wurden in den legten 
Jahrzehnten im möglichft wirffüämen Bau der 
Zurbinen gewonnen, womit aber jeßt auch ziem- 
lich Die Grenze des Möglichen erreicht ift. Un- 
gcbeure, nod) unbenugte Wafferfrafte ftehen aber 
in andern Ländern, befonders in fremden Erd- 
teilen mit den dortigen Wafferfällen zur Berfü- 
gung. Bon den etwa 7 Millionen Pferdefräften 
des Niagarafalles find bisher rund 300 000 nuß- 
bar gemadt. Den Biktoria-Wafferfällen, dem 
Cambefi in Afrita will man 250 000 Pferdefräfte 
entnehmen und als eleftrifche Energie von 150 000 
Bolt Spannung über 1100 km nad) den Berg- 
merfen von Natal und Transvaal fortleiten. 

Connenfraft ift es weiter, die den Wind er- 
zeugt, der jeit langem ebenfalls reichlihe Mengen 
an Energie zur Verfügung ftellt. Leider ift man 
hierbei vom Borhandenfein einer fräftigen Quft- 
bewegung abhängig. Aber im hiigligen, befon- 
ders in Seenähe gelegenen Lande wird man die 
fojtfpieligen Bauten für die Windmotoren in der 


Sufunft immer weniger fdeuen. Eine volle Aus- 


nüßung des Luftftromquerfchnittes ermöglicht im 
Gegenfaß zur alten vierflügeligen Windmühle das 
neuzeitliche Wind,rad“ mit ben vielen, über die 
ganze Kreisfläche verteilten „Flügeln“. Die fest 
in Gebrauch getlommenen Ausführungen nehmen 
bei zunehmendem Winddrud Aenderungen in der 
Scrägitellung der Fliigel vor, um Befdhadigun- 
gen vorzubeugen. Bejonders leiftungsfähig find 
windjchiefe und nach einer Schraubenfläche ge- 
fhümmte Flügel der Räder der „Windturbinen- 
Werte”, die in Gegenden mit ausgedehntem Gar- 
tenbau für Bumpzwede vielfach eingerichtet find. 
Cine Windturbine von 5 m Durchmeffer liefert 
ichon bei einer Windgefchwindigkeit von 3,64 m 
eine Kraftleiftung von 2,14 Pferdeitärten, bei 
7,32 m Windgefchwindigfeit fteigt die Reiftung auf 
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6,54 Pferdeftdrfen. Gelegentlid) find Windmoto- 
ren für Leijtungen bis zu 15 Pferdeftarfen aus- 
geführt worden. An der SHedfchasbahn find 
lie in vollem Betriebe fiir die Wafferftatio- 
nen. Deutfhe Windtraft-Elektrizitätsanlagen er: 
möglichen neben einer Affumulatorenbatterie die 
Beleuchtung von Hotels und Landhäufern, an- 
geblich für nicht mehr als 0,5 3 für die zehn: 
ferzige Lampe und Stunde. Die Windniotoren 
jind eine vielverjpredhdende Energiequelle Ier Zu: 
funft, deren Anwendung wohl hauptfächlich eine 
Koftenfrage ift. Die Befchattung von Gartenland 
dDurd) gablreihe Windräder fommt bei deren 
Höhe über dem Crdboden und dem Gitterbau ber 
Tragfäuien wenig in Betracht. 

Aud die im Winde entjtehenden Mteereswellen 
werden nod) in verftarftem Maße fiir Cnergie- 
giwede benugt werden. Befannt find die Gloden: 
und Leuchtbojen unjferer Geefiiften, die beim 
Schwanten auf den Wogen weithin hökbare Beis 
chen oder Lichtfignale geben. Für Pumpzwede 
läßt man teils Schwimmer mit den Wellen fent: 
recht fi) bewegen, teils werben pendelnd auf: 
gehängte Holztafeln in wagerechte Schwingungen 
verjeßt, die arbeitsleiftend wirken. Eine Einrid;: 
tung Der [eßteren Art befindet fich in Ocean Grove, 
etwa 20 Meilen füdlich von Newport, und hebt 
dort Waller 12 Meter hod). 

Mit den meiften diefer Energiequellen fünnen 
durch ziemlich koftipielige Anlagen nur fleinere 
Bruchteile des Bedarfs der Menfchheit, zu dem 
man jet Die Verbrennung der Kohlen heran- 
sieht, gededt werden. Die volle Ausnüßung der 
irdifhen Wafferkräfte, die man auf 100 Millionen 


Pferdeſtärken ſchätzt, würde zwar das Doppelte an 


Energie in mechaniſcher Form liefern, die heut— 
zutage gebraucht wird; nach Scholl iſt dieſer 
Betrag aber nur imftande, ein Dritteil des Be- 
darfs in allen Energieformen überhaupt zu deden 
(vor allem einfchließlicdy) der Wärme), jo daß der 
gewaltige Bedarf in Höhe des Doppelten jener 
gewaltigen Pferdeftarfenmenge noch) ungededt 
bleibt. Auch eine ungleich Iparfamere Ausnüßung 
der gegenwärtig geförderten stohlenfchäße, wie fie 
heutzutage gerade in Deutichland fehr erfolgreich 
erjtrebt wird (Einrichtungen für Kohlenforfchung, 
Gasgebrauch neben Kofs- und Hochöfen), fünnen 
nur den Kohlenverbraudh ftreden, nicht aufheben. 

Nun überflutet aber die Sonnenftrahlung felbft 
unfere Erde mit nicht weniger als 160 Billionen 
Pferdeftärfen. Ein Fiinfhunderttaufendftel diefer 


. gewaltigen Energiemenge "würde faft für den ge- 


iamten Bedarf der Menfchheit ausreichen. Die 
Strahlung gegen jeden fenfredt getroffenen 
Quadratmeter Erdoberfläche fönnte beim Fortfall 
von Berluften dauernd etwa eine Pferdeftarfe, 


139 


Die Energiequellen der Zufunft. 


140 


Die Energiequellen der Zukunft. Bon Profeffor H. Rebenftorff. + D&D 


— — — —— ee ee eee —r — — — —— — 


Die Nöte der Gegenwart und letztvergangener 
Zeit mit ihrem Kohlenmangel, alſo dem Fehlen 
unſerer hauptſächlichſten Quelle für Wärme und 
mechaniſche Arbeitsleiſtung der Bewegung auf 
Bahnen und in Fabrikbetrieben aller Art, haben 
auch dem Einfältigſten bewieſen, daß unſer Kul—⸗ 
turleben an den Verbrauch einer ausreichenden 
Menge an ſchwarzen Diamanten auf das feſteſte 
geknüpft iſt. Ihr Stoff an ſich hat nicht dieſe ſehr 
hohe Bedeutung, wie Wertvolles aus ihm auch 
durch die chemiſche Technik, beſonders in Deut— 
ſchland zubereitet wird. In den Kohlen iſt zugleich 
eine überaus große Energiemenge aufgeſpeichert, 


die der Sonnenſtrahlung in jener Zeit entſtammt, 


als die Steinkohlenwälder üppig wuchſen. Bet 
der Verbrennung der Kohlen wird die bisher in 
chemiſcher Form geſpeicherte Energie als Wärme 
frei und liefert unter den Dampfkeſſeln die Quelle 
der Arbeitsleiſtung der Maſchinen. Der Kohlen— 
mangel hat mit ſeiner weiteren Wirkung, dem 
Verſiegen von elektriſchen Lichtſtrömen, auch dem 
naturwiſſenſchaftlich ganz Unwiſſenden gezeigt, 
daß die elektriſche Energie nicht durch ein leichtes 
Drehen der Maſchinen der Zentrale entſteht, ſon—⸗ 
dern daß hierbei eine Fülle von mechaniſcher Ar— 
beit verbraucht wird, die ſich eben in den elektri— 
ſchen Maſchinen in elektriſche Energie umwandelt. 

Bei dem ausgedehnten Gebrauch der Kohlen 
erregen nur zwei Uebelſtände unſer Bedauern. 
Erſtens ſind gerade die als Heizmittel wertvollſten 
Kohlen nur mit großer Mühe dem Schoße der 
Erde zu entreißen. Die ungeheuer große Arbeiter— 
ſchaft verlangt reiche Bezahlung und kann durch 
Streiken tauſend Betriebe lahmlegen. Weiter 
kommt hinzu, daß die Kohlenſchätze nicht un— 
erſchöpflich ſind, ſondern bei gleichbleibendem 
oder ſteigendem Verbrauch in Jahrhunderten oder 
beſtenfalls in zwei Jahrtauſenden ſicherlich zu 
Ende gehen werden. Die Technik hat daher keine 
wichtigere Aufgabe für ihr zukünftiges Erfinden, 
als die, andere Quellen von Energie ausfindig 
zu machen, die von uns mit Vorteil ausgebeutet 
werden können. Das letztere iſt hierbei geradezu 
entſcheidend, denn die faſt unermeßlich große 
Energiequelle der Sonnenſtrahlung, in deren 
Fülle wir auf Erden hinwandeln, können wir, 
wie wir ſehen werden, nur ſchwer in mechaniſche 
Form überführen. Eine andere Energiequelle iſt 
trotz ihrer Größe und des eigentlich nicht über— 
großen Abſtandes von uns ſo völlig für uns ver— 
ſchloſſen, daß ſie bisher noch nicht mit aufgezählt 
wurde. Wir meinen die Waſſerſtoffatmoſphäre, 
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die (nah Wegener) von etwa 70 km an auf- 
wärts bis etwas über 200 km body die Gashülle 
der Erde ausmadt. Könnte man den mit unjern 
Mitteln freilich ganz unerfüllbaren Plan aus» 
führen, ein etwa 100 km hohes Rohr emporzu- 
führen, fo vermöchten wir das fchönfte Heizgas 
troß der Dünnheit feines Zuftandes in der Hobe 
zu uns berabgupumpen und fonnten unzählige 
Betriebe damit verforgen. Der Plan fteht natür- 
li) mit denen eines Bellamy auf gleidher Höhe 
der Phantaftif; feine Erwähnung ruft hoffentlich 
nicht, wie die Ausfpinnungen jenes Schriftitellers, 
vereinzelt WUergernis hervor. 

Um andere Stoffe zu gewinnen, die durd) Ver- 
brennen Wärme, wie Kohle liefern, hat man die 
uns zugänglichen Erdichichten natürlich feit langem 
gründlich durdjftöbert, und die Benugung von 
Erdges, Delen und erdwadsartigen Stoffen reid;- 
lich in Die Wege geleitet. In Cüddeutfchland Jucht 
man neuerdings bituminöfe Schieferarten zur Bc=- 
reitung von Delen zu verarbeiten. Nad einem 
älteren Gutacdten von Prof. Duenftedt find in 
einer Quadratmeile des wiirttembergifden Del- 
Ihiefers 280 Millionen Zentner Del enthalten. 
Hingegen der früher als Heigmittel in Sizilien 
viel benußte Schwefel ift längft auch dort zu foft- 
bar für die Defen der Schwefelfchmelze geworden. 
An fonftigen ftofflihen Quellen für Energie, die 
der Menfd) ausniigen fann, ift die Erde arm. 
Ihre mit der Tiefe zunehmende Wärme wird aber 
bejonders in ausitrömenden heißen Dampfitrah- 
fen in vulfanifchen Gegenden gewerblih aus» 
genugt. Gn T-sfana werden ftiindlid) 25000 ke 
Dampf von 2 bis 3 Atmofphären Drud zum 
Antrieb einer Turbodynamo von 225 Kilowatt 
verwendet. Un allgemeinere usniigung der 
Erdwärme ift leider nicht zu denken, fo wenig wie 
an eine Verwendung des fo fewer und nur in 
feinsten Mengen gewinnbaren Radiums zur Er: 
zeugung von Energie im großen. Yaft alle jonft 
benußbaren Energiequellen liefern uns mehr oder 
weniger unmittelbar Energie der Sonnenftrahlung. 

Die Bewegung der Meeresoberflädhe in Ebbe 
und Flut bildet allein eine Ausnahme, da ihre 
Energie hauptfächlih der Energie der Crdum: 
örehung entjtammt. Dieje bejigt die ungeheure 
Bröße von 11 Trillionen Pferdefraft:Jahren. 
Dur) Bau verhältnismäßig großer Stauanlagen 
gelingt es, 3. B. nach dem Plane von Jngenisur 
Pein fiir Hujum das an- und abftromende 
Waffer in Turbinen mit einem winzigen Bruch» 
teil der Energie der Crdbewegung zum Ans 
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trieb von Mafchinen zu zwingen. Jnfolge giin- 
ftiger Dertlicheiten find nachweislid) bereits 
1636 bei Flaelands füdlid von Brooklyn 3 ,,Flut- 
miiblen” erbaut worden, die durch bei Flut in 
einer Bucht aufgelpeichertes Seewaffer getrieben 
wurden und bis in die neuefte Zeit arbeiteten. Jn 
Europa ijt eine ähnliche Anlage im Hafen von 
Kioumarad in der Bretagne ausgeführt. Bei 
weiterem Rnappwerden der älteren Energiequel: 
len wird man troß des gewaltigen Uimfanges der 
erforderlichen Strandbauten wohl ich diejer neuen 
Energieerzeugung mehr zuwenden. 

Wirfung der Gonnenwarme ilt das feit langem 
Gusgenugte Stromgefalle und die Wafferfraft der 
in Spochbehaltern gefpeicherten Niederfchlags- 
mengen. Mit Ausnahme des Eüdens befißt unfer 
daran verhältnismäßig armes PBaterland feine 
größeren, nod) unbenugten Walferfrafte. ort: 
Tchritte für ihre Ausnüßung wurden in den legten 
Jahrzehnten im möglihjt wirffamen Bau der 
Turbinen gewonnen, womit aber jeßt aud) ziem- 
lid) Die Grenze des Möglichen erreicht ift. Un: 
geheure, nod) unbenugte Wafferfrafte ftehen aber 
in andern Ladndern, befonders in fremden Erd- 
teilen mit den Ddortigen Wafferfallen gur Berfu- 
gung. Bon den etwa 7 Millionen Pferdefräften 
des Niagarafalles find bisher rund 300 000 nuß- 
bar gemadt. Den Biltoria-Wafferfällen, dem 
Sambefi in Afrita will man 250 000 Pferdefräfte 
entnehmen und als elettrifche Energie von 150 000 
Volt Spannung über 1100 km nad) den Berg- 
merfen von Natal und Transvaal fortleiten. 

Sonnenfraft ift es weiter, die den Wind er- 
zeugt, der jeit langem ebenfalls reichlihe Mengen 
an Energie zur Berfügung ftellt. Leider ift man 
hierbei vom Borbhandenfein einer traftigen Luft: 
bewegung abhängig. Aber im hügligen, befon- 
ders in Seenähe gelegenen Lande wird man die 
foftfpieligen Bauten für die Windmotoren in der 
Zufunft immer weniger fcheuen. Eine volle Aus- 
nüßung des Quftitromquerfchnittes ermöglicht im 
Gegenfaß zur alten vierflügeligen Windmühle das 
neuzeitlihe Wind,rad“ mit den vielen, über die 
ganze Kreisfläche verteilten „Flügeln“. Die fest 
in Gebrauch gefommenen Ausführungen nehmen 
bei zunehmendem Winddrud Aenderungen in der 
Schrag{tellung der Fliigel vor, um Befdhadigun- 
gen vorzubeugen. Befonders leiftungsfabig find 
windfdiefe und nach einer Schraubenfläcdhe ge- 
fıümmte Flügel der Räder der „Windturbinen- 
Werke”, die in Gegenden mit ausgedehntem Gar: 
tenbau für Bumpgzwede vielfady eingerichtet find. 
Eine Windturbine von 5 m Durchmeffer Tiefert 
Idjon bei einer Windgefchwindigkeit von 3,64 m 
eine Strajtleiftung von 2,14 Pferdeftarfen, bei 
7,32 m Windgefchwindigfeit jteigt die Reiftung auf 
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6,54 Pferdeftarfen. Gelegentlich find Windmoio- 
ren für Leiftungen bis zu 15 Pferdeftärfen aus: 
geführt worden. An der Hedfchasbahn find 
fie in vollem Betriebe für die Wafferftatio- 
nen. Deutfche Windtraft-Elektrizitätsanlagen er: 
möglichen neben einer Alktumulatorenbatterie die 
Beleuchtung von Hotels und Landhäufern, an- 
geblich für nicht mehr als 0,5 3 für die zehn: 
fergige Lampe und Ctunde. Die Windniotoren 
find eine vielverjprechende Energiequelle Yer Zu: 
kunft, deren Anwendung wohl hauptfächlich eine 
Koftenfrage ift. Die Befchattung von Gartenland 
durch zahlreihe Windräder fommt bei deren 
Höhe über dem Erdboden und dem @itterbau der 
Tragläulen wenig in Betracht. - 

Auch die im Winde entftehenden Meereswellen 
werden nod) in verftarftem Mae fiir Cnergie- 
zwede benußt werden. Befannt find die Gloden: 
und Leuchtbojen unferer Geefiiften, ‚die beim 
Schwanten auf den Wogen weithin hörbare Beis 
hen oder Lidtfignale geben. Für Pumpzwede 
läßt man teils Schwimmer mit den Wellen jent: 
recht fi) bewegen, teils werden pendelnd auf: 
gehängte Holztafeln in wageredhte Schwingungen 
verjeßt, die arbeitsleiftend wirfen. Eine Einridy: 
tung der leßteren Art befindet fich in Ocean Grove, 
etwa 20 Meilen füdlich von Nemwyort, und hebt 
dort Waller 12 Meter hod). 

Mit den meiften diefer Energiequellen können 
durch ziemlich koftipielige Anlagen nur fleinere 
Brudteile des Bedarfs der Menfchheit, zu dem 
man jeßt die Verbrennung der Kohlen heran: 
sieht, gededt werden. Die volle Ausniigung der 
irdiihen Wafferkräfte, die man auf 100 Millionen 


"Bferdeftärken fhäßt, würde zwar das Doppelte an 


Energie in mechanifher Form liefern, die heut: 
zutage gebraudt wird; nah Scholl ift diefer 
Betrag aber nur imftande, ein Dritteil des Be: 
darfs in allen Energieformen überhaupt zu deden 
(vor allem einfchließlicdy) der Wärme), fo daß der 
gewaltige Bedarf in Höhe des Doppelten jener 
gewaltigen ‘Pferdeftarfenmenge noch ungededt 
bleibt. Auch eine ungleich Iparfamere Ausnüßung 
der gegenwärtig geförderten stohlenfchäße, wie fie 
heutzutage gerade in Deutjchland fehr erfolgreid) 
erftrebt wird (Einrichtungen für Kohlenforfchung, 
Basgebrauch neben Kofs- und Hochöfen), fünnen 
nur den Kohlenverbraud) ftreden, nicht aufheben. 

Nun überflutet aber die Sonnenftrahlung felbft 
unfere Erde mit nicht weniger als 160 Billionen 
Pferdeftärfen. Cin Fünfhunderttaufendftel diefer 


. gewaltiger Energiemenge würde faft für Den ge- 


famten Bedarf der Menfchheit ausreichen. Die 
Strahlung gegen jeden fenfredt getroffenen 
Quadratmeter Erdoberfläche könnte beim Fortfall 
von Berluften dauernd etwa eine Pferdeftarfe, 
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eine bejtrablte Fläche in Größe der Sahara 
dauernd 3 bis 4 Milliarden PS.; mithin mehr als 
das Behnjache des heutigen gefamten Energie: 
bedarfs auf der ganzen Erde hergeben.‘) Die 
große rage ijt nur, wie fann man die Energie 
der Strahlung in mechanijche oder eleftrifche über: 
führen. Die Löfung diefer Aufgabe ijt der Zu: 
funft vorbehalten und würde jede andere bis- 
herige Leiftung von Wiflenichaft und Tednif 
bei weitem überftrahlen. Gegenwärtig Jind nur 





Abb. 41. 


Sammlung der Sonnenftrahlen dur einen blanfen 
Metauifegel. 


ganz jchwache Anfänge zur unmittelbaren Aus- 
nugung der Sonnenenergie für uns vorhanden. 
Mit Hilfe der Pflanzenwelt ift die Natur und 
Damit auch der Menfch freilich im vollen Genufjfe 
diejer Strahlung. Der Anteil der leuchtendften 
Strahlen um das fpeftrale Gelb herum liefert die 


') Nah Scholl, Die irdifchen Energiefchäße und 
ihre Verwertung. B. G. Teubner 1912. Die Energie 
für 1 qm ift wegen Benugung der alten Zahl für die 
,Solarfonftante” nad Urrhenius um % zu ver: 
fleinern. Die für die Sahara abgefchakte Energie 
jet voraus, daß wenigftens ein Taufendftel der zu: 
geftrablten Energie in nußbare Form zu über: 
führen fei. 
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gewaltige Menge Pflanzenſtoff, beſonders Cellu— 
loſe, die jedes Jahr heranwächſt und auch ſehr viel 
chemiſche Energie aufſpeichert, die beim Verbren— 
nen des Holzes wieder Energie anderer Form 
erzeugt. Wie nun das menſchliche Auge nur etwa 
den 100ſten Teil der Strahlenarten im Sonnen— 
licht zu ſehen vermag, ſo arbeitet das Chlorophyll 
der Pflanze mit einem kleinen Bruchteil der 
Strahlung, das meiſte davon dient nur zur Er— 
wärmung der Erdoberfläche. Die Pflanzen ſind 
gleichſam Maſchinen mit einem nur geringen 
Nußeffett. Sie arbeiten immerhin mit 1% bis 2< 
Nugeffeft. Nun ift es freilich möglich, und in den 


verbejjerten Pyrheliometern gejchieht es, die ge= 


jamte Sonnenftrahlung, in Wärme umgejeßt, 
aufzufangen und mit dem genannten Jnjtrumente 
genau zu meffen. Die im legten Jahrzehnt vor 
dem Kriege auf dem wolfenarmen Mt. Wilfon- 
Obfervatorium von Abbot und Foerle aus- 
geführten Arbeiten lieferten die Golarfonjtante, 
dD. b. die Warmemenge, die in einer Minute 
an jeden Quadratzentimeter einer fentrecht be- 
ftrablten jchwarzen Fläche abgegeben werden 
fönnte, wenn fie nicht fchon durch Aufnahme der 
durchitrahlten Luft verfleinert würde. Sie wurde 
ziemlidy zuverläffig zu nicht ganz zwei Gramm- 
falorien (1,9315 cal.) beftimmt, d. h. eine Minute 
Strahlung auf 1 qem £önnte ein Gramm Waffer 
um fajt 2 Grad erwärmen. Hiervon fommen dem 
Haushalt der Erde nur etwa 70% zugute; der Reft 
wird wegen vielfacher Abfchließung durch Wolfen 
und Zurüdftrahlung der Erdoberflähe nicht auf 
Diefer jelbjt umgewandelt. Näheres über die 
Meffungen und die intereffanten Schwankungen 
der Konftante in Zeiträumen von 1 bis 2 Wochen 
um 10 bis 15% ihres Wertes findet man bei 
Dr. Kühl, „Natur und Kultur“, München 1919, 
©. 291. Diefe, für größere Flächen und Zeiten 
ganz gewaltig große Energiemengen [affen fich 
nun leider, wie jchon erwähnt, überaus ſchwer 


in andere, praftifd weiter vermendbare Energie: 


formen umwandeln. Es liegt dies daran, daß die 
Wärme zwar ftets einer bejtimmten Menge ande- 
rer Energie gleichwertig ift, d. h. aus diefer bei 
Rüdwandlung reftlos entjteht, daß aber zur lm: 
wandlung von Wärme in andere Formen ein Ab- 
fluß derjelben von höherer Temperatur zu einer 
niederen erforderlich ift, eine Bedinoung, die fich 
eben bei der meijt nicht fehr kräftigen Heizung durch 
Sonnenftrahlung fehwer erfüllen läßt. (Zweiter 
Hauptjaß der mechanifchen Wärmetheorie.) 

Da nun die andern VBerfuche, Sonnenftrahlung 
ähnlich wie bei der Affimilation in Pflanzen, in 
nußbare verwendbarere Energieformen unmittel: 
bar zu überführen (chemifche Wirkungen, Ther- 
moeleleftrizität), bisher zu feinem wefentlichen 
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(Ergebnis führten, jo gelingt die Lofung der gro- 
Ren Aufgabe mit den jeßt zugänglichen Miiteln 
allenfalls durd Bereinigen von Strahlen auf 
Fleinere Heizflächen zu einer höheren Temperatur. 
Die Brechung des Lichtes in Brenngläfern würde 
hierbei nicht zwedmäßig ausgenußt, da Glas ge- 
rade Die reichlich vorhandenen und heizenden 
dunflen Märmeftrahlen zurüdhält und größere 
Linien aus dem durdhläffigen Steinfalz nicht her- 
jtellbar find. Man fann aber die Strahlen aud) 
durdy Spiegelung vereinigen. Wie gut blanfe 
Flächen Wärmeftrahlen zurüdwerfen, zeigt ein 
noch wenig befannter Berfuch mit einem größeren 
blanfen Blehitüd. Man biegt daraus über irgend 


Maſchine. 
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an Sonnenmotoren, ſo entfällt der Schatten, den 
ein Teil der von einem Hohlſpiegel nahe dem 
Brennpunkt aufgeſtellten Wärmekraftmaſchine 
auf den Spiegel wirft. An Archimedes erinnert 
eine feit faft zwei Jahrzehnten in Kalifornien 
unter faft jtändig wolfenlofem Himmel aufgeftellte 
1800 ebene Spiegelplatten find in 
einem mächtigen Eijengerüft zu einem SHobi- 
ipiegel von 10 m Durchmeffer vereint und heizen 
etwa 14 chm Waffer in einem Reffel, wodurd 
nah einjtündiger Beftrahblung Dampf von 
12 Atmojphären Drud entiteht, derseine 15pfer- 
dige Majchine antreibt. Eine 1907 in Penniyl- 
vanien in Betrieb gejeßte Unlage weilt eine 





einem Modell eine mindeftens 14, Meter Lange 
Röhre von Fauftdide, die blanffte Seite nad) 
innen. Hält man nun das eine offene Ende nahe 
einer heißen Stelle an Dfen oder Herdplatte, fo 
empfindet die das entfernte Rohrende überdedende 
Hand die Cinftrablung, die von den blanfen Wän- 
ven, ähnlic dem Schall eines Verbindungsrohres 
zurüdgemworfen wurde. Cine Bereinigung von 
Strahlen zur verjtärften Erhigung erreicht man 
in befannter Weijfe durch Hoblfpiegel, die die 
Sirahlen im Brennpunft zufammenbringen, jehr 
einfady auch mit einem innen blanfen Blechfegel, 
(Abb. 41). An der engen Deffnung halt der prii- 
fende Ginger die vereinigte Strahlung nur einen 
einen Wugenblid aus.) Benugte man Blechfegel 


‘) Die fühlende Hand ift in der Abbildung vom 
engen Trichterausgang etwas entfernt gehalten, weil 
25 an Diefem felbft unerträglich heiß ift. 


100 qm große Strahlungsfläche auf, die in einer 
mit Wether betriebenen Majchine 312 PS erzeugt. 
Die Koften der ganzen Einrichtung follen fic) auf 
6000 Mark belaufen. Bei Kairo ift feit einiger Zeit 
eine mit Parabolfpiegeln von 1600 qm Größe 
ausgerüftete Anlage aufgeftellt, die das in Röh— 
ren umlaufende Waffer in den Brennlinien fräf- 
tig anheizt. Der Dampf treibt eine Mafchine zu 
60 PS an, die langen Spiegel find im Bilde, 
(Abb. 42) fichtbar. ) Der Nußeffeft diefer Anlage 
berechnet fi) auf etwa Y, vom Taufend. Wir 
müffen bier nun auf Erfindungen hoffen, die 
ihn vergrößern. D. Wiener fchließt den 2Ab- 
Ichnitt feines Buches „Phyfit und Kulturentwid: 


tung” (B. ©. Teubner, 1919) über den Energie: 





*) Siehe darüber den Auffaß von L. Weber in Un: 
fere Welt 1914. Heft 1. Seite 15. 
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eine beftrablte Flädhe in Größe der Sahara 
dauernd 3 bis 4 Milliarden PS.; mithin mehr als 
das Bebhnfache des heutigen gefamten Cnergie- 
bedarfs auf der ganzen Erde hergeben.') Die 
große Frage ift nur, wie fann man die Energie 
der Strahlung in mechanijche oder eleftrifche über: 
führen. Die Löfung diefer Aufgabe ijt der Zu: 
funft vorbehalten und würde jede andere bis» 
herige Leiftung von Wiffenichaft und Technif 
bei weitem überftrahlen. Gegenwärtig find nur 





Zbb. 41. Sammlung der Sonnenftrahlen durdh einen blanfen 
Metautegel. 


gang fdwace Anfänge zur unmittelbaren Aus: 
nußung der Sonnenenergie für uns vorhanden. 
Mit Hilfe der Pflanzenwelt ift die Natur und 
Damit aud) Der Menfch freilich im vollen Genuffe 
diefer Strahlung. Der Anteil der leuchtenditen 
Strahlen um das fpeftrale Gelb herum liefert die 


') Nah Scholl, Die irdifchen Energiefchäße und 
ihre Verwertung. B. G. Teubner 1912. Die Energie 
fiir 1 qm ift wegen Benukung der alten Zahl für Die 
,Solarfonftante” nad) Urrhenius um % 3u ver- 
fleinern. Die für die Sahara abgeichäßte Energie 
jet voraus, daß wenigftens ein Taufendftel der zu: 
geftrahlten Energie in nubßbare Form zu über: 
führen fei. 


Die Energiequellen der Zufunft. 
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gewaltige Menge Pflangenjtoff, befonders Cellu- 
lofe, Die jedDes Jahr heranwadjt und auch febr viel 
chemijche Energie aufipeichert, die beim Berbren- 
nen des Holzes wieder Energie anderer Form 
erzeugt. Mie nun das menjchliche Auge nur etwa 
Den 100ften Teil Der Strablenarten im Gonnen- 
licht zu fehen vermag, fo arbeitet das Chlorophyll 
der Pflanze mit einem fleinen Bruchteil Der 
Strahlung, das meifte davon dient nur zur Er- 
wärmung der Erdoberfläche. Die Pflanzen find 
gleihfam Mafchinen mit einem nur geringen 
Nußeffeft. Sie arbeiten immerhin mit 1, bis 27; 
Nugeffeft. Nun ift es freilich möglich, und in den 


‘verbefferten Porheliometern gejchieht es, die ge- 


famte Sonnenftrahlung, in Wärme umgejegßt, 
aufzufangen und mit dem genannten Jnftrumente 
genau zu mejfen. Die im lebten Jahrzehnt vor 
dem Kriege auf dem wolfenarmen Mt. Wiljon- 
Objervatorium von Abbot und Foerle aus- 
geführten Arbeiten lieferten die Golarfonftante, 
d. h. die Wärmemenge, die in einer Minute 
an jedem Quadratzentimeter einer fenfrecht be- 
ftrablten fchwarzen Fläche abgegeben werden 
fonnte, wenn fie nicht fchon durch Aufnahme der 
Durchitrahlten Zuft verkleinert würde. Sie wurde 
ziemlich zuverläflig zu nicht ganz zwei Gramm- 
falorien (1,9315 cal.) bejtimmt, d. h. eine Minute 
Strahlung auf 1 qem fönnte ein Gramm Wajfer 
um faft 2 Grad erwärmen. Hiervon fommen dem 
Haushalt der Erde nur etwa 70% zugute; der Reft 
wird wegen vielfacher Abfchließung durch Wolken 
und Zurüditrahlung der Erdoberfläche nicht auf 
Diefer jelbjt umgewandelt. Näheres über die 
Meffungen und die intereffanten Schwankungen 
der Konftante in Zeiträumen von 1 bis 2 Wochen 
um 10 bis 15% ihres Wertes findet man bei 
Dr. Kühl, „Natur und Kultur“, Münden 1919, 
©. 291. Diefe, für größere Flächen und Zeiten 
ganz gewaltig große Cnergiemengen laffen fick 


nun leider, wie jchon erwähnt, überaus jchwer 


in andere, praftijch weiter verwendbare Energie- 
formen umwandeln. Es liegt dies daran, daß die 
Wärme zwar jtets einer beftimmten Menge ande- 
rer Energie gleichwertig ift, d. h. aus diefer bei 
Rüdwandlung reftlos entjteht, daß aber zur Um- 
mwandlung von Wärme in andere Formen ein Xb- 
fluß derjelben von höherer Temperatur zu einer 
niederen erforderlich ift, eine Bedinnung, die fic 
eben bei der meijt nicht jehr kräftigen Heizung durch 
Sonnenftrahlung fchwer erfüllen läßt. (Zweiter 
Hauptjag der mechanifchen Wärmetheorie.) 

Da nun die andern Berfuche, Sonnenftrahlung 
ähnlich wie bei der Affimilation in Pflanzen, in 
nugbare verwendbarere Energieformen unmittel- 
bar zu überführen (cdhemifche Wirfungen, Ther- 
moeleleftrizität), bisher zu feinem mefentlichen 
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Ergebnis führten, jo gelingt die Lofung der gro- 
Ren Aufgabe mit den jeßt zugänglichen Mitteln 
allenfalls durch Vereinigen von Strahlen auf 
fleinere Heizflächen zu einer höheren Temperatur. 
Die Brechung des Lichtes in Brenngläjern würde 
hierbei nicht zwedmäßig ausgenußt, da Glas ge- 
rade die reichlich vorhandenen und heizenden 
dunflen Märmejtrahlen zurüdhält und größere 
Linjen aus dem durchlaffigen Steinfalz nicht her- 
jtellbar find. Man fann aber die Strablen aud) 
durdy Spiegelung vereinigen. Wie gut blanfe 
Bladen Warmeftrahlen zurüdwerfen, zeigt ein 
noch wenig befannter Verfuch mit einem größeren 
blanfen Blechitüd. Man biegt daraus über irgend 
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Abb. 42. Rüdenanficht der Higeauffanger bei bem Sonnenftrahl-Rraftwert in Alcadi bei Kairo. 


einem Modell eine mindeftens 1, Meter lange 
Röhre von Fauftdide, die blanffte Seite nad 
innen. Halt man nun das eine offene Ende nahe 
einer heißen Stelle an Ofen oder Herdplatte, jo 
empfindet die das entfernte Rohrende überdedende 
Hand die Einftrahlung, die von den blanfen Wan- 
den, ahnlid) Dem Schall eines Berbindungsrohres 
zurüdgeworfen wurde. Eine ®ereinigung von 
Strahlen zur verftärften Erhigung erreiht man 
in befannter Weife durch Hoblfpiegel, die die 
Strahlen im Srennpunft gufammenbringen, fehr 
einfach auch mit einem innen blanfen Blechfegel, 
(Abb. 41). An der engen Deffnung hält der prü- 
fende Finger die vereinigte Strahlung nur einen 
feinen Augenblid aus.') Benußte man Blechfegel 

') Die fühlende Hand ift in der Abbildung vom 


engen Trichterausgang etwas entfernt gehalten, weil 
es an diefem felbft unerträglich heiß ift. 





v 
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an Gonnenmotoren, jo entfällt der Schatten, den 
ein Teil der von einem Hoblipiegel nahe dem 
Brennpunft aufgeftellten Wärmefraftmajdine 
auf den Spiegel wirft. An Archimedes erinnert 
eine feit faft zwei Jahrzehnten in Kalifornien 
unter faft ftandig wolfenlofem Himmel aufgeftellte 
Majchine. 1800 ebene Spiegelplatten find in 
einem mächtigen Eijengerüft zu einem Sobi- 
fpiegel von 10 m Durchmeffer vereint und heizen 
etwa 14 chm Waffer in einem Keffel, wodurd 
nad einftündiger Beftrahlung Dampf von 
12 Atmojphären Drud entiteht, derseine 15pfer- 
dige Mafchine antreibt. Eine 1907 in Penniyl- 
vanien in Betrieb gejeßte Anlage weift eine 
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100 qm große Strahlungsfläche auf, die in einer 
mit Wether betriebenen Majchine 31% PS erzeugt. 
Die Koften der ganzen Einrichtung follen fic) auf 
6000 Mark belaufen. Bei Kairo ift feit einiger Zeit 
eine mit Parabolfpiegeln von 1600 qm Größe 
ausgerüftete Anlage aufgeftellt, die das in Röh- 
ren umlaufende Waffer in den Brennlinien fräf- 
tig anheizt. Der Dampf treibt eine Mafchine zu 
60 PS an, die langen Spiegel find im Bilde 
(Abb. 42) fichtbar. °) Der Nußeffeft diefer Anlage 
berechnet fi) auf etwa 14 vom Taufend. Wir 
müffen bier nun auf Erfindungen hoffen, die 
ihn vergrößern. D. Wiener jdließt den 2Ab- 
Ichnitt feines Buches „Phyfit und Kulturentwid: 


tung” (B. G. Teubner, 1919) iiber den Energie: 


*) Siehe darüber den Auffaß von 2. Weber in Un: 
jere Welt 1914. Heft 1. Seite 15. 
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haushalt der Erde mit den Worten: „Der Bau 
eines Sonnenftrahlenaftumulators ijt in der Tat 
eine der wichtigften Aufgaben der fünftigen Ted)- 
nif. Es ift nicht daran zu zweifeln, dah diefe 
Frage dann gelöft fein wird, wenn fie dringende 
Notwendigkeit geworden ift. Die Vertiefung un- 
ferer eleftro-optifhen und 
Kenntniffe wird dazu eine wefentlidhe Voraus» 
fegung bilden. Jn diefer Hinficht fann das Men- 
ichengefchlecht getroft in die Bufunft bliden.” 

Da die hier ausgefprochene zuverfichtliche Hoff: 
nung, das Erfinderziel genügend frühzeitig zu 
erreichen, aber feine Gewißheit ift, follte man 
mit allen Mitteln dafür forgen, daß mit den vor- 


Der 
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Wenn man die geiftesgefchichtliche Eigenart unferer 
Zeit mit einem furzen Schlagwort kennzeichnen möchte, 
jo würde es am nädjlten liegen, von einem Zeitalter 
der Relativität zu fprechen. ch denke dabei nidt 
an die Einfteinfche Relativitätstheorie; ihre Wirkungen 
liegen aunädjjt im Gebiete rein theoretifcher intereffen. 
An den praftifchen Menfchen jedoch und daher an die 
tiefften Tiefen feines feelifhen Lebens reicht der mit 
leidenfchaftlider Dentenergie geführte Angriff gegen 
und wiederum der Kampf um das Xbfolute auf pbhilo- 
fophifchem Gebiete. Der Zweifel, das Berzweifeln an 
der abfoluten Wahrheit ift feine Neuheit in der Ge- 
Ihichte der Philofophie. Die Sophiftit und der Stepti- 
gismus ftellen eine ähnliche Sachlage in der antifen 
Philofophie vor. Entfcheidend find jedoch die Vor— 
ausfeßungen, aus denen diefer Standpuntt herfließt, 
und auf fie wird fi) daher die Aufmertfamteit zuerft 
lenten. Unter welchen Borausfegungen fteht nun ber 
Relativismus in der modernen Philofophie? 

Unter den mannigfacen Quellen, aus denen einem 
philofophifchen Standpuntt die Geinsbedingungen zu» 
fließen, fcheint mir nun für den modernen Relativis- 
mus die biologifche Ertenntnistheorie in erfter Linie 
Erwähnung zu verdienen. Hören wir, wie Georg 
Simmel, wohl der gelefenfte Philofoph der Gegen: 
wart, diefen Standpuntt formuliert. „Die erfahrbare 
wirfliche Welt bedeutet wahrfcheinlich diejenige Ord- 
nung gegebener Elemente, die für die Erhaltung und 
Entwidlung des Gattungslebens die praftifch zwed- 
mäßigjfte ift. Als handelnde Wefen erfahren wir von 
der umgebenden Welt Reaktionen, deren Nüßlichkeit 
oder PBerderblichfeit von den Borjtellungen abhängt, 
auf die hin wir handeln. Als Wirklichkeit bezeichnen 
‚wir nun diejenige Vorftellungswelt oder Borftellungs- 
art, die zugrunde liegen muß, damit wir nad) der Be- 
fonderheit unferer gattungsmäßigen piydo-biologijchen 
Organifation förderlich, lebenerhaltend handeln; - für 
anders „eingerichtete“, anders bedürfende Wefen 
würde eine andere „Wirklichkeit“ bejtehen, weil für 
ihre Lebensbedingungen ein anderes, d. bh. von andern 
Vorftellungen fundamentiertes Handeln das niigliche 


Der Relativismus in Der modernen Philofophie. 


eleftro-chemifchen . 


Relativismus in der modernen Philofophie. 
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handenen Kohlenvorräten ſparſam umgegangen 
wird. Auch andere Hoffnungen der Wiſſenſchaft 


ſind zum Teil unerfüllt geblieben. Als Beiſpiel 


ſei nur an die freilich von anderer Seite für nicht 
zu fernliegend erklärte direkte Umwandlung der 
chemiſchen Energie der Kohle in elektriſche er— 
innert, die gegenwärtig noch ganz unausführbar 
erſcheint. Die Forſchungsinſtitute zur beſten 
ſparſamen Ausnutzung der Kohle haben daher 
eine überaus wichtige Aufgabe. Schließlich hatte 
bie Durch Streiks entſtandene Kohlennot wenig— 
ſtens die eine gute Wirkung, daß ſie die Ver— 
braucher zum möglichſt ſparſamen Umgehen mit 
der gelieferten Kohle nötigte. 


— — 


.0 
Von Dr. Walther Wagner. 


wäre.“ (G. Simmel, Die Religion 1906.) Es iſt hier 
nicht der Ort, dieſe Gedanken kritiſch zu würdigen. 
Man könnte ſie ſich vielleicht durch folgende Erwä— 
gungen näherbringen. Wenn unſer Erkenntnisver— 
mögen ſo organiſiert wäre, daß es die ganze, unüber— 
ſehbare Fülle des Seins objektiv wiederſpiegelte, 
ſo wäre dadurch der Prozeß der Erfahrung, die Er— 
kenntnis des praktiſch Zweckmäßigen außerordentlich 
erſchwert. Es wäre daher lebensfördernd, wenn uns 
die Wirklichteit von vornherein gewiſſermaßen in 
einem doſierten Präparat zugewieſen würde, das Er— 
faſſen des Zweckmäßigen dädurch vereinfacht würde, 
daß unſerer Erkenntnis das für uns Unzweckmäßige 
überhaupt entzogen wäre. Aber, wie geſagt, wir haben 
an dieſer Stelle weniger die Kritik als die philoſo— 
phiſchen Konſequenzen dieſes Standpunkts ins Auge 
zu faſſen, und da iſt folgendes einleuchtend: Das, 
was das Leben eines Organismus fördert, iſt offenbar 
nichts Abſolutes, es hängt vielmehr von der jeweiligen 
Beſchaffenheit des Organismus ab. Das Tier hat andere 
Exiſtenzbedingungen als der Menſch, der Menſch der 
kalten Zonen andere als der Bewohner der Aequato— 
rialgegenden. Iſt nun unſer Erkenntnisvermögen das 
durch den biologiſchen Entwicklungsprozeß heran» 
gezüchtete Organ zur Erfaſſung des Lebenfördernden, 
ſo muß mit dem Wandel des phyſiſchen Organismus, 
alſo mit dem Wandel des für ihn Nützlichen ebenfalls 
das Erfaſſungsorgan einem Wandel unterworfen wer— 
den. Damit iſt das Erkennen in die bewegliche Flut 
der biologiſchen Entwicklung hineingeworfen, und die 
Philoſophie, die ſich ſelbſt aufgibt, wenn ſie das Ziel 
abſoluter Wahrheit aus den Augen läßt, ſteht an ihrem 
Sterbelager. 

Während, wie erſichtlich, dieſe biologiſche Erkennt⸗ 
nistheorie ihre Hauptanregungen durch die Natur: 
wiſſenſchaft erhalten hat, hat auf den philoſophiſchen 
Relativismus noch eine andere Geiſtesbewegung ein— 
gewirkt, deren Urſprung in der modernen Soziologie 
und in unſerer Geſchichtsauffaſſung liegt. Die Ver— 
feinerung der ſozialpſychologiſchen Analyſe hat unſern 
Blick für die geſchichtlich-geſellſchaftliche Bedingtheit 
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aller Kulturerfcheinungen ungemein verjdhärft. Wenn 
der berühmte Hiftorifer Lampredt von der ,,Reigbar- 
feit” Des modernen Geelenzuftandes gefproden hat, 
fo findet diefer Gedanfe ohne Bweifel in unferer ge- 
fteigerten Fähigkeit des Nacherlebens, des Einfühlens 
in die vermwideltften feelifhen Zufammenhänge feine 
Beftatigung. Auch hinfichtlich der Philofophie ift nun 
die Erkenntnis aufgegangen, daß fie nicht etwa ein 
geiftiges Gebilde von bloßer Cigengefeblichfeit, alfo 
pon dem Gtande lediglicy des theoretifchen Denfens 
abhängig ift, daß vielmehr in ihr die ganzen gefell: 
Ichaftlihden Verhältniffe, d. h. alfo auch die mehr oder 
weniger perfonlicen Willenstendengen zur Auswir— 
tung gelangen. Wird in diefer Erwägung die Afgen- 
tuierung nur ein wenig verjchoben, etwa fo, Daß das 
gefchichtlich wechjelnde. gejellfchaftliche Sein die Philo- 
fophie in erfter Ginie oder gar ausfchließlidy bejtimme, 
fo wird die Möglichkeit eines raditalen Relativismus 
offenbar. Die Philofophie wird in diefem Zufammen: 
bange umgedeutet zur Weltanfhyauungs- 
lehre, wobei zu beachten ift, daß für den Begriff 
der Weltanfdauung das rein perfönlihe Moment 
wefentlicd) ift. 

Die Auffaffung der Philofophie als Weltanfdauung 
findet fid) in umfaffender Begriindbung wobl guerft bei 
Wilhelm Dilthey; durch ihn wiederum ift Georg Sim: 
mel wejentlich beeinflußt worden. Es ift ein Grund: 
bediirfnis des menfdlicen Geiftes, in der Mannig- 
faltigfeit der ftets bedingten Erfahrungstatfachen eine 
legte Cinheit, ein Unbedingtes zu fuchen. Der Menfch, 
das „raftlofe Urfacentier”, will nicht nur die ganze 
Rette der lirfachen, nein, aud) nod) den Nagel kennen, 
an dem fie hängt. Wie wir vor der unabweisliden 
Aufgabe ftehen, die gange Mannigfaltigteit der Dinge 
aus einer legten Urfahe theoretifd abzuleiten, 
fo fordert auch unfer prattifches, aus der Ge- 
mütswelt genährtes Bedürfnis, für Die perwirrende, 
an fi finnlos erfcheinende Berjchiedenheit menjd- 
lihen Strebens und Handelns, wie es uns in der 
MWeltgeichichte entgegentritt, ein le Rtes Biel gu for- 
mulieren, in das alles individuelle Verhalten fchließ- 
lid) einmiindet. Diefer Erhebung des Bemwußtjeins 
über das rein Tatfächlihe, Bedingte, Beichräntte zur 





Der Sternhimmel im Fuli und Auguſt. 





Wir haben den langften Tag hinter uns, erft lang- 
fam, Dann immer fchneller nehmen die Abende zu, An- 
fang Juli wird es erft gegen 10 Uhr im nördlichen 
Deutfchland wirklid) dunkel, und Ende Auguft {don 
um 8 Uhr. Der Anblid des Himmels zeigt uns vor 
allem im Süden hoch über dem Horizont die ganze 
Sommergruppe, die eingefchloflen ift in das Biered 
Arftur, Wega, Atair und Antares. Bootes ift jchon 
ftart iiber den Meridian hinaus, die Krone nod) faft 
genau im Süden, Herkules, und darunter der Schlan- 
genträger mit der Schlange, genau in der Südrichtung, 
während Leyer, Schwan und Adler erft in den näd)- 
iten Stunden ihre hödjfte Stelle erreichen. Tief unten 


am Horizont finden wir auf wenige Stunden der, 


Der Sternhbimmel im Juli und Auguft. 
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Totalität des Seins, diefem Streben nad) einer Welt- 
anfdauung dienen nun offenbar drei verfchiedene 
wunftionen des menjdliden Geiftes: die Philofophic, 
die Kunft und die Religion. Bis zu diefem Puntte ijt 
es durdjaus begreiflich, menn man von einer Roor: 
Dination Diefer Geiftestatigfeiten fprict: fie recht- 
fertigt fi) durd) die Übereinftimmung des Biels. Dic 
unlöslihe Scywierigfeit beginnt nun aber mit Der 
überfteigerung des perfinlichen Cinfchlags in der Phi- 
Iofophie, denn nun werden die Unterfdiede fo flüch: 
tig und fdwanfend, dag ein Jneinanderfließen diefer 
Beftrebungen gar nicht mehr zu verhindern ift. Es 
nüßgt nichts, darüber mit geiftvollen Paradogen hin» 
wegzugleiten, wenn 3. B. Simmel einmal fagt: „Wenn 
man von der Kunft fagt, fie wäre ein Weltbild, ge- 
fehen durch ein Temperament, fo ift, die Philofophie 
ein Temperament, gefehen durd) ein Weltbild.” (Haupt. 
probleme der Philofophie. Leipzig 1910.) Die Feft- 
ftellung des Perfönlichen, Subjettiven hebt den Cha= 
rafter Der Pbilofophie als Wiffenfdhaft auf und madt 
fie gu einem von der Kunft und Religion faum nod 
unterfcheidbaren Bebilde. . 

ch glaube, daß diefe Überlegungen wohl eine Bor» 
ftellung von dem Relativismus in der modernen Phi: 
lofophie erwedt haben; fie geftatten uns aber nod) 
einen weiteren Schritt, fie führen uns zu der Er- 
fenntnis, daß der Relativismus fchlehthin das Pro- 
blem der modernen Philofophie ift. Denn daß in 
aller Philofophie das rein perjönlide Fiihlen des 
Menfichen eine außerordentliche Rolle fpielt, ift ein 
einfad) unbeftreitbares Faltum. Daß andererfeits 
die PBhilofophie ihr Weltbild nur durch theoretifche 
Mittel, durch objektive, unverbrücdhlihe Dentgefege er- 
ftreben muß, erfordert ihr Wejen. Und damit tft eine 
geradezu tragifche Antinomie gegeben: der Kampf 
eines Dentziels mit den fubjettiven Mächten des Per- 
fonliden. Diefer Widerfprud) beleuchtet grell die 
philofophifde Krifis der Gegenwart. her der Kampf 
um das ~Abfolute hat mit lebhafter Kraft begonnen, 
und gerade das Ringen um diefes Biel bezeichnet mie- 
derum das CErftarfen des philofophifchen Geiftes in 
Deutjchland. 


OD 


Nacht den Sforpion mit Antares, deffen roten Glanz 
man jeßt leicht mit feinem Gegenftiid, Dem Mars ver: 
gleichen fann. Gleichzeitig ift im Weften der Lowe im 


‘Untergang, infolgedeffen ift aud) der Jupiter für Die 


nächfte Zeit verfhywunden, um erft im September am 
Morgenhimmel wieder aufgutauden. Und Saturn üt 
nur nod) auf furze Zeit in der Abenddämmerung zu 
finden, in der er Ende Auguft in Den Gonnenftrablen 
verfchwindet. Im Giidweften haben wir nod) die 
Jungfrau, Mars in der Nähe von Spica ift im Juli 
noch etwa zwei Stunden fidhtbar, im Auguft nocd eine 
Stunde. Jm Dften tauden Waffermann und Pegajus 
auf, ein wenig fpäter die TFilche, fo fteigt die Cfliptit 
wieder zu den Zwillingen hinauf. Noch vor Mitter- 
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haushalt der Erde mit den Worten: „Der Bau 
eines Gonnenftrablenaffumulators ijt in der Tat 
eine Der widtigften Aufgaben der künftigen Tech- 
nif. €s ift nicht daran zu zweifeln, daß diefe 
"Trage dann gelöft fein wird, wenn fie dringende 
Notwendigkeit geworden ift. Die Vertiefung un: 
ferer eleftro-optifden und 
Kenntniffe wird dazu eine wefentlide Voraus— 
fegung bilden. In diefer Hinficht kann das Men: 
ichengefchlecht getroft in die Zukunft bliden.“ 

Da die hier ausgefprochene zuverfichtliche Hoff: 
nung, das Erfinderziel genügend frühzeitig zu 
erreichen, aber feine Gemifbeit ift, follte man 
mit allen Mitteln dafür forgen, daß mit den vor- 
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Der Relafivismus in der modernen Philofophie. 
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* Wenn man die geiftesgefdichtlice Cigenart unferer 
Zeit mit einem furzen Schlagwort fenngeicnen modyte, 
jo würde es am nädhjiten liegen, von einem Zeitalter 
der Relativitat zu f[prechen. Joc denke dabei nicht 
an die Cinfteinfde Relativitatstheorie; ihre Wirkungen 
liegen zunädjft im Gebiete rein theoretifcher Interefjen. 
An den prattifchen Menfchen jedoch und daher an die 
tiefften Tiefen feines jeelifhen Lebens reicht der mit 
leidenfchaftlider Denfenergie geführte Angriff gegen 
und wiederum der Kampf um das Abfolute auf pbilo- 
fophifhem Gebiete. Der Zweifel, das Verzweifeln an 
der abfjoluten Wahrheit ift feine Neuheit in der Ge- 
jchichte der Philofophie. Die Sophiftit und der Stepti- 
zismus ftellen eine ähnliche Sachlage in der antiten 
Philofophie vor. Entfcheidend find jedoch) die Bor: 
ausfeßungen, aus denen diefer Standpunft herfließt, 
und auf fie wird fi) daher die Aufmerkfamteit guerft 
lenfen. Unter welchen Borausfegungen fteht nun der 
Relativismus in der modernen Philofophie? 

Unter den mannigfaden Quellen, aus denen einem 
philofophifchen Standpunflt die Seinsbedingungen 3u- 
fließen, fcheint mir nun für den modernen Relativis- 
mus die biologifche Erfenntnistheorie in erfter Linie 
Erwähnung zu verdienen. Hören wir, wie Georg 
Simmel, wohl der gelefenfte Philofoph der Gegen: 
wart, diefen Standpuntt formuliert. „Die erfahrbare 
wirkliche Welt bedeutet wahrfcheinlich diejenige Ord- 
nung gegebener Elemente, die für die Erhaltung‘ und 
Entwidlung des Gattungslebens die praftifd awed: 
mäßigfte ift. Als handelnde Wefen erfahren wir von 
der umgebenden Welt Reaktionen, deren Nüßlichkeit 
oder Berderblidjteit von den Borftellungen abhängt, 
auf die hin wir handeln. Als Wirklichkeit bezeichnen 
wir nun diejenige Vorftellungswelt oner Vorjtellungs- 
art, die zugrunde liegen muß, damit wir nad) der Be- 
fonderheit unferer gattungsmafigen p{ydjo-biologifden 
Organijation förderlich, Tebenerhaltend handeln;- für 
anders „eingerichtete“, anders bedürfende MWejen 
würde eine andere „Wirklichkeit“ beftehen, weil für 
ihre Rebensbedingungen ein anderes, d. bh. von andern 
Borftellungen fundamentiertes Handeln das nüßliche 
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bandenen Roblenvorraten jparfam umgegangen 
wird. Auch andere Hoffnungen der Wiffenfdast 
find zum Teil unerfüllt geblieben. Als Beijpiel 
fet nur an die freilich von anderer Seite für nicht 
zu fernliegend erklärte direfte Ummandlung der 
chemifchen Energie der Kohle in eleftrifhe er— 
innert, die gegenwärtig noch ganz unausführbar 
erjcheint. Die  TForfchungsinftitute zur beiten 
fparfamen Ausnugung der Koble haben daher 
eine überaus wichtige Aufgabe. Schließlich hatte 
die durch Streits entitandene Kohlennot wenig- 
tens die eine gute Wirkung, daß fie die Ber- 
braucher zum möglidhft |parfamen Umgehen mit 
der gelieferten Kohle nötigte. 


. & 
Bon Dr. Walther Wagner. 


ware.” (G. Simmel, Die. Religion 1906.) Cs ift bier 
nicht der Ort, diefe Gedanten fritiih zu würdigen. 
Man könnte fie fi) vielleiht durch folgende Erwä- 
gungen näherbringen. Wenn unjer Erfenntnisver- 
mögen fo organifiert wäre, daß es Die ganze, unüber- 
fehbare Fülle des Seins objektiv wiederjpiegelte, 
fo wäre dadurch der Prozeß der Erfahrung, die Er- 
fenntnis des prattifd) 3wedmapigen außerordentlich 
erfchwert. Es wäre daher lebensfordernd, wenn uns 
die Wirklichkeit von vornherein gewiffermafen in 
einem dofierten Präparat zugewiefen würde, das Er- 
faffen des Zwedmäßigen dadurch vereinfacht würde, 
daß unferer Erfenntnis das für uns Unzwedmäßige 
überhaupt entzogen wäre. Aber, wie gejagt, wir haben 
an diefer Stelle weniger die Kritit als die philofo- 
phifchen Konfequenzen diefes Standpunfts ins Auge 
zu faffen, und ba ift folgendes einleuchtend: Das, 
was das Leben eines Organismus fördert, ift offenbar 
nichts Abfolutes, es hängt vielmehr von der jeweiligen 
Beichaffenheit des Organismus ab. Das Tier hat andere 
Eriftenzbedingungen als der Menfdy, Der Menfd) der 
falten Zonen andere als der Bewohner der Aequato- 
rialgegenden. Oft nun unfer Erfenntnisvermogen das 
durch den biologifhen CntwidlungsprozeB heran—⸗ 
gezüchtete Organ zur Erfafjung des Lebenfördernden, 
fo muß mit dem Wandel des phyfifchen Organismus, 
alfo mit dem Wandel des für ibn Niiglidjen ebenfalls 
das Erfaffungsorgan einem Wandel unterworfen wer- 
den. Damit ift das Erkennen in die bewegliche Glut 
der biologifhen Entwidlung hineingemorfen, und die 
PBhilofophie, die fich felbft aufgibt, wenn fie das Biel 
abfoluter Wahrheit aus den Augen läßt, fteht an ihrem 
Sterbelager. 

Während, wie -erfichtlich, diefe biologifdye Erkennt» 
nistheorie ihre Hauptanregungen dur die Natur- 
wiffenfchaft erhalten hat, hat auf den philofophifchen 
Relativismus nocd) eine andere Geiftesbewegung ein: 
gewirkt, deren Urfprung in der modernen Soziologie 
und in unferer Gefchidjtsauffaffung liegt. Die Ber: 
feinerung der fozialpfochologifchen Analyfe hat unfern 
Blid fiir die gefchichtlich-gefellfchaftlihe Bedingtheit 
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aller Kulturerſcheinungen ungemein verſchärft. Wenn 
der berühmte Hiſtoriker Lamprecht von der „Reizbar: 
keit“ des modernen Seelenzuſtandes geſprochen hat, 
ſo findet dieſer Gedanke ohne Zweifel in unſerer ge— 
ſteigerten Fähigkeit des Nacherlebens, des Einfühlens 
in die verwickeltſten ſeeliſchen Zuſammenhänge ſeine 
Beſtätigung. Auch hinſichtlich der Philoſophie iſt nun 
die Erkenntnis aufgegangen, daß ſie nicht etwa ein 
geiſtiges Gebilde von bloßer Eigengeſetzlichkeit, alſo 
von dem Stande lediglich des theoretiſchen Denkens 
abhängig iſt, daß vielmehr in ihr die gangen gefell- 
ſchaftlichen Verhältniſſe, d. h. alſo auch die mehr oder 
weniger perſönlichen Willenstendenzen zur Auswir— 
tung gelangen. Wird in dieſer Erwägung die Atzen— 
tuierung nur ein wenig verſchoben, etwa ſo, daß das 
geſchichtlich wechſelnde geſellſchaftliche Sein die Philo⸗ 
ſophie in erſter Linie oder gar ausſchließlich beſtimme, 
ſo wird die Möglichkeit eines radikalen Relativismus 
offenbar. Die Philoſophie wird in dieſem Zuſammen⸗ 
hange umgedeutet zur Weltanſchauungs— 
lehre, wobei zu beachten iſt, daß für den Begriff 
der Weltanſchauung das rein perſönliche Moment 
weſentlich iſt. 

Die Auffaſſung der Philoſophie als Weltanſchauung 
findet ſich in umfaſſender Begründung wohl zuerſt bei 
Wilhelm Dilthey: durch ihn wiederum iſt Georg Sim— 
mel weſentlich beeinflußt worden. Es iſt ein Grund⸗ 
bedürfnis des menfclichen Geiftes, in der‘ Mannig- 
faltigteit der ftets bedingten Erfahrungstatfachen eine 
legte Einheit, ein Unbedingtes zu fuchen. Der Menid), 
das „raftlofe Urfachentier“, will nicht nur die ganze 
Kette der Urfachen, nein, auch noch den Nagel kennen, 
an dem fie hängt. Wie wir vor der unabmeisliden 
Aufgabe ftehen, die ganze Mannigfaltigteit der Dinge 
aus einer legten Urfahe theoretifch abzuleiten, 
fo fordert aud) unfer prattifdes, aus der Ge- 
mütswelt genährtes Bedürfnis, für die vermwirrende, 
_ an fid) finnlos erfcheinende Verfchiedenheit menſch⸗ 
lichen Strebens und Handelns, wie es uns in der 
Weltgeſchichte entgegentritt, ein letztes Ziel zu for— 
mulieren, in das alles individuelle Verhalten ſchließ— 
lich einmündet. Dieſer Erhebung des Bewußtſeins 
über das rein Tatſächliche, Bedingte, Beſchränkte zur 








Der Sternhimmel im Juli und Auguſt. 





Wir haben den langften Tag hinter uns, erft lang: 
fam, dann immer fchneller nehmen die Abende zu, An- 
fang Juli wird es erft gegen 10 Uhr im nördlichen 
Deutfchland wirfli) dunkel, und Ende Auguft {don 
um 8 Uhr. Der Anblid des Himmels zeigt uns vor 
allem im Süden hody über dem Horizont die ganze 
Sommergruppe, bie eingefchloffen ift in das Biered 
Arktur, Wega, Atair und Antares. Bootes ift jchon 
ftarf über den Meridian hinaus, die Krone nod) faft 
genau im Süden, Herkules, und darunter der Schlan- 
genträger mit der Schlange, genau in der Südrichtung, 
während Leyer, Schwan und Adler erft in den näd)- 
ften Stunden ihre höchfte Stelle erreihen. Tief unten 


am Horizont finden wir auf wenige Stunden Der. 


Totalität des Seins, diefem Streben nad) einer Welt: 
anfdauung dienen nun offenbar drei verfchiedene 
Bunftionen des menjdlichen Geiftes: die Philofophic, 
die Kunft und die Religion. Bis zu diefem Puntte ift 
es Durdjaus begreiflid, wenn man von einer Roor: 
dination Diefer Geiftestatigfciten f{pridt: fie recht: 
fertigt fic) dDurd) die flbereinftimmung bes Ziels. Die 
unloslicdhe Schwierigkeit beginnt nun aber mit Der 
Überfteigerung des perfönlichen Einfchlags in der Phi- 
lofophie, denn nun werden die Unterjchiede fo flüch- 
tig und fchwantend, daß ein Jneinanderfließen diefer 
Beftrebungen gar nicht mehr zu verhindern ift. Es 
nüßt nichts, darüber mit geiftvollen Paradoren hin» 
wegzugleiten, wenn 3. B. Simmel einmal fagt: „Wenn 
man von der Kunft fagt, fie wäre ein Weltbild, ge- 
fehen durdy ein Temperament, fo ift. die Philofophie 
ein Temperament, gefehen durd ein Weltbild.” (Haupt- 
probleme der Philofophie. Leipzig 1910.) Die Feft= 
ftellung des Perfönlichen, Subjettiven hebt den Cha- 
rafter der Philofophie als Wiffenfechaft auf und madt 
fie zu einem von der Kunft und Religion faum nod 
unterfeheidbaren Bebilde. . 

Ic glaube, daß diefe Überlegungen wohl eine Vor—⸗ 
ftellung von dem Relativismus in der modernen Phi- 
{ofophie erwedt haben; fie geftatten uns aber noch 
einen weiteren Schritt, fie führen uns zu der Er- 
tenntnis, daß der Relativismus fchledhthin das Pro- 
blem der modernen Philofophie if. Denn daß in 
aller PBhilofophie das rein perfonlide Wühlen des 
Menfchen eine außerordentliche Rolle fpielt, ift ein 
einfach unbeftreitbares Yaltum. Daß andererfeits 
die Philofophie ihr Weltbild nur durch theoretifche 
Mittel, dur) objektive, unverbrüchlihe Dentgefeße er: 
ftreben muß, erfordert ihr Wefen. Und damit ift eine 
geradezu tragifche Antinomie gegeben: der Kampf 
eines Dentziels mit den fubjeltiven Mächten des Per: 
fonliden. Diefer Widerfprud) beleuchtet grell die 
philofophifche Krifis ber Gegenwart. Aber der Kampf 
um das Abfolute hat mit lebhafter Kraft begonnen, 
und gerade das Ringen um diefes Ziel bezeichnet wie- 
derum das Erftarfen des philofophifchen Geiftes in 
Deutfchland. 


Nacht den Sforpion mit Antares, deffen roten Glanz 
man jeßt leicht mit feinem Gegenftiid, Dem Mars ver- 
gleichen fann. Gleichzeitig ift im Weften der Lowe im 


‘Untergang, infolgedeffen ift aud) Der Jupiter fiir die 


nadfte Beit verfdywunden, um erft im Geptember am 
Morgenhimmel wieder aufzutauchen. Und Saturn ijt 
nur nod auf furze Zeit in Der Abenddammerung zu 
finden, in der er Ende Auguft in den Gonnenftrablen 
verfchwindet. Jm Giidmeften haben wir nod) die 
Jungfrau, Mars in der Nabe von Spica ift im Juli 
noch etwa zwei Stunden fichtbar, im Wuguft nod eine 
Stunde. jm Often tauchen Waffermann und Pegajus 
auf, ein wenig fpäter die ifche, fo fteigt die Efliptit 
wieder zu den Zwillingen hinauf. Nod) vor Mitter- 
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Nord AYuguft find bald nachher fchon die Zwillinge zu feben, 
während im Weften fic) die Sommergruppe zum Un- 
tergang neigt. 
In diefer Gegend des Himmels finden fi eine ganze 
Anzahl von fchönen Gegenftänden für die Befiger flei- 
| 4 ner Inſtrumente. % Bootis, 5. und 7. Gr. in 13 Sek. 
Sf West?lbftand, alfo leicht ju trennen. = SBootis, 4,6. und 
ts 6. Gr. in 7 Sef. Whftand. = Bootis 3. und 6. Gr. in 
2 Sef. Abftand, alfo nur bei guter Luft und ausrei- 
chender Vergrößerung zu trennen, gelb und blaues 
Baar. — Bootis 4,8 und 6,6 Gr. in 3 Sef. Abftand, 
ijt gelb und rotes Paar. 7 Coronae 4,8. und 5,0. Gr. 
in 7,5 Set. Xbftand. £ Scorpii 4,2. und 7,1. Gr. in 
7 Set. Xbftand, der Hauptitern ift wieder ein febr 
enger Doppelftern. 5 Scorpii 2,7. Gr. ijt dreifach, 
aber jcehwierig zu trennen. » Scorpii 3,9. Gr. ift fogar 
vierfach, drei Sterne ftehen eng beifammen. Bon den 
großen Planeten ijt fchon die Rede gewejen, von Wer: 
fur ift hinzuzufügen, daß er Mitte Auguft als Mor: 
genftern zu finden ift, in etwa einftündigem Abjtand 
von der Sonne. Venus ift Ende des Monats wieder 
Sud als Abendftern gu fehen. Ghr Abjtand von der Sonne 
nimmt langfam zu. Algol und Jupitertrabanten find 
nod nicht 3u beobadten. An Meteoren ift Ende Juli 
ent einiges zu erwarten, der Auguft ift reicher, da am 10. 
und 11. die Perfeiden fallen, einer der reicdften 
nacht erfcheinen die Vorläufer der Wintergruppe, die Schwärme. Die Nähe des Neumonds ift für die Be- 
Plejaden, und weiter im Norden Capella, und Ende  Hadjtung fehr giinftig. Riem. 
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Eine vortreffliche Ueberſicht über alle weſentlichſten Forſcher Söderbäbk gelang die Iſolierung des Rho— 
neueren Forfjcehungen betr. die Konftifution der Atome dans, d. i. der Wtomgruppe CNS, welche fic analy- 
mit vielen Abbildungen und einem reichhaltigen Li- tifch im allgemeinen völlig wie die Halogene Chlor, 
teraturverzeichnis gibt M. Born in Heft 12 Jahr: 
gang 1920 der „Naturmwiljenfchaften” (nach einem Bor- 
trage in Franffurt),. Wir empfehlen diejen Bericht 
dringend allen nterefjenten. In derjelben Nummer 
wendet fih €. Freundlich gegen eine friher in 
den „Naturwiſſenſchaften“ erſchienene 2Urbeit von 
Y. Haas: Die Phyfit als geometrifche Notwendigkeit... 4 
Entgegen Haas' und anderer ausſchließlich auf das rein 
Geometriſch-Mathematiſch-Philoſophiſche zugeſchnitte— 
nen Darſtellung der Einſteinſchen allgemeinen Relati— 
vitätstheorie betont Fr. ſtark den zunächſt phyſikaliſchen 
Charakter derſelben, der in dem Aequivalenzprinzip — 
Prinzip der Gleichheit von ſchwerer und träger Maſſe 
— liegt. Das ſei auch urſprünglich Einſteins leitender 
Gedanke geweſen, nicht aber die Beziehung auf die 
Riemanſche Geometrie (vgl. dazu den Aufſatz von Dr. 
Remy und den Leitauffaß diefer Nummer). Wenn 
dies auch richtig fein mag, fo jcheint mir doc), dak, 
wie die Sache fich einmal entwidelt hat, in jenem groß- 
artigen mathematijch-philofophifchen Gedantengang das 
Phyfitalifche heute mit aufgeht. Die drei Gebiete flie- 
Ben eben hier zufammen. < 

* * Sud 
* Der Sternnimme! im Augus! 

Die Chemie hat in neufter Zeit einige bemerfens- ET BIP ) oEZ. 

werte Ergebnifje zu verzeichnen. Dem f{dwedifden 30 10 
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Brom und Jod verhält. ©. zeigte, daB das freie Rho- 
dan in der Tat aud) nad feinen fonftigen Eigenfchaften 
in diefe Reihe und zwar zwifchen Brom und Jod hin: 
ein gehört. — ferner will der Engländer Afton das 
E blor in zwei ifotope Elemente vom Atomgewidt 35 
bezw. 37 getrennt haben (durch Unterjudungen an 
Kanalftrahlen in diefem Gas), ebenfo foll die Zufam: 
mengefegtheit bei Neon (20 und 22) und bei Qued: 
filber nachgewiefen fein. Beftatigt fic) Dies alles, fo 
wiirde, da alle fo gefundenen Atomgewichte ganzzahlig 
find, damit die alte Prouftfche Hypothefe vom Waſſer— 
ftoff als Urelement neue Stüßen erhalten. Man müßte 
fi dann die (pofitiven) Atomterne aus H-Kernen 
aufgebaut vorftellen. (Vgl. hierzu den Auffag von 
Dr. Remy in U. W. 1919 Heft 6). — Jn der Erflarung 
des Garungsvorgangs find neuerdings wefentlice Fort: 
fchritte erzielt worden durch die Forfdungen von MN e uz 
berg und feinen Mitarbeitern. Die Gärung d. b. der 
Zerfall des Zudermolefüls Cs Hı: O, vollzieht fich in 
zwei Hauptftufen. Die erfte befteht in einer Halbierung 
des Moleküls, fo daß Verbindungen mit 3 C-Atomen 
entftehen (Milchfäure, Brenztraubenfäure). Diefer 
Teil liegt noch ziemlich im Dunfeln. Den folgenden 
Teil aber fonnte Neuberg faft reftlos aufbellen. 
Als prattifche Anwendung ergibt fi) die während des 
Krieges fchon in größerem Maßftabe ausgeführte G e- 
winnung von Blyzerin an Gtelle des 
Altohols. (Referate 3. B. Naturm. Wodfdr. 1920 
Heft 14, Die Naturwiffenfchaften 1919 Heft 23, 38. 
1920 Heft 14/15.) 


* 


Zur = BWinfidelrufenfrage. Jn der „Umfhau” 
(Heft 1, 1920) berichtete Geh. Bergrat Dr. v. Wer: 
werte über eine große Reihe von BVerfuchen, die eine 
Frankfurter Kommiffion von je zwei Geologen, Phy: 
fifern und Pfndologen mit einem Rutenganger, dem 
Oberingenieur Schermuly zu Franffurt, angeftellt 
baben. Diefer will eine verbefjerte Wünfchelrute, den 
fog. „Bolarifator“, erfunden haben, der aus einem 
dünnen runden, fenfredht gehaltenen Metalljtab be» 
Steht, an den ein bogenförniger Seitenarm angelotet 
ift. An diefem hängt ein Käftchen, in das man Proben 
derjenigen Stoffe legt, deren VBorhandenfein (auf große 
Entfernung) angezeigt werden follte, 3. B. Kohlen, 
Kali, Erdöl, Erze und dergleihen. Die Berfude er» 
gaben ein volltommenes Berfagen. Es wurden 3. B. 
in verdedten Kiften Nidel, Kohlen, Zinn und dergl. 
aufgeftellt, darunter auch leere Kiften geftellt und darn 
dem Nutengänger aufgegeben, diefe Stoffe mit Hilfe 
feines Apparates feftzuftellen. Er beftimmte 3. 2. 
Niel als Mangan, Zinn als Nidel, Kupfer als Silber, 
Nidel über leeren Kiften, Kali desgleichen ufw., nidt 
einmal ein Zufallserfolg war ihm befchieden. Ebenjo 
ungünftig fielen Berfucbe im freien Gelände aus. 
Geh. Rat von ®. fließt feinen Bericht mit den Wor— 
ten: Goll man darnad) auch die gewöhnliche Wünjgel- 
rute verwerfen? Vorläufig möchte id es nicht tun, 
troßdem es mir bei vielen Berfuden nicht gelungen 
ift, aud) nur einen Gall feftguftellen, bet dem die Cr: 
gebniffe der Wuffdiirfung den Borausfagungen der Ru- 


tengdnger entfprodjen hätten. ch ftehe der Wiinjdel- 
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rutenfrage vorfictig und genau prüfend gegenüper, 
und Berichte über Wünjchelrutenerfolge haben jür mich 
nur dann Wert, wenn fie die in Betradht fommenden 
Einzelheiten zu ertennen und zu beurteilen gejtatten.” 
Das ift die einzig richtige Stellungnahme. hr ent: 


ſprechen in etwa folche Mitteilungen, wie fie Dr. A m: 


bronn über feine in Der Umgegend von Göttingen 
angeftellten Berfuche in Nr. 13 der gleichen Zeitjchrift 
madt. Bon den zwei beigegebenen Karten zeigt Die 
eine die Linien im Gelände, wo die Rute reagiert hat, 
die andere die geologifhen Berwerfungslinien. Ein 
gewiffer Zufammenhang [cheint danady wohl vorzulie- 


gen, fo „zweifellos“, wie U. meint, erfcheint mir das 


Ergebnis jedody feineswegs. Etwas überzeugender 
wirft eine zweite beigegebene Darftellung: Meffungen 
der Radioaktivität beim Weberfchreiten einer Berwer- 
fungsfpalte im Harz, daneben Ausichläge der Wün- 
fchelrute im gleichen Fall, legtere natürlid vorheı 
beftimmt. Die eine wie die andere Kurve zeigt drei 
jdarfe Maxima, jedod) ftimmt die Lage derfelben fei- 
neswegs ausreichend genau iiberein. Jmmerbhin er: 
fcheint danad) die Hypothefe distutierbar, daß der Ru- 
tengänger vielleicht auf derartige Einflüfle reagiert. 
Nur weitere objektive VBerfuche aller Art können das 
Problem klären. 

In der gleihen Nr. 13 der „Umfchau” befpricht Prof. 
R. Guenther-Freiburg das Problem der ,fpredenden 
Tiere“. Er fommt zu dem Ergebnis, dah es fic) bei 


den Krallfden Pferden ufw. weder um Schwindel, 


nod) um wirflicdes Denten, nod) um unwilltirlide 
Zeichengebung, fondern um einen dem mediumiftifchen 
Sprechen ähnlichen Vorgang handele. „Nicht die Tiere 
fprecyen, fondern etwas fpricht aus ihnen.“ Die gleiche 
Anficht ift auch von anderen Beobadhtern |chon aus: 
geiprocdhen worden. 


* 

Im Archiv für Entwicklungsmechanit (Band 46, 
Heft 1) bringt E. Steinach-Wien neue Beiträge 
zu den von ihm, Lipſchütz, Sand u. a. mit ſo gro— 
hem Erfolge durchgeführten Forſchungen über die 
inneren Sekretionen der Geſchlechtsdrüſen. Da über 
dieſe Forſchungen, die eins der glänzendſten Ergebniſſe 
moderner experimenteller Biologie darſtellen, bisher in 
U. W. nicht ausführlicher referiert iſt, ſei das Wichtigſte 
hier in großen Zügen mitgeteilt. Es war ſchon aus 
früheren Beobachtungen und Verſuchen bekannt, daß 
offenbar die ſog. ſetundären Geſchlechtsmerkmale (z. B. 
Geweih des Hirſches, Hahnenkamm, ſtärkere Behaarung, 
tiefere Stimme uſw. des Mannes, Bruſtdrüſen weib— 
licher Säugetiere, zarterer Knochenbau des Weibes uff.) 
in ihrer Entwicklung durch Subſtanzen gefördert oder 
gehemmt werden, die aus den die Keimzellen produ⸗ 
zierenden Gonaden (Geſchlechtsdrüſen) ſtammen. In⸗ 
dem nun Steinach Verſuchstieren, wie z. B. Meer— 
ſchweinchen oder Ratten die vorhandenen Geſchlechts⸗ 
drüſen exſtirpierte und dafür ſolche des anderen Ge- 
fchlechts einpflangte, gelang es ihm, nit nur jene 
äußeren Merkmale mehr oder wenig pollftändig um- 
zuändern, fondern fogar den Trieb zum andern Ge: 
Ichlecht völlig umzuftimmen, m. a. ®. die Weibchen zu 
„mastulieren“ bezw. die Männden zu „feminieren”. 
Bei hinreichend jungen Tieren erftredten fid die för- 
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Naturwiffenfhaftlide und naturphilofophifhe Umfdhau. 


Yuguft find bald nachher fchon die Zwillinge zu jehen, 


a Wes} 


während im Weften fick) Die Sommergruppe zum Un: 
tergang neigt. 

‚In diefer Gegend des Himmels finden fi) eine ganze 
Anzahl von jchönen Gegenftänden für die Befiger flei- 
ner Gnftrumente. * Bootis, 5. und 7. Gr. in 13 Gef. 
Abitand, alfo leicht zu trennen. = ‘Sootis, 4,6. und 
6. Gr. in 7 Set. Abftand. = Bootis 3. und 6. Gr. in 
2 Sef. Ubjtand, alfo nur bei guter Luft und ausrei- 
chender Vergrößerung zu trennen, gelb und blaues 
Baar. = Bootis 4,8 und 6,6 Gr. in 3 Gef. Nbitand, 
ijt gelb und rotes Paar. 7 Coronae 4,8. und 5,0. Gr. 
in 7,5 Sef. Xbftand. 5 Scorpii 4,2. und 7,1. Gr. in 
7 Sef. Abjtand, der Hauptftern ift wieder ein febr 
enger Doppelftern. #5 Scorpiü 2,7. Gr. ift dreifach, 
aber jchwierig zu trennen. v Scorpii 3,9. Gr. ift jogar 
vierfadh, drei Sterne ftehen eng beifammen. Bon den 
großen Planeten ift fhon die Rede gemwejen, von Wer: 
fur ift hinzuzufügen, daß er Mitte Auguft als Mor: 
genftern zu finden ift, in etwa einftündigem Abftand 
von der Sonne. Venus ift Ende des Monats wieder 
als Abendftern zu fehen. hr Abftand von der Eonne 
nimmt langjam zu. Wlgol und Jupitertrabanten find 
noch nicht zu beobadyten. An Meteoren ift Ende Juli 
einiges zu erwarten, der Auguft ift reicher, da am 10. 
und 11. Die Perfeiden fallen, einer der reicdften 
Schwärme. Die Nähe des Neumonds ift für die Be- 
obachtung jehr günftig. Riem. 
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Eine vortreffliche Weberficht über alle wejentlichiten 
neueren orjcyungen betr. die Konftitution der Atome 
mit vielen Abbildungen und einem reichhaltigen Xi: 
teraturverzeichnis gibt M. Born in Heft 12 Jahr: 
gang 1920 der „Naturmwiflenichaften”“ (nach einem Bor- 
trage in Frankfurt). Wir empfehlen diejen Bericht 
dringend allen Jntereffenten. Jn Derfelben Nummer 
wendet fih €. Freundlid gegen eine früher in 
den ,,Naturmiffenfchaften” erfdienene 2Arbeit von 


AM. Haas: Die Phyfif als geometrifche Notwendigkeit. Ost A 


Entgegen Haas’ und anderer ausfchließlich auf das rein 
Geometrifch - Mathematifch : Philofophifhe zugeichnitte- 
nen Darftellung der Einfteinjchen allgemeinen Welati- 
vitätstheorie betont Fr. ftart den zunächſt phyſikaliſchen 
Charafter derfelben, der in dem Aequivalengpringip — 
Prinzip der Gleichheit von fdwerer und trager Malle 
— liegt. Das fei auch urfpriinglicd) Cinjfteins leitender 
Bedanfe gewefen, nicht aber die Beziehung auf Die 
Riemanfche Geometrie (vgl. dazu den Aufjak von Dr. 
Remy und den Leitauffaß diefer Nummer). Wenn 
dies aud) richtig fein mag, fo fceint mir doc, dak, 
wie die Sache fich einmal entwidelt bat, in jenem grof- 
artigen mathematifchphilofophifchen Gedanfengang das 
Vhfitalifche heute mit aufgeht. Die drei Gebiete jlie- 
Ben eben hier zujammen. 
* * + 

Die Chemie hat in neufter Beit einige bemerfens- 

werte Crgebnifjfe zu verzeichnen. Dem fdwedifden 





worfher SiderbaeE gelang die Ffolierung des Rho- 
dans, dD. i. der Utomgruppe CNS, weldhe fic analy- 
tifch im allgemeinen völlig wie die Halogene Chlor, 
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Brom und Jod verhält. ©. zeigte, daß das freie Rho= 
dan in der Tat auch nad) feinen fonftigen Eigenjchaften 
in diefe Reihe und zwar zwifhen Brom und Jod hin» 
ein gehört. — Ferner will der Cnglander Afton das 
€ hlor in zwei ifotope Elemente vom Atomgewidjt 35 
bezw. 37 getrennt haben (durd) Unterjfudjungen an 
Kanalftrahlen in diefem Gas), ebenfo foll die Zufam- 
mengefegtheit bei Neon (20 und 22) und bei Qued: 
filber nachgemiefen fein. Beftatigt fid) dies alles, fo 
wiirde, da alle fo gefundenen Utomgemwichte ganzzahlig 
find, damit die alte Prouftidhe Hypothefe vom Waffer- 
ftoff als Urelement neue Stüßen erhalten. Man müßte 
fi) dann die (pofitiven) Atomferne aus H-SKernen 
aufgebaut vorftellen. (Bgl. hierzu den Auffag von 
Dr. Remy in UW. W. 1919 Heft 6). — Jn der Crflarung 
des Bärungsvorgangs find neuerdings wejentliche Fort- 
fchritte erzielt worden durch die Forfchungen von e u- 
berg und feinen Mitarbeitern. Die Gärung Dd. h. der 
Zerfall des Zudermolefüls Cs Hı: Os vollzieht fidh in 
zwei Hauptftufen. Die erfte befteht in einer Halbierung 
des Moletüls, fo daß Verbindungen mit 3 C-Atomen 
entftehen (Mildfaure, Brenztraubenfäure). Diefer 
Teil liegt noch ziemlich im Dunteln. Den folgenden 
Teil aber fonnte Neuberg faft reftlos aufbellen. 
Als prattifche Anwendung ergibt fich die während des 
Krieges fhon in größerem Maßftabe ausgeführte G e- 
winnung von Blyzerin an Stelle des 
Altohols. (Referate 3. B. Naturw. Wodhfchr. 1920 
Heft 14, Die Naturmiffenfchaften 1919 Heft 23, 38. 
1920 Heft 14/15.) 


* 


Zur Wünfdelrutenfrage. In der ,Umfdau" 
(Heft 1, 1920) berichtete Geh. Bergrat Dr. v. Wer: 
werte über eine große Reihe von Berfucen, die eine 
Frantfurter Kommiffion von je zwei Geologen, Phy- 
fitern und Piychologen mit einem NRutengänger, dem 
Oberingenieur Schermuly zu Frankfurt, angeftellt 
haben. Diefer will eine verbeflerte Wünfchelrute, den 
fog. „Polarifator“, erfunden haben, der aus einem 
dünnen runden, jentredht gehaltenen Metallftab be: 
fteht, an den ein bogenförniger Seitenarm angelötet 
ift. An diefem hängt ein Käftchen, in das man ‘Proben 
derjenigen Stoffe legt, deren Borhandenfein (auf große 
Entfernung) angezeigt werden follte, 3. B. Kohlen, 
Kali, Erdöl, Erze und dergleichen. Die Berfuce er: 
gaben ein vollfommenes Berfagen. Es wurden 3. B. 
in verdedten Kiften Nidel, Kohlen, Zinn und dergl. 
aufgeftellt, darunter auch leere Kiften geftellt und darn 
dem NRutengänger aufgegeben, diefe Stoffe mit Hilfe 
feines Apparates feftzuftellen. Er beftimmte 3. 3B. 
Nidel als Mangan, Zinn als Nidel, Kupfer als Silber, 
Nidel über leeren Kiften, Kali desgleiden ufw., nidt 
einmal ein Zufallserfolg war ihm befchieden. Ebenjo 
ungünftig fielen Berfucdhe im freien Gelände aus. 
Geh. Rat von W. fchließt feinen Bericht mit den Wor- 
ten: Golf man darnad) aud) die gewöhnliche Wünfchel- 
tute verwerfen? Borlaufig möchte id es nicht tun, 
troßdem es mir bei vielen Berfuden nidt gelungen 
ift, aud) nur einen Fall feftzuftellen, bei dem die Er» 
gebniffe der Aufihürfung den Borausfagungen der Ru: 
tengdnger ent{prodjen hätten. Jd) ftebe der Wünſchel⸗ 
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— 


rutenfrage vorfihtig und genau prüfend gegenüper, 
und Berichte über Wünfchelrutenerfolge haben jür mich 
nur dann Wert, wenn fie die in Betradht fommenden 
Cingelheiten 3u erfennen und zu beurteilen geftatten.” 
Das ift die einzig richtige Stellungnahme. Shr ent: 
jprehen in etwa folche Mitteilungen, wie fie Dr. U m: 
bronn über feine in der Umgegend von Göttingen 
angeftellten Berfuche in Nr. 13 der gleihen Zeitfchrift 
madt. Bon den zwei beigegebenen Karten zeigt Die 
eine die Linien im Gelände, wo die Rute reagiert bat, 
die andere die geologifden Berwerfungslinien. Ein 
gewiffer 3ufammenbang fdeint Danad wobl vorzgulie- 


- gen, fo „zweifellos“, wie X. meint, erfdeint mir das 


Ergebnis jedod) feineswegs. Etwas überzeugender 
wirft eine zweite beigegebene Darftellung: Meffungen 
der Radioaktivität beim Ueberfchreiten einer Verwer— 
fungsfpalte im Harz, daneben Ausfchläge der Wün- 
ichelrute im gleichen Fall, legtere natürlid vorbei 
beftimmt. Die eine wie die andere Kurve zeigt drei 
iharfe Maxima, jedoch ftimmt die Lage derjelben kei: 
neswegs ausreichend genau überein. Jmmerbin er» 
icheint danad) die Hypothefe distutierbar, daß der Ru: 
tengänger vielleiht auf derartige Einflüffe reagiert. 
Nur weitere objeftive Berfuche aller Art fünnen das 
Problem tlaren. 

In der gleichen Nr. 13 der „Umfchau” beipricht Prof. 
R. Guenther-Freiburg das Problem der ,.fpredenden 
Tiere“. Er tommt zu dem Ergebnis, daß es fic) bei 
den Krallfhen Pferden ufw. weder um Schwindel, 
nod) um wirflides Denten, nod) um unwillfurlide 
Zeichengebung, fondern um einen dem mediumiftifchen 
Sprechen ähnlihen Vorgang handele. „Nicht die Tiere 
iprechen, fondern etwas fpricht aus ihnen.“ Die gleiche 
Anficht ift auch von anderen Beobadtern fdon aus: 
gejprochen worden. 


* 

Im Arhiv für CEntwidlungemedanit (Band 46, 
Heft 1) bringt E. Steinad-Wien neue Beiträge 
zu den von ibm, Lipf{ diz, Gand u.a. mit fo gro: 
fem Erfolge durchgeführten Forfhungen über Die 
inneren Setretionen der Gefdledtsdriifen. Da uber 
diefe Forfchungen, die eins der glangendften Ergebniffe 
moderner erperimenteller Biologie darftellen, bisher in 
U.W. nicht ausführlicher referiert ift, fei das Wichtigfte 
hier in großen Zügen mitgeteilt. Es war jhon aus 
früheren Beobachtungen und Berfuchen bekannt, daß 
offenbar die fog. fetundären Gefchledhtsmertmale (3. B. 
Beweih des Hirfches, Hahnentamm, ftärfere Behaarung, 
tiefere Stimme ufw. des Mannes, Bruftdrüfen weib⸗ 
licher Säugetiere, zarterer Knochenbau des Weibes uff.) 
in ihrer Entwidlung durd) Gubftangen geforbdert oder 
gehemmt werden, die aus den die Keimzellen produ: 
zierenden Gonaden (Gefdlecdhtsdriifen) ftammen. ns 
dem nun GSteinady VBerfuchstieren, wie 3. B. Meer: 
fdyweindjen oder Ratten die vorhandenen Geſchlechts⸗ 
drüſen exſtirpierte und dafür ſolche des anderen Ge: 
fchlechts einpflanzte, gelang es ihm, nit nur jene 
äußeren Mertmale mehr oder wenig vollftändig um: 
zuändern, fondern fogar den Trieb zum andern Ge: 
fchlecht völlig umzuftimmen, m. a. ®. Die Weibchen zu 
„mastulieren” bezw. die Mannden zu „feminieren“. 
Bei hinreichend jungen Tieren erftredten fid) die for: 
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perliden Veränderungen teilweife fogar auf die dufe- 
ren Gefclechtsorgane. Zur Erklärung nimmt St. an, 
daß in den Gonaden neben dem die Keimzellen be- 
reitenden Gewebe ein jelbjtändig funttionierender An: 
teil enthalten ift, den er die „Pubertätsdrüje” nennt 
und der lediglich dem Zwede der inneren Gefretion 
dient. Jn der vorliegenden Arbeit berichtet er über 
verfchiedene bisher nod) nicht veröffentlichte einſchlägige 
Verſuche, ſowie insbefondere iiber natiirlidje und fünft: 
lihe Zwitterbildungen. Es hat fich bei diefen 
Berfuchen vor allem aud) das herausgeftellt, daß bei 
gleichzeitiger Cinpflangung beider entgegengefeßter 


®onaden in ein vorher durch Entfernung der eigenen 


meutralifiertes” Tier, Die Gefrete Der einen Drüfe das 
Wachstum der andern hemmen und fie gegebenenfalls 
zur Berfümmerung bringen fönnen, in anderen 
wallen aber auc) periodifd) wedfelnde ,,Crotifierung” 
eintritt. Abgefehen von der erheblidjen praftifden Be- 
deutung Diefer Forfdungen fur die Medizin befigen 
diefelben eine hervorragende theoretifhe Wichtigkeit, 
da fie wie faum eine andere Erfcheinung aufs Llarfte 
die fundamentale Rolle der inneren Gefretionen im 
Organismus dartun, alfo zeigen, daß zahlreiche der im 
normalen Organismus fic) vollziehenden „Selbitregu= 
lationen“ zweifelsohne durch derartige hemifhe Mit: 
tel bewirft werden. 

jn demfelben Heft veröffentliht €. Ublenhuth 
„Kritiihe Bemerfungen fiber den Wert der Reizphy- 
fiologie* (im Anfchluß an Studien zur Linfenregene- 
ration bei Amphibien), die auf eine ziemlich tempera- 
mentvolle Befampfung der Verwendung des Begriffes 
„Reiz“ als eines vitaliftifchen Berlegenheitsmittels hin- 
auslaufen. Der Herausgeber W. NRoug, gegen deijen 
Lehre von der „funktionellen Anpaffung” U. fich eben- 
falls wendet, will dazu in einem der nadften Hefte 
Stellung nehmen. — ferner enthält die Nummer nod) 
einen bemerfenswerten Beitrag von Demoll zur 
trage der Bererbung erworbener Cigenf{daften. Es 
handelt fi) dabei um die Schlundfnodhen des Karp- 
fens, deren eigentümliche durch die Funftion bedingte 
Befchaffenheit bisher als jedesmalige individuelle Cr: 
werbung angefehen wurde, während D. zeigte, daß fie 
auch) unabhängig von dem wirklich eintretenden Ge- 
braud) -durdy Erbanlage auftreten fann. Aehnliches 
gilt übrigens für Schwielen u. dgl. Merkmale, die aud 
außer allem Zweifel irgendwann einmal durd den 
Gebrauch zuerft entftanden fein miiffen. 


* 


Die Distuffion über die Mimitryhypothefe geht wei- 
ter. Jn der Naturw. Wodenfdr. 1920 Heft 11 wendet 
fihh 5. Dahl mit bemerfenswerter Schärfe gegen die 
im vorigen Heft erwähnten Unterjucyungen von Heifer: 
tinger, die er für längft widerlegt durdh feine und an- 
derer Autoren genauen Berfudhe erflart. Hingegen 
gibt A. Thellung in Nr. 13 derfelben Zeitfcehrift Beob- 
acdhtungen, die wieder dagegen zu fprechen fcheinen, daß 
die Spinnen die ftechenden Hymenopteren (weldye von 
den fliegen ,nachgeahmt” werden) dur) den Ge: 
fichtsfinn wahrnehmen. In feinem 1912 erjchienenen 
„Zierpfychologifchen Prattitum” (Verlag Veit u. Co., 
Leipzig), das wir wegen der gebotenen Fülle des Ma: 
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terials und der anregenden, in Dialogform gehaltenen 
Darftellung unferen Lejern empfehlen, wendet fich 
8. €. Schneider»MWien übrigens gegen Dabhls 
Deutungen. Die Gache ift auf feinen Fall fprucretj. 

jn der Naturw. Wochenfchrift 1920 Heft 16 finden 
wir ein zufammenfaffendes Referat von Weber über 
die bisher zur Trage der Hormone (inneren Gefretio- 
nen) im Pflanzenreid erfchienenen Arbeiten. Es [heint 
danad), daß diefe Frage, ob alfo aud) im Pflanzenreidy 
Organforrelationen, wie das bei den Tieren vielfad 
nadgewiefen ift, durch innere Getretionen, m. a. ®. 
auf hemifchem Wege vermittelt werden, bejaht werden 
muß. Diefelbe Zeitjchrift Heft 17 bringt einen Auffag 
von B. rang iiber die Stammesgejdidte der Bogel. 
In den „Naturmwiljenfchaften“ 1920 Heft 18 verjucht 
5. Bauer eine Definition des Cebewejens auf Grund 
thermodynamifher Eigenihaften zu geben. Cie lau- 
tet: Jedes Körperfyftem, das nicht im Gleidgewidts- 
guftande ift und fo eingerichtet ift, daB die Energie- 
formen feiner gegebenen Umgebung zu folden Ener: 
gieformen in demfelben umgewandelt werden, welche 
bei der gegebenen Umgebung gegen den Eintritt Des 
Gleihgewichtszuftandes wirken, nennen wir ein Lebe- 
wefen. Wir werden wabhrideinlid) (pater, wenn die 
von B. angefiindigte ausfiihrlide Darftellung er— 
{djienen ift, darauf zurüdfommen. 

* 


Über merfwürdige Abänderungen einer Pflanze, die 
er für erperimentell heroprgerufene Mutationen hält, 
und mit denen er „eine neue Phafe der erperimentellen 
Entwidlungslehre” eingeleitet glaubt, berichtet der 
Entdeder, B. C.vander Wolk, in der ,Umfdau” 
Heft 4, 1920. An einem gewöhnlichen grünen Ahorn 
waren einige Schnittwunden gefault. Die in der Nähe 
diefer Wunden im nädjften Frühjahr ausgelproßten 
Knofpen ergaben nun Zweige, die fic) total anders 
verhielten als die der urfpriingliden Pflanze. Die 
Blätter waren zunädjft rein weiß, dann viel fymal- 
lappiger, ftärter behaart u. a. m. Bor allem aber tru- 
gen die betr. Zweige nur männliche oder weibliche 
Blüten, waren alfo zweihäufig, während die normale 
Ahornblüte zwitterig ift. Als Urfache der Veränderung 
ftellte der Entdeder einen Spaltpilz feft. Durd) Jn- 
fettion mit demfelben ließ fi) die Weißbildung auf 
beliebige Knofpen übertragen. Samen infizierter Alte 
ergaben wieder weiße Pflanzen, aus denen fic) der 
Pilz wieder züchten ließ. Bis foweit ift nun alles 
nicht weiter wunderbar, wenn auch fehr bemerfens- 
wert. v. dD. W. wollte nun aber feftftellen, ob Die Durd) 


die Jnfettion erzeugte Beranderung, aud) ohne dab 


der Pilz mit übertragen wird, vererbbar wäre. Zu 
diefem Zwede desinfizierte er Die noch jungen wei- 
Ben Üfte wieder durd Einführung von Calciumorzalat 
(im Anfhluß an eine bei Gchimmelinfeftion von 
Melden gemadjte Beobachtung). Während nun Kreu: 
zung von normalen mit infizierten weißen Blüten 
rein weiße Nadfommen ergab, weil diefe natürlich 
mit infiziert waren, ergab Kreuzung derdes 
infizierten weißen Üfte (ausdenenaud 
der Bilz niht mehr gezüdhtet werden 
tonnte) mit normalen einen interme:- 
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diären Baftard mit fhedigen Blättern. 
Keider bricht die Verfuchsreihe hier ab. Es fehlt nun 
vor allem die Antwort auf die Frage, ob diefer 
„Baftard” in der nädjften Generation fid) gemäß der 
Mendelihen Regel wieder auffpaltet, ob es über: 
haupt ein wirflider Baftard oder vielleidt nur eine 
»Gbhimare” ift. (Die Grenze gwifden beiden jcheint 
allerdings hier flüflig zu werden.) Die Berfuche be- 
dürfen dringend der Nachprüfung und Ergänzung, 
vor allem wäre durd) forgfältige Kulturverfuche feft- 
guftellen, ob die „desinfizierten” Uefte wirklich feimfrei 
waren. Der Berfafler geht in feinem berechtigten Ent: 
Dederftol3 dod) wohl etwas gu rafd) vor, wenn er meint, 
es handle fi hier „augenfcheinli um eine Muta- 
tion“, aber eine erperimentell herftellbare. Er gibt 
nod an, daß Ausfaat fiinftlicd) befchadigter Samen- 
forner in infigiertem Boden weiße Pflanzen, Ausfaat 
ausgewählter unbefchädigter Körner dagegen normal 
grüne Pflanzen ergeben habe, während Ausfaat be- 
liebiger Körner einen fleinen Prozentfa weißer 
Pflanzen ergab (1—3”«), offenbar weil die betr. 
Körner etwas befchädigt waren. Aud) dies habe ftart 
an das Auftreten von „Mutationen“ in einem ge- 
wiffen Progzentfag der Nacdtommen erinnert. 


* 


Nolte, Dr. Fr., Das Problem der Entwidlung un- 
feres Planetenfyftems. Berlin 1919 bei Springer. 
Bei der Unmajfe tosmologifder Arbeiten, die fort: 
während erfcheinen, erfüllt das Crfcheinen eines fo 
umfangreichen Wertes, 379 Seiten, mit einem gemwiljen 
Miktrauen, weil in folchen Fällen meiftens ein an fid 
braudbarer Gedanfe durd) die ganze Schöpfung 
hindurch geritten wird, und das Unmöglidjfte leiften 
fol. Das ift nun hier gar nicht der Gall. Das Wert 
bezeichnet fic) als eine fritifche Studie, und faßt das 
Problem einmal ganz anders an. Es zerfällt in zwei 
Zeile, zuerft den analytifchen, den eigentlichen friti- 
chen, in dem alle befannten Rosmogonien, aud) fo 
ausgefallene wie die von Belot, befprocden und dar: 
aufhin mathematifch geprüft werden, wie weit fie im- 
ftande find, das verfprodene zu halten. Es ftellt 
fid) dann faft immer heraus, daß die von den ein: 
zelnen Autoren verwandten Gedanken an fic) durd- 
aus berechtigt find, daß fie aber nicht immer fo große 
Wirkungen haben fünnen, wie verlangt, fo daß fie 
aljo entweder ganz zu verwerfen find, oder dod in 
ihrer Bedeutung wefentlid herabzufegen. Das ift 
eine ganz außerordentlich wertvolle Arbeit, die gar 
nicht body genug eingeichäßt werden fann. Diefer Teil 
liefert nun fchon die Baufteine des zweiten, des fyn- 
thetifden, in dem der Berfud) gemacht wird, alle dig- 
jenigen Gebdantengadnge, die fid) im erften Teil als 
brauchbar erwiefen haben, zu einem neuen zufammen- 
äufchweißen, der dann die Löfung geben foll auf die 
Trage, wie Sonne, Planeten, Monde und Kometen ent- 
ftanden find. Das Ergebnis ift jehr anfprechend, es feßt 
einen Spiralnebel voraus mit beftimmter Anordnung 
der. Materie. Aus dem SKnoten entfteht die Sonne, 
aus den leicht auf den Photographien fihtbaren Kno: 
ten in den Armen der Epirale entftehen die Planeten, 
während die Monde in zwei Urten zerfallen, reguläre 
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und irregulare. Die Entjtehung der erften Art leitet 
fi) nad) Urt der jehr ftart modifizierten Laplacejchen 
Hypothefe ab, während die irregulären aus kleinen 
Kernden des Nebels entjtehen, die von den größeren 
eingefangen find. Die Kometen follen erft fpäter fic 
dem Syftem angefdloffien haben, als diefes durch einen 
fosmifden Nebel hindurchging, und diefer foll der 
große Orionnebel gemefen fein. Welches nun die 
Gründe find, die zu diefer Erklärung geführt haben, 


- darüber muß man das gedantenreiche, jehr wertvolle 


Bud) felber nachlefen. Hier foll nur nod auf einige 
grundfäßliche Dinge eingegangen werden. Jn einem 
jolhden Werte geht es natürlich nicht ohne phofifalifche 
Gpefulationen ab, da uns eben das Wefen der Materie 
jelbft und ihr Verhalten unter den uns unbefannten 
Zuftänden im Raume und in den Geftirnen unbefannt 
ift. Und es ift-febr lefenswert, was der Berfafjer für 
Gedanten äußert über das Verhalten der Materie im 
Urzuftand gegenüber den Grapitationsgefeg und dem 
Strablungsdrud. Dann über die Natur der Nebel 
und die Bewegungen darin. ferner über den End: 
guftand, auf den das Weltganze hinftrebt. Man fieht, 
daß ohne Hypothefe nicht auszufommen ift. Und es ift 
darum nicht einzufehen, warum der Berfaffer andern 
aus ihren Hypothefen einen gewiß übertriebenen Bor- 
wurf madt. Ich meine feine Angriffe auf Hörbiger: 
Fauth. Ich meine dirdhaus, daß etwa Hörbiger als 
‚Ingenieur und Eifengießer und erfindungsreicher Den- 
fer gefühlsmäßig innere Zufammenhänge der Natur 
erfaffen fann, die dem Mathematifer am Schreibtifd 
nie fommen. Golde Galle fennt die Befchichte der 
Naturwiffenfdaft durchaus. Jn Molfes Werk ift faft 
immer nur vom Bravitationsgefeß die Rede, defien for: 
"male Ausarbeitung dur) die Himmelsmechanit freilich 
fehr volltommen ift. Dem gegenüber fommen die anderen 
phofitalifden Rrafte 3u furz. Häufig wird die Rochefche 
Grenze erwähnt, diejenige Entjernung eines Mondes 
vom Sjauptforper, in der feine eigene Gravitation 
nidt mehr ausreicht gegenüber der des Hauptforpers, 
um feine Teile gufammengubalten. Gn der formel 
fommt gwar die Dichte beider Körper vor, aber nicht 
die Feftigteit, alfo eine Molefularfraft. Es wird fich 
der Hörbigerfche Eisplanet fehr anders verhalten als 
der Erdfern aus Nidelftahl. So fehr alfo das Ber: 
dienft Nölltes anzuerkennen ift, fo wenig darf man 
nun fagen, daß er gewillermaßen die Formel gefunden 
habe, die die Entwidlung des Sonnenfyftems darftellt. 
Nachdem einft Gauß, Faye und viele andere die La- 
placefche Idee durchaus abgelehnt haben, nachdem ihr 
dann Poincare mit wefentliden Wbanderungen ein 
neues Leben eingehaucht hat, nadydem dann hier Nölte 
fie für die Planeten ablehnt und fie eingefchränft für 
einige Monde benußen will, erfcheint gleichzeitig in den 
Wiener Dentidriften die Arbeit eines gewiffen Hille: 
brandt, der in Diefer Hnpothefe uneingefdrantt die 
Löfung des Welträtfels erblidt, auch ganz fcharf mathe: 
matifcy abgeleitet. Wer hat nun recht? Bloß mit den 
Jntegralen geht es nicht. Die laffen uns nicht ins In: 
nere der Natur eindringen, eher fcyon der Blid des 
Phnfifers oder Ingenieurs, der den Naturfräften näher 
fteht als der Mathematifer mit der Newtonfder 
Formel. Riem. 
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perlichen Veränderungen teilweije fogar auf die äuße— 
ren Gejdledtsorgane. Zur Erklärung nimmt Gt. an, 
daß in den Gonaden neben dem die Keimzellen be- 
reitenden Gewebe ein jelbftändig funttionierender An- 
teil enthalten ift, den er die „Pubertätsdrüfe“ nennt 
und der lediglid) dem Zwede der inneren Sefretion 
dient. Jn der vorliegenden Arbeit berichtet er über 
verfchiedene bisher nod) nicht veröffentlichte einfchlägige 
Berfuche, fowie insbefondere über natürliche und fünft- 
lide Zwitterbildungen. Es hat fich bei diefen 
Berfudjen vor allem aud) das herausgeftellt, daß bei 
gleichzeitiger Cinpflangung beider entgegengefeßter 


Gonaden in ein vorher dur) Entfernung der eigenen 


»neutralifiertes” Tier, Die Gefrete der einen Drüfe das 
Wachstum der andern hemmen und fie gegebenenfalls 
zur Berfümmerung bringen ftönnen, in anderen 
allen aber auch periodifch wechfelnde „Erotifierung“ 
eintritt. Abgejehen von der erheblichen prattifchen Be: 
deutung diefer Forfdungen fiir die Medizin befigen 
Diefelben eine hervorragende theoretifhe Wichtigkeit, 
da fie wie faum eine andere Erfcheinung aufs flarfte 
die fundamentale Rolle der inneren Gefretionen im 
Organismus dartun, alfo zeigen, daß zahlreiche der im 
normalen Organismus fich vollziehenden „Selbftregu- 
lationen“ zweifelsohne durd van chemifhe Mit- 
tel bewirkt werden. 

Jn demfelben Heft veröffentlicht ©. Ublenbhuth 
„Kritiihe Bemerkungen fiber den Wert der Reisphy- 
fiologie* (im Anjchluß an Studien zur Linfenregene- 
ration bei Amphibien), die auf eine ziemlich tempera- 
mentvolle Befampfung der Verwendung des Begriffes 
„Reiz” als eines vitaliftifchen Verlegenheitsmittels hin- 
auslaufen. Der Herausgeber W. Noug, gegen deffen 
Lehre von der ,,funftionellen Anpaffung” U. fic) eben: 
falls wendet, will dazu in einem der nädjften Hefte 
Stellung nehmen. — ferner enthält die Nummer nod) 
einen bemerfenswerten Beitrag von Demoll zur 
wrage der Bererbung erworbener Cigenfdaften. Cs 
handelt fi) dabei um die Schlundfnoden des Karp- 
fens, deren eigentümliche durch die Yunfktion bedingte 
Beichaffenheit bisher als jedesmalige individuelle Er- 
werbung angefehen wurde, während D. zeigte, daß fie 
au unabhängig von dem wirflich eintretenden Ge- 
brauch -durch Erbanlage auftreten fann. Wehnliches 
gilt übrigens für Schwielen u. dgl. Merkmale, die aud) 
außer allem Zweifel irgendwann einmal durd den 
Gebraud) 3uerft entftanden fein miiffen. 


* 


Die Distuffion über die Mimitrghypothefe geht wei- 
ter. In der Naturw. Wocdenfjchr. 1920 Heft 11 wendet 
fih 5. Dahl mit bemerfenswerter Schärfe gegen die 
im vorigen Heft erwähnten Unterfuchungen von Heiker— 
tinger, die er für längft widerlegt durch feine und an= 
derer Autoren genauen Berfudje erklärt. Hingegen 
gibt U. Thellung in Nr. 13 derfelben Zeitfchrift Beob- 
achtungen, die wieder dagegen zu |prechen |cheinen, daß 
die Spinnen die ftehenden Hymenopteren (weldye von 
den Fliegen „nachgeahmt” werden) durd) den Ge- 
fihtsfinn wahrnehmen. In feinem 1912 erjchienenen 
„Zierpfochofogifhen Prattitum” (Verlag Veit u. Co., 
Leipzig), das wir wegen der gebotenen Fülle des Ma: 
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terials und der anregenden, in Dialogform gehaltenen 
Darftellung unferen Lejern empfehlen, wendet fich 
KR. ©. Schneider: Wien übrigens gegen Dabls 
Deutungen. Die Gache ijt auf feinen Fall fpruchreif. 

In der Naturw. Wochenfchrift 1920 Heft 16 finden 
wir ein zufammenfafjendes Referat von Weber über 
die bisher zur Frage der Hormone (inneren Sefretio= 
nen) im Pflanzenreich erjchienenen Arbeiten. Es Icheint 
danad), daß diefe Frage, ob alfo audy im Pflanzenreich 
Organforrelationen, wie das bei den Tieren vielfach 
nadgewiefen ift, durch innere Sefretionen, m. a. W. 
auf hemifchem Wege vermittelt werden, bejaht werden 
muß. Diefelbe Zeitfchrift Heft 17 bringt einen Auffag 
von B. Franz über die Stammesgefhicdhte der Dögel. 
In den „Naturmiljenfchaften” 1920 Heft 18 verfucht 
5. Bauer eine Definition des Cebewefens auf Grund 
thermodynamifher Eigenihaften zu geben. Sie lau— 
tet: Jedes Rorperfyftem, das nicht im Gleidgewidts- 
guftande ift und fo eingerichtet ift, bak die Cnergie- 
formen feiner gegebenen Umgebung 3u folcben Cner- 
gieformen in demfelben umgewandelt werden, welche 
bei der gegebenen Umgebung gegen den Eintritt Des 
Bleihgewicdhtszuftandes wirken, "nennen wir ein Lebe- 
wefen. Wir werden wahrfjdeinlich fpäter, wenn die 
von 8. angefiindigte ausfiihrlide Darftellung er- 
fchienen ift, darauf zurüdtommen. 

* 


Über merfwürdige Abänderungen einer Pflanze, die 
er für erperimentell heruprgerufene Mutationen hält, 
und mit denen er „eine neue Phafe der egperimentellen 
Entwidlungslehre“ eingeleitet glaubt, berichtet der 
Entdeder, B. C.vander Wolt, in der „Umfchau” 
Heft 4, 1920. An einem gewöhnlichen grünen Ahorn 
waren einige Schnittwunden gefault. Die in der Nähe 
diefer Wunden im nädjften Frühjahr ausgefproßten 
Knofpen ergaben nun Zweige, die fic) total anders 
verhielten als die der urjpriingliden Pflanze. Die 
Blätter waren zunädjft rein weiß, dann viel ſchmal— 
lappiger, ftärfer behaart u. a. m. Bor allem aber tru= 
gen die betr. Zweige nur männlid)e oder weibliche 
Blüten, waren alfo zweihäufig, während die normale 
Ahornblüte zwitterig ift. Als Urfadhe der Veränderung 
ftellte der Entdeder einen Gpaltpilg feft. Durd In» 
fettion mit demfelben ließ fi) die Weißbildung auf 
beliebige Knofpen übertragen. Samen infizierter Afte 
ergaben wieder weiße Pflanzen, aus denen fi der 
Pilz wieder züchten ließ. Bis foweit ift nun alles 
nicht weiter wunderbar, wenn aud) fehr bemertens- 
wert. v. d. W. wollte nun aber feftftellen, ob die Durd) 


die Jnfeftion ergeugte Veränderung, auch ohne daß 


der Pilz mit übertragen wird, vererbbar wäre. Zu 
diefem Ywede desinfizierte er die nod) jungen wei- 
fen Zfte wieder durdy Einführung von Calciumoralat 
(im Anſchluß an eine bei Schimmelinfeltion von 
Melden gemachte Beobachtung). Während nun Kreu- 
zung von normalen mit infizierten weißen Blüten 
rein weiße Nacdltommen ergab, weil diefe natürlich 
mit infiziert waren, ergab freuzung der des 
infizierten weißen Äfte (ausdenenaud 
der Pilz nit mehr gezüchtet werden 
fonnte) mit normalen einen interme- 
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diären Baftard mit |[hedigen Blättern. 
Leider bricht die Verfuchsreihe hier ab. Es fehlt nun 
vor allem die Antwort auf die frage, ob Ddiefer 
„Baftard” in der nädjften Generation fid) gemäß der 
Mendelihden Regel wieder auffpaltet, ob es über: 
haupt ein wirklicher Baftard oder vielleicht nur eine 
„Chimäre” ift. (Die Grenze zwifchen beiden [cheint 
allerdings hier flüffig zu werden.) Die Berfuche be: 
dürfen dringend der Nachprüfung und Ergänzung, 
vor allem wäre durd) forgfältige Kulturverfuche feft- 
auftellen, ob die „desinfiziertern” Wefte wirklich feimfrei 
waren. Der Berfajler geht in feinem berechtigten Ent- 
dederftolz doch wohl etwas gu rafd) vor, wenn er meint, 
es handle fi hier „augenfcheinlih um eine Muta- 
tion“, aber eine erperimentell berftellbare. Cr gibt 
nod an, daß Ausjaat fünftlich befchädigter Samen: 
förner in infiziertem Boden weiße Pflanzen, Ausfaat 
ausgewählter unbefchädigter Körter dagegen normal 
grüne Pflanzen ergeben habe, während Ausfaat be- 
liebiger Körner einen kleinen Prozentfa weißer 
Pflanzen ergab (13%), offenbar weil die betr. 
Körner etwas befchädigt waren. Auch dies habe ftart 
an das Auftreten von „Mutationen“ in einem ge- 
wilfen Prozentjag der Nachtommen erinnert. 


* 


Nölte, Dr. Fr. Das Problem der Entwidlung un- 
feres Planefenfyffems. Berlin 1919 bei Springer. 
Bei der Unmaffe kosmologifcher Arbeiten, die fort- 
während erjdeinen, erfüllt das Erjcheinen eines fo 
umfangreichen Werkes, 379 Seiten, mit einem gewiffen 
Mißtrauen, weil in folhen Fällen meiftens ein an fich 
braudjbarer Gedante durd) die ganze Schöpfung 
hindurch geritten wird, und das Unmöglichfte leiften 
foll. Das ift nun hier gar nicht der Fall. Das Wert 
bezeichnet fic) als eine fritifche Studie, und faßt das 
Problem einmal ganz anders an. Es zerfällt in zwei 
Zeile, zuerft den analgtifchen, den eigentlichen friti- 
fdjen, in dem alle befannten Kosmogonien, auc) fo 
ausgefallene wie die von Belot, befprocen und dar- 
aufbin mathematifch geprüft werden, wie weit fie im: 
ftande find, das verfprocdhene zu halten. Es ftellt 
fid) Dann faft immer heraus, daß die von den ein- 
zelnen Autoren verwandten Gedanken an fi durch— 
aus berechtigt find, daß fie aber nicht immer fo große 
Wirkungen haben können, wie verlangt, fo daß fie 
alfo entweder ganz zu verwerfen find, oder dod in 
ibrer Bedeutung wefentlid) herabzufegen. Das ift 
eine ganz außerordentlich wertvolle Arbeit, die gar 
nicht hoch genug eingefchäßt werden fann. Diefer Teil 
liefert nun fchon die Baufteine des zweiten, des fyn- 
thetifchen, in dem der Verfud) gemacht wird, alle die- 
jenigen Gebdanfengange, die fic) im erften Teil als 
brauchbar erwiejen haben, zu einem neuen 3ujammen- 
zufchweißen, der dann die Löfung geben foll auf die 
Trage, wie Sonne, Planeten, Monde und Kometen ent- 
ftanden find. Das Ergebnis ift febr aniprecdhend, es febt 
einen Gpiralnebel voraus mit beftimmter YWnordnung 
der. Materie. Wus dem Knoten entftebt die Sonne, 
aus den leicht auf den Bhotographien fidtbaren Rno- 
ten in den Armen der Spirale entftehen die Planeten, 
während die Monde in zwei Yrten zerfallen, requläre 
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und irreguläre. Die Entjtehung der erften Art leitet 
fih nad) Art der jehr ftart modifizierten Zaplacefchen 
Hypothefe ab, während die irregulären aus fleinen 
Kernen des Nebels entftehen, die von den größeren 
eingefangen find. Die Kometen follen erft {pater fic 
dem Spftem hngefchlojjen haben, als diejes durch einen 
tosmifchen Nebel hindurdhging, und diefer foll der 
große Orionnebel gewefen fein. Welches nun die 
Gründe find, die zu Diefer Erklärung geführt haben, 


- darüber muß man das gedantenreicdhe, fehr wertvolle 


Bud) felber naclefen. Hier foll nur nod auf einige 
grundfägliche Dinge eingegangen werden. Jn einem 
joldjen Werfe geht es natürlich nicht ohne phyfitalifche 
Spetulationen ab, da uns eben das Wejen der Materie 
jelbft und ihr Verhalten unter den uns unbefannten 
Zuftänden im Raume und in den Geftirnen unbefannt 
ift. Und es ijt-fehr lefenswert, was der Berfaffer fiir 
Bedanten äußert über das Verhalten der Materie im 
Urzuftand gegenüber dem Gravitationsgefeg und dem 
Strablungsdrud. Dann über die Natur der Nebel 


und die Bewegungen darin. ferner über den End- 


guftand, auf den das Weltganze hinftrebt. Man fieht, 
daß ohne Hypotheje nicht auszutommen ift. Und es ift 
darum nicht einzufehen, warum der Verfafler andern 
aus ihren Hypothejen einen gewiß übertriebenen Bor- 
wurf madt. Jc meine feine Angriffe auf Hörbiger: 
Fauth. Ich meine dirdhaus, daß etwa Hörbiger als 
Jtgenieur und Cifengiefer und erfindungsreicher Den: 
fer gefühlsmäßig innere Zufammenhänge der Natur 
erfaffen fann, die dem Mathematifer am Schreibtifd 
nie fommen. Golde, Faille fennt die Gefchicte der 
Naturwiffenfdaft durcaus. Jn Nolfes Werk ift faft 
immer nur vom Gravitationsgefek die Rede, deffen for- 


‘male Wusarbeitung durd die Himmelsmedhanitf freilid 


fehr volltommen ift. Dem gegenüber fommen die anderen 
phyfitalifchen Kräfte zu kurz. Häufig wird die Rochefche 
Grenze erwähnt, diejenige Entfernung eines Mondes 
vom Sjauptforper, in der feine eigene Gravitation 
nicht mehr ausreicht gegenüber der des Hauptkörpers, 
um feine Teile zufammenzuhalten. Jn der Formel 
fommt zwar die Dichte beider Körper vor, aber nicht 
Die Feftigteit, alfo eine Moletulartraft. Es wird fic 
der Hörbigerfche Eisplanet fehr anders verhalten als 
der Crdfern aus Nideljtahl. So fehr alfo das Ver- 
dienft Nölkes anzuerkennen ift, fo wenig darf man 
nun fagen, daß er gewillermaßen die Formel gefunden 
habe, die die Entwidlung des Sonnenfyjtens darftellt. 
Nachdem einjt Gaub, Faye und viele andere die La: 
placefche dee durchaus abgelehnt haben, nachdem ihr 
dann Poincare mit mwejentlihen Abänderungen ein 
neues Leben eingehauct hat, nacjdem dann bier Nolte 
fie für die Planeten ablehnt und fie eingefchränft für 
einige Monde benugen will, erfcheint gleichzeitig in den 
Wiener Dentfchriften die Arbeit eines gewilfen Hille: 
brandt, der in diefer Hnypotheje uneingefchränft die 
Lofung des Weltratfels erblidt, aud) gang fcarf mathe: 
matifd) abgeleitet. Wer hat nun recht? Bloß mit den 
‚ntegralen geht es nicht. Die laffen uns nicht ins Jn- 
nere der Natur eindringen, eher fchon der Blid dee 
Thyfifers oder ngenieurs, der den Naturfraften nabher 
fteht als der Wathematifer mit der Newtonicher 
Formel. Riem. 
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Einen „DBolfsbund fiir Rantijdhe Weltanfihauung“ 
hat Oberlehrer R. Biernakßfiin Hamburg (Anfchr. 
9. 36 Pilatuspool 7) begründet. B. ift der Gründer 
der im lebten Rriegsjabr rafch befannt gewordenen 
„Beltanjchauungsfreife“ von Lille und Tournai. Er 
erjtrebt mit diefem Bolfsbunde eine gegenfeitige Be- 
frudtung von philofophijder Wiffenfchaft und Bolfs- 
leben unter dem Zeichen des Königsberger PBhilofophen 
der theoretifchen und praftiichen Vernunft. Er fchreibt: 
„Das was einer im tiefften Innern glaubt oder was 
ibm als Glaubensoffenbarung und Religion dargeboten 
wird, das muß und will er auch begründet fehen, ins 
Reich des Willens erheben fünnen und erft dadurd 
ih zur Gewißheit maden. Das ift der legte Sinn 
der Ktantifchen, auf ftrengfter Wilfenfchaft aufgebauten 
Weltanfdauungslehre”... — Ob das zutrifft, ift mir 
fretlid) gweifelhaft. Denn erftens fann Kant auch ganz 
anders verjtanden werden, und zweitens wird von 
vielen befanntlich die „jtrengjte Wiflenfchaftlichkeit“ 
der SKantifchen Unterfcheidungen und Begründungen 
jehr bezweifelt. Doch freuen wir uns über jedes Wie: 


Neue Literatur. 
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dererwachen des deutſchen Idealismus in irgend wel— 
cher Form und begrüßen daher auch dieſen Volksbund, 
mit deſſen Beſtrebungen die unſrigen im Endziel über— 
einſtimmen, wenn wir auch vielleicht über den einzu— 
ſchlagenden Weg anderer Meinung ſind. Be. 


Ein Film über die fämtlihen Parafiten der Mer- 
fden ijt zurzeit in Bearbeitung. Die erjten Auf- 
nahmen find in dem mifro=finematographifchen Laba- 


‚ ratorium bei der Kulturabteilung der „Ufa“ bereits 


fertiggeftellt. Der Film wird nicht nur die verfcie- 
denen Schmaroßer in ftarfer Vergrößerung lebend 
vor Augen führen, fondern gejtattet auch Einblide in 
Lebensweife und Entwidlung diefer Quälgeifter, zeigt 
ihre Rau: und Fortbewegungswertzeuge, ja teilweije 
fogar die feinften Vorgänge in der Verdäuung. 


Die „Streifzüge“ von Direktor Rabes mußten dies= 
mal leider wegen unvorbergefehener SHinderungs- 
griinde ausfallen. 


(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Auf ein ganz beſonders wertvolles Buch ſeien 
unſere Leſer zuerſt aufmerkſam gemacht. Es trägt 
den Titel „Glauben und Wiſſen, die Geſchichte einer 
inneren Entwicklung“ (Verlag E. Reinhardt, Mün— 
chen), ſein Verfaſſer iſt A. Meſſer, Profeſſor der 
Philoſophie an der Univerſität Gießen, rühmlich 
bekannt u. a. durch eine treffliche kleine „Einfüh— 
rung in die Erkenntnistheorie“. In Briefen an ſeine 
ſpätere Frau ſchildert er hier, wie er ausgehend vom 
ſtreng katholiſchen Kinderglauben zuerſt als Primaner 
hin und wieder in Zweifel gerät, dann als Student 
und junger Lehrer von immer ſtärkeren Bedenken ge— 
packt wird, bis er ſchließlich alles über Bord wirft und 
beim naturaliſtiſchen Monismus landet. Wie ihm dann 
aber doch wieder Zweifel an der Richtigkeit und Zu— 
länglichkeit dieſer Anſchauung kommen, wie ihm klar 
wird, daß die Wiſſenſchaft zwar vieles, vielleicht alles 
erklären, aber die Geltung der Werte (d. h. des 
ſittlichen, künſtleriſchen und religiöſen Ideals) nicht be— 
gründen kann, wie er ſo ſich auch zum Theismus wie— 
der ſtark hingezogen fühlt, ohne ihn doch bisher un— 
bedingt annehmen zu können, das gehört in der fein— 
ſinnigen, edlen Art der Schilderung, in der ſchönen 
Sprache und der perſönlichen Färbung, die auch die 
abſtrakteſten Erörterungen noch anziehend macht, zu 
dem Beſten, was wohl jemals über dieſe Dinge ge— 
ſchrieben iſt. Hinzugefügt hat der Verfaſſer in einem 
zweiten, ſpäter geſchriebenen Teil eine Auseinander— 
ſetzung mit Kant, die etwas mehr akademiſchen Cha— 
rakter trägt, aber trotzdem zur Abrundung des Ganzen 
beiträgt. Auch wen der etwas unbeſtimmte Schluß der 
„inneren Entwicklung“ nicht ganz befriedigt, wird doch 
mit reichem Gewinn und ehrlicher Achtung vor ſolchem 
aufrichtigen Wahrheitsſuchen, das auch mit ſich ſelbſt 
rückſichtslos ins Gericht geht, das Buch aus der Hand 
legen. 

Prof. De. G. H. Hohle: „Allgemeine Biologie 


als Grundlage für Weltanſchauung, Lebensführung 
und Politik.“ J. F. Lehmann, München 1919; 280 S. 
Beh. 9 M, geb. 11M. — Der Stoff iſt in drei Haupt— 
teile gegliedert, von denen der erſte das Weſen des 
Lebens, der zweite die Lebenserſcheinungen und der 
letzte den Zuſammenhang des Lebens behandelt. Zu— 
nächſt gibt der Verfaſſer als Gegner der mechaniſtiſchen 
Auffaſſung das Bild einer vitaliſtiſchen Betrachtungs— 
weiſe des Lebens; während dieſer erſte Teil vor allem 
rein biologiſchen Inhaltes iſt, bringen die beiden an— 
deren Teile im Zuſammenhang mit der Beſprechung 
der verſchiedenen Erſcheinungen des Lebens deren 
Folgerungen für das Leben des Menſchen wie der 
Völker. Zwar kann man ſich ab und zu des Ein— 
druckes nicht erwehren, als ob dieſe Folgerungen 
manchmal von gewiſſen politiſchen Anſichten beeinflußt 
wären, aber im ganzen bringt das Buch viele wert— 
volle und anziehende Gedanken und vielſeitige An— 
regungen. Die Berdeutichung der naturwifjenichaft: 
lichen Runftausdriide verdient gwar in manden Fällen 
Nadhahmung, erjcheint aber oft unpraftifch und fchwer- 
fällig und erleichtert nicht die Lektüre. — ° 


C. 9. Beder, Kulturpolitijhe Aufgaben des 
Reis (Quelle u. Meyer, Leipzig 1919). — Der Ber: 
fajjer, Unterftaatsfefretar im Unterridytsminifterium, 
entwidelt hier ein großzügiges fulturpolitifches Ar: 
beitsprogramm. Auch den, der mit Einzelheiten nicht 
einverftanden ift, wird die aus jeder Geite fprechende 
Liebe zum deutfchen Volke und die wobltuende Rube, 
mit Der Der Berfajler mit dem hiftorifch Gemwordenen 
ih trog weitergehender Reformwiinfcde auseinander- 
jeßt und abfindet, [yompathifch berühren. Wortrefflich 
ift, was er im legten Abfchnitt über die Doppelnatur 
der deutichen Bolfsfeele (Myftif und Rationalismus) 
und über die Notwendigkeit fagt, den Wiederaufbau 
von innen, nicht von außen zu beginnen. 





13 





Keplerbund-Mitteilungen. 14 











| Alte in diefer Zeitfehrift befprodhenen Schriften beforgf die Sortimentsabfeilung des Keplerbundes. | 


Wilhelm Kuhnert: „Jm Lande meiner Mo- 
delle.“ Berlag von Klinthardt und Biermann; Leip: 
zig 1918. 281 ©.; geb 30 M. — Der Name des Ber: 
faffers genügt eigentlich fehon, um großes Jntereffe 
an dem Wert zu ermweden. Jeder Tierfreund hat fi) 
fhon an den großartigen Tierbildern diejes unjeres 
bedeutendften Tiermalers erfreut. In dem vorliegen: 
den Buche tritt der Künitler felbft an uns heran, um 
uns ins Land feiner Modelle, Afrika, zu führen. Da 
nimmt er uns mit in die fonnendurdglühte Steppe, 
läßt uns teilnehmen an der Beobadhtung der reichen 
afritanifchen Tierwelt und zeigt fid) uns als begeifter- 
ter Tierfreund, der das Gewehr nidt aus Schieß- 
Teidenfchaft trägt. Wir wandern mit ihm auf mühe: 
vollem, anftrengenden Marfch durch den feuchtichwülen, 
moraftigen Bapyrusfumpf, das Reich der Flußpferde, 
und nach dem heißen Wege erhebt uns Der marden: 
bafte %Anblid des fdynee- und eisbededten „Berges 
der böfen @eifter”, des Kilimandjaro. — Jn plaftifaden 
Bildern zieht die afritanifche Tierwelt, fo wie fie das 
Auge des Künftlers, Jägers und Naturfreunds fieht, 
im bunten Wechfel an uns vorüber. Die lebhafte 
Schilderung des Berfaffers läßt uns teilnehmen an 
allen feinen Crlebniffen, ernfthaften wie ftomifcen, 
gefabrlichen und luftigen, und dazwilchen erfreut uns 
immer wieder die Schilderung der mannigfachen land: 
ichaftlihen Schönheiten und Reize feines „gelobten 
Landes”. Bei diefen Buch hat man niemals die Emp- 
findung, daß es au fehr in die Einzelheiten geht, was 
ia fonft bei ähnlichen Werfen leicht der Fall ijt. Viele 
bunte und einfarbige Tafeln, fowie fehr zahlreiche 
fleinere *eichnungen beleben den Tert in hervor: 
ragender Weife und fallen uns auc) hier wieder die 
geriale Künjtlerhand erfennen. YW. D. 

Rafdhers Jugendbiider, Bd. 1/2, Ferienbud für 
Jungen,. berausaeg. von Hanns Günther, 
Bd. 4, Das Forfdherbud, von Dr. M. Dettli. Zürich, 
Rafcher u. Co. Zwei treffliche Guaendbiicher, die eine 
wahre Fülle von Anregung zu eigenem Nachdenfen, 
trorfhen und Erperimentieren und zwar überall an- 
fniipfend an die alltäglichen Gegenftande und Vor: 
aänge, enthalten. „Kann man Gras wadjfen hören? 
Warum gibt es fein Reishrot? Weshalb ertrinft man 
einentlih? Lefen mit dem Schultergelent. Weißt du 
wie deine Tafchenuhr ausfieht?” ulm. Auch zahlreiche 
Ermadfene, vor allem Lehrer und Erzieher werden 
— Freude an den vorzüglich geſchriebenen Büchern 

aben. 

„Aus Technik und Wirtſchaft“ Bd. 2.: F. Winte— 
her, Die heutige induffrielle Elektrochemie. Ein 
Ueberblick. mit beſonderer Berückſichtigung der ſchwei— 
zeriſchen Verhältniſſe. — 90 S. in ff. 8° mit 26 bb. 
im Tert und 2 Tafeln. — 1919, Zürich, Rafcher u. Co. 
— Geh. fr. 1.70. 

9 Rudolph, Die Krantheitsurfadhen und die 
offulten Heilweifen. Leipzig, Theofoph. Rultur-Verlag. 
1917. 1.50 . — Derfelbe, Wie fdhfike id mich gegen 
pindifdhe Beeinfluffung? Chenda, 1.20 M. — Awei 
Schriften, aus denen man eigentlich wenig von dem 
findet, was man nad dem Titel ermartet, obwohl 
aerade die zweite Traae recht bedeutfam ift. Daß fich 
Krankheiten geiltia heilen laffen. wird ja vielen von 
vornherein zweifelhaft fein, um fo mehr hätte fich der 


Berfaller eines eingehenden eraften Bemeifes beflei- 
D 


fiaen follen. W. D. 
Neureuter, Prof. Dr. Fr., „Bioloaifhe Charat- 
terbilder aus der Tierwelt“, Köln, J. PB. Bachem 1916; 


2 A, geb. 2.60 M. — Das nahezu 180 Seiten ftarfe 
Büchlein bringt in 18 Kapiteln allgemein biologijche 
und öfologifhe Abhandlungen aus dem Tierleben. Die 
Beziehung zwifchen Bau und Funftion, die ja in der 
Biologie von großer Bedeutung ift, foll vor allem in 
den YAuffagen an vielen Beilpielen in leicht faßlicher 
Torm dargelegt werden. Befonders dem Lehrer fann 
und folf das Büchlein eine jülle von Tatfachenmate: 
rial für den Unterricht liefern. YW. D. 

Merkblatt zur Feftftellung des Borfommens der 
Fieberjdnaten (Anopheles). Herausgegeben vom 
roor{mungsinftitut für angewandte 
30oologie* in München. Preis einzeln 30 Pig., ab 
100 Stüd je 20 Pig. J. F. Kehmanns Verlag in 
Münden. — Die Ridfehr unferer Krieger bat die 
Gefahr der Entftehung einer einheimifchen Malaria: 
jeuche ace eine Gefahr, die fid) nach der Heimkehr 
unferer Kriegsgefangenen noch wefentlic fteigert. Es 
ift zur Erhaltung der Volfsgejundheit dringend not- 
wendig, diefer Gefahr zu begegnen. Die Hauptwajfe 
ift bier die Erkenntnis und Vorbeugung der Gefahr. 
Das vorliegende Merkblatt bejchreibt den Erreger der 
Krankheit und den Borgang der Uebertragung des 
Crregers Durch die iebermiide (Anopheles) auf den 
Menfchen. Die fFiebermüde, die ausfchließliche Ueber: 
tragerin der Krankheit, ift genau bejchrieben, jo dab 
mit ihrer Ertennung ihre Befampfung ermöglicht, 
wird. Die Berbreitung des Merfblattes ift im In: 
tereffe des Bolfswobhls eine unerläßliche Pflicht der 
auftändigen Behörden (Minifterien für Volksgeſund— 
heit und unterftellte Wemter, Bezirfsamter, Landrats- 
ämter, Gemeinden ufiv.) und der einfchlägigen wiljen: 
ichaftlichen <jnftitute. 

„Aus Natur und Technik”, Bolfsbiicherei, heraus- 
gegeben von Hanns Günther, Verlag Rafcher u. Cie. 
Zürih. Bd. 1. R. Stager, Crlebniffe mit Infetten. 
(2M.) Bd. 2 A. Koelf{d, Berwandlungen des 
Cebens. — Diefe beiden Bändchen, mit denen der 
Berlag, der fchweizerifche „Kosmos“, fidh einführt, ver- 
dienen wärmfte Empfehlung. Stäger gibt bier, 
aanz abweichend von den meiften PBopularjchriftitel: 
lern, faft nut eigene Beobachtungen, die nicht nur 
wiljenfchaftlich wertvoll, fondern auch fo angiehend und 
unterhaltend gefchildert find, daß jedermann, TForfcher 
wie Laie, ihm mit Genuß zuhören wird. — Gn dem 
anderen Bändchen gibt Koelfch eine treffliche Überficht 
liber Die widhtigften Crgebnifie der „Entwidlungs- 
mechanif”, über „Auspflanzungs“- und „Überpflan- 
zungs"=Berfuche (die Verdeutjchung ift erfreulich) u. a., 
mobei er fich hauptfächlih auf die Beifpiele aus der 
Botanif bezieht. 

3%. Thomas, Das Clifabeth Linn: - Phänomen 
(foq. Bliken der Blüten) und feine Deutungen. (Jene, 
Tilcher, 1914, 1.50 4.) — Eine fahlich wie hiftorifch 
aleich gediegene, erfchöpfende Darftellung der eigen- 
tümlichen, juerft von Linncs Tochter, fpäter von 
Goethe und vielen anderen beobachteten und unter: 
juhten Erfcheinung, daß rote und gelblihe Blüten im 
Halbdunfel plößlich aufzubligen fcheinen. Der Verfafier 
hat die heute allgemein als richtig anerfannte Deu: 
tung auerft vollftändig auf Grund der modernen 
Augenphpfiolonie gegeben und durdy Verfuche beftätiat. 

RK. Horn, Cidf und Finffernis, ein optifches Erperi: 
mentierbud fiir die Jugend. 1. Teil Blendenbilder 
(Verlag Bruno Kuehn, Münden). Der Berfailer 
hat Recht mit der Behauptung. daß unter den der 
erperimentierenden Jugend zugänglichen Gebieten der 
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Rhyfi die Optik vielfach zu kurz fommt. Er bringt 
eine Menge jyöner Berjuche, die bisher gar nicht oder 
faum befannt waren, für den Lehrer und Gachfunbdi- 
gen alfo viel Anregung. Tyür Die Jugend troßdem m. 
E. faum braudıybar, da jede phufikalifche Erklärung der 
größtenteils auf Beugung und Interferenz hinauslau= 
fenden Erfcheinungen fehlt. Damit, daß man von der 
„Kraft des Lichts“ und der „entgegengefeßten Kraft 
des Schattens” redet, wird nichts erklärt, fondern nur 
- der Unflarbeit Borfdhub geleiftet. Auch dürften „Das 
Bild als Licht-Finfterniswage”, „Bildgefege als Welt: 
gefeke” und dergl. gerade der Jugend, die doch nicht 
nur feben, fondern aud einfehen will, bald genug als 
das erfcheinen, was fie find — leere, äfthetifierende, 
pleudophilofophifche Wortverbindungen. ' 

Hermann Lins, Wafferjungfern. (Voigtländer, 
Leipzig. Geb. 3.50 Ky, geb. 5.4.) — Eine Schilderung 
des Lebens und Treibens der Libellen, die bei der 
allgemeinen Beliebtheit des Autors feiner Empfehlung 
mehr bedarf. Es find wirklich, wie der Untertitel jagt, 
»Gefchichten von Gommerboten und Gonnenfiindern”. 

D. Sievert, Wettertunde (2. Aufl., 128 S. mit 

50 Figuren, Karten und Tabellen. Geb. 4,50 .4. Tro- 
wikfd u. Sohn, Berlin). Die Schrift befchräntt fich 
unter Ausicheidung alles Hnpothetifcyen auf das tat: 
jachlid) wiflenfchaftlich Teltgeftellte.e Dies fowie die 
flare, fnappe Darjtellung wird fie befonders für die 
praftiijhe Verwendung der Wetterfunde in Landwirt» 
Ichaft, Gewerbe, Sport ufw. geeiqnet machen. 
.- SammlungNatur u. Kultur (Berlag Dr. 
Böller, München), Nr. 11. Die Theorien über die Ent- 
ftehung der Arten von Dr. A. Giiffenguth, Mr. 12. 
Die Stellung des Menfden in der Natur, mit befon: 
derer Berüdfichtigung der rudimentären Organe, von 
Prof. Diebolder. — Zwei Streitichriften gegen die 
atheiftifchen Folgerungen aus der Abftammungslehre 
und Deshalb gegen möglichft vieles an der Abftam- 
mungslebre felbft. Nach Anficht des Referenten ift das 
legtere gerade Der Weg, der am ficerften nicht zum 
Biele fiilbrt. Jd) glaube nicht, daB O. Hertwig, deffen 
„Werden der Organismen“ hier weidlid) ausgenugt 
a über diefe Bundesgenofjenfchaft fehr erfreut fein 
wird. 

J. Weigert, Das Dorf entlang, 2. Aufl, Frei- 
burg, Herder 1919, 10 4, geb. 12.4. — Eine offenbar 
mit großer Liebe gefchriebene Darftellung der Ber: 
bältniffe des deutfchen Bauernftandes. Der Gegenfay 
von Stadt und Land, die Landflucht, die Bauernarbeit 
und auch der Bauerncharafter nad) feinen guten und 
Ichhlechten Seiten, jowie das Tyamilienleben des Bauern 
werden eingehend behandelt und mit vielen Beifpielen 
belegt. Der katholifche Standpunft des Berfaffers tritt 
dabei freilich reichlich ftarf hervor. 

Dr. H. Fride, Cine neue und einfahe Deufung 
der Schwerkraft. (Hedners Verlag, Wolfenbüttel.) — 
Der Berfaffer „deutet“ das Schwerefeld als Gegenftiid 
zum Gtrablungsfeld. In erfterem ftrömt die Energie 
in den fiörper ein, die in leßterem ausftrömt. Als 
grundlegenden Beweis für diefe Hnpothefe, die an fich 
wohl disfutierbar ift, fieht er das von ihm entdedte 
„Bejeß” an, daß die abfolute Oberflächen: 
temperaturder Weltforper der Cadwer: 
fraft auf threr Oberflade proportio: 
nalfei. (fiir den erften Augenblid hat diefe „Ent: 
dedung” und die vom Verfalfer dazu gegebene Pla: 
netertabelle etwas fo VBerblüffendes, daß auch ein viel: 
erfahrener Sritifus ftußig wird. Cet man nämlid) 





die (durchfchnittliche) Oberflächentemperatur der Erde 
mit 15 Grad Gelfius (— 288 Grad abfolut) an und 
zieht hiervon als durd) Gonnenbeftrablung verurfad- 
ten Anteil 88 Grad ab (woher der Verfaffer diefe An: 
gabe hat, jagt er leider nicht), fo bleibt als Cigentern- 
peratur der Erde 1 — 200 Grad. Da nun die Schwer: 
fraft auf der Sonne betanntlich 27,6mal größer ift als 
auf der Erde, fo ergibt fih nah Fr. für die Sonnen: 
temperatur 'T — 5520 Grad in genügender leberein- 
jtimmung mit den befannten Berechnungen auf Grund 
der Strablungsgefeke. Ob die für die anderen PBla- 
neten ebenfo berechneten Werte aber ftimmen, ift 
doch wohl fehr zweifelhaft. Der Berfaffer gibt feiner- 
lei Angaben über fonjtige Echätßungsmethoden. Es ift 
im übrigen aud) bei den geltenden Theorien durdyaus 
erflärlich, daß bei zwei unter fonft annähernd gleichen 
Bedingungen ftehendDen Blaneten mit fteigender 
Schwere auch die Temperatur zunimmt. Erftere ift 
mit Dem Quotienten m/o (Maffe durch Oberfläche) pro- 
portional, der Temperaturverluft dDurd) Strablung aber 
ift offenbar bei gegebener Wtaffe um fo größer, Die 
Temperatur alfo um fo niedriger, je größer die Ober: 
fläche ift (3. B. bei Saturn wohl bedeutend niedriger 
als bei Jupiter, der beträchtlich dichter ift). — Da das 
angegebene „Bejeh” übrigens das einzige quantita- 
tive Ergebnis des 137 Seiten ftarfen Buds ift, alles 
andere nur Gpefulation, wenn aud) in Durdaus phnfi- 
falifchen Formen, ift, fo wird der Berfaffer mit feiner 
Theorie fcdywerlid) etwas erreicden. Be. 

D. 3. Brot, Johannes Kepler, die Jufammenflange 
der Welten ulm. (Klaffiter der Naturw. u. Technit), 
herausgegeben bei Diederichs, Jena, 52 + 367 Geiten. 
3 Tafeln 1918.) Eine Neuausgabe der wichtigiten Teile 
der Schriften des großen Aftronomen und Namens= 
beiden unferes Bundes. Die unwidtigeren Teile find 
ua guten Uuszügen hinzugefügt. Cin verdienftvolles 

erf. 

Die befannte Sammlung „Aus Natur und Geiftes- 
welt”, Verlag Teubner, Leipzig, legt folgende Neuauf- 
lagen vor (das Bändchen 2.65 N): 

Bd. 26. ©. Bünther, Das Zeitalter der Entdet- 
tungen. 4. Auflage. 

Bd. 39. R. Heffe, Abftammungsiehre und Darwi- 
nismus. 5. Auflage. 


.8d. 207 ff. 5. Frech, Allgemeine Geologie, Teil I, 11 


und IV. 3. Auflage. 
Bd. 187. B. Bavint, Einführung in die organifch 

Chemie. 2. Auflage. 
Bd. 582. B. Bavint, Cinfibrung in die allgemeine 

Chemie. 2. Auflage. 

werner erfchien neu B. Bavinf, Cinfibrung in die 
anorganifde Chemie, Bd. 598. Die Neuauflagen emp- 
fehlen fich felbft, auch ift ja die Sammlung allgemein als 
vortrefflih befannt. In dem leßtgenannten Bändchen 
bietet der Berfalfer eine erfte Einführung in das Gebiet 
der Chemie, die feinerlei Vorfenntniffe porausfegt und 
deshalb aud) den Lehrenden und Lernenden an Bolts- 
hochicyulfurfen zur Beachtung empfohlen fei. Gm glei- 
chen Berlag erjchien ferner eine Sammlung von vier 
Borträgen des bekannten, leider zu früh verftorbenen 
Aftronoren 8. Shwarzfchild, wooon der dritte: 
Ueber das Syitem der Firfterne den Titel abgegeben 
hat. Die drei anderen handeln: „Bom Fernrohr”, 
„Ueber Lamberts fosmologifche Briefe” und „Vom 
Univerfum“. Daß die Vorträge nur AUllerbeftes bieten, 
ift felbftverftändlich. 


— Für die Keplerbund-Mitteilungen veranwwortlich: Profeſſor Dr. B. Bavint, Bielefeld. 


Drud von 3. F. Stetnfopf tn Stuttgart. 





Auswahl aus den Berlags-Sdriften des Keplerbundes. 


Katurwiljenichaftlide Zeitfragen: 


Die Welt des unendlih Kleinen. Bon Prof. | Das Enfropie-Gefek. Bon Prof. Dr. Clafjen: 
Dr. Gruner:Bern. 32 ©. 2. Aufl. 90 Big. Hamburg. 30 Seiten. 90 Pig. 


Die Entwidlung, ihr Wejen und ihre Erforfhung. Moderne Pflanzenzüchfung und Darwinismus. 
Bon Prof. Dennert-Godesberg. 72 Seiten. Bon Dr. phil. Boß. 87 ©. 2 Taf. ME. 1.80. 


2. Aufl. Mit 2 Tafeln. We. 1.80. | Die Wandlungen in den Anjhauungen über 
Das Geheimnis des Mars. Bon Profeffor das Wejen der Elektrizität. Bon Profeffor 
Dr. Blaßmann. 20 ©. Mit 9 Abbild. 90 Pf. Dr. Gruner:Bern. 2. verm. Aufl. 90 Pig. 


Altamira, ein Kunfttempel des Urmenjhen. | Not und Mangel als Faftoren der Entwidlung. 
Bon U. Stiegelmann. Mit 10 3. T. farbigen Bon Profeffor Dr. Dennert-Godesberg. 27 S. 


Bildertafeln. ME. 1.50. 2. Aufl. 75 Pig. 
| Ev. Padagogium 
®Bodesberg a. Rb. cog Messter 
und Herchen a. d. Sieg Mikroskope 






Progymnafium, Realprogumnafium n. Real. 
Jule, bisher mtt — — 
jegt in &utwickelung zur Bollauſtalt. 


Höhere Handelsfadhklaffe. 


| O8 für Hoch- und 
Be, Mittelschulen, 








450 Schüler, 70 Sehrer und Erzieher. Kliniken, 
Internat in 22 Familienhäujern. as 
ern Ei D. Riihne in Bodesberg a.Rb. Da 
— — Laboratorien. 
Höchste 
PRALELLLLEL LRLLLLLRISL ae 
Soeben erjchien in unjerem Verlag: Mässige Preise. — Preisliste 
kostenfrei. 


 Genit Hnedel, fein Leben, fein Birten 
UND feine Bedeutung fit die Gegenwart 


: von Prof. Dr. Wdolf Mayer, Profejjor Dr. Braun, 
herausgegeben von Dr. phil. und med. &. Haujer. 
48 eft fartoniert. Mt. 6.50. 

3 Das Bud) enthalt eine fritijde Wiirdigung Haedels 
5 als Zoologe, als Naturphilojoph und jeine Bedeu: 


Ed. Messter, Berlin W 8, 


Leipzigerstrasse 110ae. 








Uneatbehche für jeden Befiger 
eines Mifroffopes ijt das foeben in 
2. verbefferter Aufl. erjchtenene Wert 


Milroſtopiſches Prultitum 


von Wigand-Dennerf. 
Preis ME. 5.70. 


Eine leicht faßliche Anleitung zur 

botanifhen und zoologiichen Mifro- 

ftopie für Schule und Selbſtſtudium 
mit zahlreihen Abbildungen. 


Naturwilienichaftlicher Verlag, 
Detmold, Abtlg. des Keplerbundes 


JCVVV 


Botanik, Zoologie, Dia- 
tomäceen, Typen- und 
Probeplatten, Mineralogie 
und Geologie. NeueListe 
gegen Einsendung von 
k 5.—, welche bei einem 
Auftrag von Mk. 20.— 
angerechnet werden. 


ID. Miller Wedel hei Hamburg 





tung für die Gegenwart. Es ilt im Kampf um 
; jeine nunmehr der Gejchichte angehörende Perjon 
ein wertvolles Hilfsmittel. 


Naturwillenichaftlicher Verlag 


Abteilung des Keplerbundes 
- Detmold, Hornicheftraße 29. 


EEL ELEL EL | CE LLLL LLL 
Mineralien. 


Soeben ist erschienen und steht portofrei zur Verfügung die zweite Auflage 
(260 Seiten) des mit 107 Abbildungen ausgestatteten Kataloges XVIIl (Teill) über 


Mineralogisch-geologische Lehrmittel. 
Anthropologische Gipsabglisse, Exkursionsausrüstungen, Geologische 
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ammer usw, 
Ankauf und Tausch von Mineralien, Meteoriten, Petrefakten usw. 


Dr. F. Krantz, Rheinisches Mineralien-Kontor, 


Fabrik und Verlag mineralogischer und geologischer Lehrmittel. 
Gegrtindet 1833. Bonn a. Rh. Gegründet 1833, 


Geortndet 1864. 


folgende Jahrgänge von 


Unfere Welt 


Gebunden: 1911, 15 bis 19 
je 6 bis 15 ME. 
Ungebunden: 1912 bis 19 
je 5 bis 8 Mt. 
Much Einbanddeden. 
e Mt. 2.25, 
ee. 
Außerdem von: 
Natur und Heimat 
Jahrgang 1917 geb. je 3 ME. 
und einzelne, nicht ganz voll: 
ftändige, ungebundene Jahr- 
gänge und Einbanddeden 





Soeben eridien: 


Profellor Dr. €. Dennert, 


Der Staat 


als lebendiger Organismus. 
Biologifhe Betrachtungen zum Aufbau der neuen Zeit. 
Jn 3weifarb. fiinftlerijdem Umfdlag Me. 4.50 + 60°%),. 


Profeffor Dennert eröffnet in diefen Ausführungen fefjelnd 
und allgemein verjtändlich neues politifches Berjtändnis 
von einem Gefichtspunft aus, der nicht in der Menge der 
Tageserjcheinungen angewendet wird. Er führt, immer 
an biologijche Erjcheinungen in der Natur anfnüpfend, 
die Lojung einer ganzen Reihe von gegenwärtig bedeutungs- 
vollen politifchen Fragen vor. 

Inhalt: 


An der Bahre des deutjhen Kaijertums. Der Staat als Organis- 
mus. Die Ueberwindung der WDiaterie. Differenzierung und die 
Arbeitsteilung. Intereffengemeinihaft. Demokratie und Ariftofratie. 
Monardhie und Demofratie. Parlament oder organifierter 
Boltsjtaat. Entwidlung oder Revolution. Schmaroßer und Schäd- 
linge. Tiergeſellſchaften und Tierſtaaten. Natur und Völkerbund. 
C. E. Müller's verlagsbuchhandlung oat Seiler), 

Halle (Saale). 


Zu beziehen durch die 


Sortimenfsbudbandlung, Abtl. des Keplerbundes, 
Detmold. 


Es ftehen nod) zur Verfügung 
je MU ME. 1; 25. 
| 


die 5 erften Lieferungen 


der Mod. Naturkunde. 


Naturwiſſenſchaftlicher 
Berlag 
Ubfeilung d. KReplerbundes. 





Wn unjere Wtitglieder! 

Um die baldige Einjendung des Jahresbeitrages für 1920 wird herglicjt 
gebeten. Ueber die unerhörte Steigerung aller Ausgaben, die das Dajein aud 
unjeres Bundes bedroht, braucht fein Wort gejagt zu werden. Eine freiwillige 
Teuerungszulage aus der Hand der MWlitglieder, die jelbjt eine Erhöhung 
ihrer Einnahmen zu verzeichnen haben, oder jonjt in diejer jchweren Zeit nod 
günftig daftehen, würde dem Bunde, der jekt wieder mit frijder Kraft feine 
Arbeit leijten möchte, eine große Ermunterung fein. 

Wir bitten ferner unjere Mitglieder, um die Arbeit in der Zentrale zu ent-= 
lajten, alle Bejtellungen auf unjere Schriften dur) ihre Buchhandlungen oder 
direft durch die Buchhandlung KR. J. Koehler:Leipzig (Täubchenweg 21) aus= 
führen zu lajfjen. Der Teuerungszujchlag auf unjere Schriften beträgt von jet ab 
100%,. Die Mitglieder können den ihnen zujtehenden Sonderrabatt von 20°, 
nur dann erhalten, wenn fie bei der Beltellung ihre Mitgliedsnummer. angeben. 
Wir bitten dringend, dieje auch bei allen anderweitigen Zahlungen anzugeben. 
Tür Zahlkarten gilt noch die alte Anjchrift: K.Bd.-Godesberg, Poitichedamt 
Göln 7261. Zur Auskunft und Beratung find wir weiter jederzeit bereit, bitten 


aber um Beifügung des Riidportos. 
Die Geſchäftsſtelle 


Detmold, Hornſche Str. 209. 


Druck voöon 3. Steinlopf in Siuttaaes, 
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Physikalische Gottesbewelse. Von B. Bavink. Sp. 161. © Der Krelselkompass. Von —— 
Dr. Gelfert. Sp. 165. © Leuchtende Regenwürmer. Von Dr. E. Grosche. Sp. 175. @ Das Ge- 
dächtnis, seine experimentelle Erforschung und die wichtigsten Lernmethaden. Von Dr: Rob. 
Werner Schulte, Charlottenburg. Sp. 177. ® Siegreiche Angrifie der Physiologie auf die 
Morphologie. Von Prof. Dr, Adolf Mayer. Sp. 185. © Der Sterabimmel im September und 
Oktober, Sp. 191. © Naturwissenschaitliche und naturphilosophische Rundschau. Sp. 193. 
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Keplerbund-Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
Detmold  September-Oftober 1920. 


Unfer Notruf. 


Wenn felbft die ganz großen Vereine, wie 3. B. jet der Allgem. Deutjche 
Spradverein, ihren Mitgliedern erklären müflen, daß fie ohne bejondere Hilfe 
ihre Zeitjchrift nicht fortführen fönnen, ja in ihrem Bejitande überhaupt bedroht 
find, dann werden unfjere Mitglieder dem Keplerbunde bezeugen müjjen, dak fein 
Notruf nicht voreilig Tommt. 

Die Tatjahen bedürfen faum der Darlegung. Berteuerung der Drudfojten 
um etwa das Adtfade (1913 foftete 1 Drudbogen „Unfere Welt“ ME. 88.08, 
1920 foftet ein Drudbogen ME. 1296.—), Bervielfadung der Verjandfojten, Ge: 
Halter und fonftigen Gejchäftsunfoften. Riidgang der Mitgliederzahl ausjchliep- 
lid) — wie immer wieder ‘verfidert wird — aus wirtjchaftlichen Gründen. Un: 
möglichkeit einer Werbetätigfeit durch Reijen. 
| Mir hatten nad) der langjährigen Hemmung durch den Krieg erneutes frajtiges 
Einjegen der Arbeit bejchlofjfen, ftatt dejjen mußten wir auf äußerjte Sparjamleit 
bedacht fein, die Arbeitsträfte einjchränfen, aud) die nötigjten Neudrude hinaus: 
\chieben und „Unfere Welt nur jechsmal im Jahre herausgeben. Ein Blüd war’s 
nod, dak wir einen guten: Vorrat von Papier für die Zeitjchrift hatten und durd) 
die Überjiedelung nad) Detmold einen finanziellen Borjprung erzielten. Aber 
wir müjjen fünftig vom Kapital — dem mühjam für den Dauerbeitand unferes 
Werks angejammelten Kapital — leben, wenn nicht bejondere Hilfe und eine 
erhebliche Erhöhung des Beitrags eintritt. 

Wir werden uns einigen, uns fejtigen müfjen in der Überzeugung und dem 
Entſchluß: 

Die Aufgabe, unſerm Volke die Ergebniſſe der naturwiſſenſchaäftlichen 
Forſchung und ihren Einfluß auf die Weltanſchauung mitzuteilen, darf 
nicht wieder zu einem Monopol der materialiſtiſch gerichteten Kreiſe werden. 

Daher müſſen die zur Aufrechterhaltung des Bundeswerks — wenn 
aud) unter Beſchränkung auf die notwendigſte Arbeit — erforderlichen Geld— 
mittel aufgebracht werden. 
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Sie fdnnen aufgebradt werden 





1. durcy Zahlung eines erhöhten Jahresbeitrags der die Ze tidrift begtehenden 
Mitglieder, fofern fie dazu (etwa infolge Bejoldungserhöhung) irgend in 


der Lage find; 


2.durd) Zablung eines felbjt nod fo Heinen Unterjtügungsbeitrags aud) aller 
derer, die den Bezug der Zeitjchrift wegen finanzieller Bedrängnis nicht auf: 


recht erhalten fdnnen; 


3. durch freiwillige Jahresjpenden oder einmalige Kapitaljpende derer, deren Ein= 
fommen oder Vermögen gleichen Schritt gehalten hat mit der Cntwertung 


des Geldes. 


In diefem Sinne wird die Hauptverfammlung am 2. Oftober bejdhliegen 
miiffen, und in diejem Sinne richtet ji) |chon hierdurdy unjer Notruf an die Lefer. 
Gleichzeitig bitten wir um die Eleine Diühe, uns durd) Boftlarte eine Anzahl 
von Anfchriften mitzuteilen, an die wir uns mit einiger Ausfidht auf Erfolg mit 


unferer Werbearbeit wenden fünnen. 


Een ee Mer En EEE 


Die Gefchäftsitelle des Replerbundes. 


RBorfragswejen des Keplerbundes. 


Nadyfolgend eine Lifte der Redner, die bereit find, in Vereinen und Ortsgruppen Vorträge 
im Sinne des Keplerbundes zu halten. Die Redner werden entweder durdy Vermittlung unferer 
Gefdaftsftelle oder nach Belieben au) dDurdy unmittelbaren Briefwechfel verpflictet. 


A. Ulphabetifhe Lifte der Redner mit weiteren Ungabın. 


Bapint, Prof. Dr. B., Bielefeld, Kaftanienftr. 14, 
über: Phyfit, Chemie, Naturphilofophie und Welt: 
anfhauung. — Mitteldeutfchland. 

Beth, Prof. Dr., Wien VII, Zitterhofergaffe 8, über: 
Zufall und Zmwedmäßigfeit, Optimismus, Peffi- 
mismus, Menfd) und Tier, Körper und Geele, 
-Monismus, Leben und Tod, Vererbung und Ver: 
antwortung, Das Gewifjfen, MNeu-Buddhismus, 
ac der Religion. — Nähere Ortsangabe 
eblt. 

Braun, Prof. Dr. Otto, Arleftein b. Bafel, Stollen- 
rain: Weltbilb der modernen MNaturwiffenfdaft, 
Relativitätstheorie, Gehirn und Geele. Das 
Nebensproblem, Wefen der Materie. — Schweiz, 
Süd: und Weitdeutichland. 

Died, Prof. Dr., Sterfrade, Brandenburgerftraße 2: 
Mathematifche Gedantenfplitter für jedermann, 
Grenzgebiet zwifchen Philofophie und Mathema- 
thit, VBoltshochichulfragen. — Rheinifch-weitf. Jn- 
Duftriegebiet. 

Citel, ®rof. Dr., Leipzig, Mineralog. Irftitut, Thal: 
itraße 38: Mineralogie, phufitalifhe Chemie, Ma- 
thematit. — Leipzig. 


Esmard, Dr. F., Bonn, en 25: Volks⸗ 
wirtfchaftlide Bedeutung des Pflarzenfchußes, 
Kampf ums Dafein in der Pflanzenwelt, Gegen: 
feitige Hilfe in der Natur. — Köln, Bonn. 

Ettlinger, Univ.-Prof. Dr., Münfter i. W.. Plak— 
fendorferftr. 5: NRechnende Pferde, Sprechende 
Hunde, Im Lichte der Tierpfychologie (m. Licdhtb.), 
Der Streit über die Tierfeele, Die wichtigften 
Methoden der Erperimentierpfinchologie (m. Licht: 
bildern). — Rheinland, Weftfalen. 

Sabarius, Prof., Direftor der deutfchen Rolonial: 
{cule Wikenhaufen a. db. Werra: Kolonialwirt: 
fchaft, Rolorialpolitift, Bolferfunde, Rulturgef{chicte 
und Geographie. — Wigenhaufen und Umgebung. 

oifder, Dr. Seminar-Oberlehrer, Tempelhof bei 
Crailsheim, Württ.: Bilder aus dem Deutfchen 
Vogelleben (m. Lichtb.), Ornithologifde bezw. 
3oologifhe Themen. — Württemberg u. Tranten. 

Yifcher, Beh.:Reg. u. Schulrat, Berlin 11, Quden- 
walderftr. 11: Weltanfchauungsfrogen, insbefon: 
dere Tjechners Philofophie. — Berlin. 

Gelfert, Prof. Dr., Chemnigz, Lotharftr. 7: Das 
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Wefen des Lichts, Wie können wir uns felbft 
wiederfinden? — Sacdjfen, Thüringen. 

Glage, Oberftudiendireftor, Jnfterburg, Gymnafium: 
Naturaliftifche und religiöfe Weltanfchauung, Na= 


turgefeg und Wunder, Monismus und Chrijten. 


tum. — Dftpreußen. 

®odel, Univ.-Prof. Dr., Freiburg i. Schweiz: Kos: 
mifhe Phnfit, Schöpfungsgeichichtliche Theorien. 
— Dhne Angabe der Gegend. 

Grunewald, Gtud..Rat, H., Calguflen i. 2.: Geo- 
logifhe und geographiſche Stoffe, vornehmlich 
Deutſchland betr. — Weſt- und Mitteldeutſchland. 

Gründler, Paſtor u. wiſſenſchaftl. Lehrer, Span⸗ 
dau, Cogl. Jobannisftift: Wus der Welt der Aller 
fleinften (Meueres iiber Die Utomforjdung), Ueber 
die Grengen der menfdlichen Crfenntnis (auf 
naturwilfenfchaftlihem Gebiet), Naturwillenichaft 
und Gottesglaube. — Berlin und Umgebung. 

Goldftein, Prof. Dr., Darmftadt, Beditr. 87: Na- 
turerfenntnis und religiöfer Sinn, Das Natur: 
nefeß im Wandel der Zeit, Wefen und Bedeutung 
des techniichen Fortichritts. — Heffen und Umgeb. 

Hamann, Prof. Dr., Berlin:Stegliß, Ahornftr. 27: 
Abftammung des Menfchen. — Berlin und Umgeb. 

Hartwig, Geh.:Rat, Prof. Dr., Bamberg: Aftrono: 
mie (m. Lichtb.). — Gegend nicht angegeben. 

Haufer, Dr. med. et. phil., Berlin N 4, Invaliden- 
ftraße 127: Biologie, Zoologie, Abitammungsfra- 


gen, Weltanfchauungsfragen. — Spezialverzeich:. 


nis fendet auf Wunfch die Gefchaftsftelle in Berlin, 
ebenda. — Berlin und Umgebung. | 

Heined, Stud.-Rat, Dr., Alzey (Rheinhefjen): Bio 
Iogie der Pflanzen. — Alzey. 

Heppe, Dr. med. Caffel, Orleanftraße 6: Raffen- 
hyniene, deren Beziehung zum Seelenproblem. — 
Caffel und Umgebung. 

Israel, UApothefer, Gera-Untermhaus: Bilder aus 
dem Gnfeftenleben, Europäifhe Waldfragen, Die 
Tlußperfmufceln, Die Mimifri im Lichte mo: 
derner Naturmwillenichaft, Nuben und Schaden der 
uns umgebenden Tiere. — Gera und Dftthüringen. 

de Krudy, Dr. Direltor der Flammarion-Stern: 
warte, Quzern: Aftronomie, Phyfit, Relativitats- 
theorie. — Schweiz. 

Lindner, Dr., Oberpfarrer, Quedlinburg: Dreigig- 
tägige Ornithologifche Forfchungsreife auf Irland 
(m. Lichtb.), Die furifche Nehrung und ihre Bo: 
gelwelt. — Harz, Anhalt und Süd:Hannover. 

Lente, D. &, Gipsdorf b. Dresden: Aftronomie im 
Lichte der Weltichöpfung. — Deutfchland. 

Meinede, Dr., Stendal, Mödhstirchhof 6: Bletjcher 
und Eiszeit, Der Kreislauf des Waflers und feine 
neoloaifche Bedeutung, Erdbeben und Gebirgsbau, 
Die Entftehung der Braunfoble, Die Arbeit des 
Meeres, Wind und Wiifte, Die vulfanifden Cr: 
fdeinungen, Das Antlik der Alpen (ſämtlich m. 
Lichtb.). — Nordmweit-D’utfchland. 

More, Elberfeld, Ottenbruderftraße 55: Denfende 
Pferde, Weltanfchauungsfragen und Borträge mit 
firematographifhen Vorführungen. — Elberfeld 
urd Umgebung. 

Neuberg, Superintend., Meißen: Ein Ausflug ins 


B. Rednerlifte geordnet 


Anthropologie: Hamann, Haufer. 

Afteonomie: Godel, Hartwig, de Krudy, Lonke, Plaß— 
mann, Riem, Gchumacher. 

Biologie: Haufer, Ziepredt. 


Entwiclungsgeſchichte: 


Weltall, Der diluviale Menſch. — Sachſen und 
Umgebung. 

Blaßmann, Univ.-Prof. Dr.,, Münſter i. W., Nord— 
ſtraße 47: Aſtronomie, Kosmiſche Phyſik, Zeitrech— 
nung (m. Lichtb.). — Weſtfalen. 

Suaft, Stud.-Rat, Dr., Cöln-Nippes, Königin Luiſe— 
pla& 18: Naturgefeg und Wunder, Haedels Welt: 
anjfdauung, Wie ift das Leben auf der Erde ent- 
ftanden, Chriftentum und Kultur, Was ift Wahr- 
heit? — Colin und Umgebung. ° 

Regelmann, Dr. &. Stuttgart, Cottaftr. 2: Geo- 
logie und Mineralogie (m. Lichtb.). — Stuttgart 
und Umgebung. 

Riehm, Prof. Dr., Halle a. d. S., Reichardftr. 19: 
Der biblifhe Schöpfungsbericht und die Abftam- 
mungslehre, Der diluviale Menfc, Rootomifde 
Präparate in Lichtbildern, Vorweltlihe Pflanzen 
und Tiere (m. Lichtb.). — Halle und Umgebung. 

Riem, Prof. Dr. Johannes, Verlin-Steglig, Johanna 
ee 27: Aftronomie, Geodäfie, Wftrophnfit. 
— Berlin. 

Ehumader, Prof. Dr., Sterfrade (Rheinprov.), 
Sinfelftr. 23: Werden und Vergehen der Welt (m. 
Lichtb.), Die Ratfel des Mars, Die Wunder der 
Fixſternwelt. — Rheinland, Weftfalen. 

Schwarz, Prof. Dr. Geh.-Rat, Greifswald, Wil- 
helmftr. 41: Fechners Lehre von Gott und Seele, 
ereibeit oder Unfreiheit des Willens, Ueber die 
Geelenfrage. — Beaend nidyt angegeben. 

Seiling, Prof., Hofrat, Speyer a. Rh., Goethe: 
ftraße 2: Leben die Toten weiter?, Die Anthropo= 
jophie Steiners, Goethe und Haedel, Goethe als 
Oftultift, Der Spiritismus im Lichte der Erfah: 
rung. — Speyer. 

Gell, Dr., Chefarzt, Eleonorenheilftätte, Lindenfels 
im Odenw.: Cuberfulofe Frauenfleidung (m. Licht- 
bildern). — Heilen, PBrov. Startenburg u. Umgeb. 

Selle, D. Dr. Pfarrer, Bad Auffee, Steiermart: 
PBhilofophie der Botanik (Beiträge zu einer bota- 
nifchen Naturphilofophie im Boltsichulunterridht), 
Bilder aus dem Leben der Alpenpflangen. — 
Deutſch-Oeſterreich. 

Sopp, Dr. med., Frankfurt a. M., Eichenheimerland- 
ftraße 8: Suggeftion und Hnpnofe und ihre Ver: 
wendung zu Heilzweden, Gefundheit und Zeit: 
gemäße Ernährung, Gmmunititslehre, Jmpfung 
und Serumbehandlung. — Frankfurt a. M. 

Teudt, Dr., Charlottenburg, Leibnikftr. 26: Elettro- 
nentheorie, Geruchstheorie. — Berlin. 

Wagner, Dr. Hildesheim, Gofchenerjtr. 36: Natur- 
philofophie. — Hildesheim, Hannover. 

Wagner, Dr. Studienrat, Gferlohn i. BW., Alte 
ftadt 34: Der Rampf gwifden Glauben und Wif: 
fen, Sn der europaifchen Geiftesgefhhichte, Wefen 
und Bedeutung der Weltanfdauung. — Unna, 
Goeft, Lippftadt. ; 

Wildfdren, Duisburg, Lutgeriftr. 12: Relativitats- 
theorie, Cinfteins Gefeß, Anfchauung über Raum 
und Zeit. — Rheinland, Wejtfalen. 

Siepremt, Erich, Stud.-Rat, Hannover, Am Schak- 
fampe 11: Der vorgefcicdtlide. Menfdh, Haedel, 
und biologische Themata. — Hannover u. Umgeb. 


nad) Wifjensgebieten. 


Botanik: Esmard, Heinde, Selle, Ziepredt. 
Chemie: Bavint, More. 
Hamann, Haufer, Neuberg, 


Riehm. 
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Geologie: Eitel, Grunewald, Meinede, Regelmann, 
Wildſchrey. 

Geopbyjfif: — Grunewald. 

Hygiene: Heppe, Sell, Sopp 

Dhilofophie und Naturwiffenichaft: Bavinf, Beth, 
Braun, Died, Gründler, Quaft, Seiling, Wagner 
(Hildesheim). 

Phyſik: Bavint, Godel, de Krudy. | 

Dhyfiologie: Braun, Sachs, Sopp. 








Pjydologie: Cttlinger (Tierpfychologie). 

Joologie: Haujer, Fifeher (Tempelhof), Riehm. 

Beltanfdauungslehre: Bavint, Beth, Braun, Glage, 
Haufer, More, Quaft, Wagner (Iſerlohn). 

Themen allgemeinen Interefles: Braun, Ettlinger, Fa- 
barius, Fiicher (Berlin), Gelfert, Goldftein, Gründ: 
ler, Jerael, Lindner, Quaft, Schwarz, Selle, Sei- 
ling, Wildjchrey. 


Eine Ergänzung der Nednerlifte erfolgt in der näcdjften Nummer von „Unfere Welt” 
falls verjchiedene noch ausgebliebene Antworten nacdhträglicy noch eingehen follten. 








a 


— 87 ARLE aus 


em Rinderleben. 
Mit einem Geleitwort. Preis geheft = 3. M, in Papp: 


band 4M. Verlag von Julius Hoffmann in 
Stuttgart. — Nachdem „Des Haufes Sonnenidein“ 


uns die jchönften Kinderporträts in glüdlichiter YWus-. 


wahl brachte, vereinigt das neue Bändchen „Kinder: 
glüd“ über 80 der anmutigften, heiterften und zugleich 
wertvollften Kinderfzenen beliebter Maler wie Knaus, 
Defregger, Zumbufh u. a. Ein hübfches und preis» 
wertes fleines Gefchenf fiir Miitter, Lehrer und Sin: 
ne ja für jeden warmberzigen Menjchen. 


r. 3. Rusta, Methodit des mineralogifch- geolo- 
wien Unterrichts. Mit 35 Abbildungen und einer 
Tafel. Stuttgart, F. Ente 1920. Geh. 36 KM. — Der 
Berfafler war in feiner Doppeleigenfchaft als Lehrer 
am Gymnafium und zugleich an der Univerfität ficher 
der berufenften einer zur Bearbeitung diefes noch febr 
im Argen liegenden Gebiets. Man fann fagen, daß er 
feine Aufgabe glänzend gelöft hat. Das Buch ift eine 
Wundgrube reichjter methodifcher Anregungen für jeden 
Lehrer des hier behandelten Gebiets, befonders beadh- 
tenswert fcheint mir zu fein, was R. über den Un: 
fangsunterricht fagt. Gegen mand)e Aufftellungen habe 
ich allerdings erhebliche Bedenfen, die zu begründen 
jedod) hier zu weit führen würden. 


2. Wunder, Phpyfitaliihde Plaudereien. Der. 
Chemiihe Plaudereien. (B. Sh 
jchaftl. Schiilerbibliothef, Bd. 19 u. 22. Teubner, Leip- 
gig 1913, a 1 M und Teuer.:Zujchl.) — Diefe beiden 
Büchlein bedürfen faum einer befonderen Empfeb- 
lung. Der Verfaſſer verſteht es wie nur wenige, die 
Jugend zum eigenen Beobachten und Experimentieren 
anzuleiten. Er bringt eine Menge neuer hübſcher 
Verſuche mit einfachſten Mitteln. 


H. Drieſch, Wiſſen und Denken. Ein Prolegome— 
non zu aller Philoſophie (Leipzig), Reinicke 1919). 
Der bekannte Biologe und „Philoſoph des Organi— 
ſchen“, der aber auch anderweitig durch rein philoſo— 
phiſche Arbeiten ſich einen Namen gemacht hat, begibt 
ſich auch hier völlig auf das philoſophiſche Gebiet. Als 
nicht weiter auflösbare Grundlage aller Erkenntnis— 
theorie ſtellt er den Satz hin: „Ich habe bewußt ge— 


mids Naturwiſſen-. 


| 





ordnetes Etwas” und beleuchtet von bier aus die Be- 
griffe: Ordnung und Gegenftand, Form und Inhalt, 
Seele, Natur, Urteil ufw. Auf das Einzelne fünnen 
wir nicht eingehen. Die Sprache ift nur für den phi- 
[ofophilcy Geichulten verftändlich. Für folche bietet das 
Büchlein, troßdem es an manden Stellen ftarf zur 
Kritit und zum MWiderfpruch reizt, manche wertvolle 
Anregung. 


3. Doflein, Das Problem des Todes und der 
unterbfiäteit bei den Pflanzen und Tieren (FFiicher, 
Jena 1919, 8.4). Der befannte bedeutende Zoologe 
der Breslauer Univerfität behandelt hier das Problem 
des Sterbens in allen feinen Verzweigungen vom rein 
naturwiffenfdaftlicden Standpunft aus. Bon feinen 
Ergebnijjen ift das wichtigfte die „potentielle Unjterb- 
lichkeit“ der Protozoen. Damit wabhrfcheinlich des 
lebenden Plasmas überhaupt und die Ablehnung einer 
immanenten „Lebensdauer“ aud bei den Wielzellen. 
LZebßtere „müflen“ allerdings jterben, aber nicht aus 
unbefannten inneren Urfachen, fondern infolge be- 
fannter oder erforichbarer, praftijd unvermeidbarer 
Urjachen, die durch das Zufammenmwirfen der Außen: 
welt mit der Drganifation gegeben werden. jeder, 
der fic) mit dem ernften Problem vorurteilslos be- 
ichäftigen will, follte Dieje gründliche Unterfuchung 
lefen, um der naturwilfenfchaftlihen Seite der Sache 
voll gerecht zu werden. 


R. 9. France, Die Pflanze als Erfinder (Kos- 
mosbandden 3.60 .«K) und Das Gejeh des Lebens (Th. 
Thomas, Leipzig, 54 S.). Der phantafievolle Berfün: 
der Der Pflangenfeele vertritt in beiden Schriften in 
feiner befannten begeijterten Weife feine dee, dak 
eigentlich alle technifchen Erfindungen fon von der 
Natur gemacht feien und die Gngenieure nur fich da 
hinein zu vertiefen brauchten, um ungeahnte neue Lo- 
jungen ungezählter Probleme zu finden. Daran ift 
etwas Wahrzs, allein es wirft doch zum mindejten — 
ftörend, wenn Tr. 3. B. in dem letjtgenannten Bänd» 
chen S. 48 von den „Turbinenpflänzchen“ das Problem 
der „in jtehendem Waffer tätigen Turbine“, m. a. ®. 
das Perpetuum mobile glattweg erfunden fein läßt. 
Derfelbe grobe ;Fehler findet ſich auch an anderen 
Stellen mehrfach. 


Für die Replerbund- Mitteilungen verantwortlich: Brofeffor Dr. B. Bavink, Bielefeld. 
Drud von J. F. Steintopf in Stuttgart. 
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Phyfitatifche Gottesberveife. Bon B. Bavint. 





Gibt es das? Sch meine hier natiirlid nicht 
jene andädtige und ebrfirdtige Stimmung, 
welche angefichts der Wunder aud) der unbelebten 
Natur den Gläubigen überfommen fann und die 
in Dichtungen und Kompofitionen, wie Dem 
19. Pfalm und feiner Vertonung durd) Haydn 
oder Beethoven ihren uniibertreffliden Wusdrud 
fand. Jch meine vielmebr gang ridhtige ,,logifde 
Schlußfolgerungen“ — „Der PBhilofoph, der tritt 
herein und beweift eucd, es müßt fo jein” — 
Bolgerungen, die fih im Anfchluß an moderne 
naturmiffenfchaftliche Erkenntnis erft eingefunden 
haben, wenn fie fic) auc), wie leicht zu erfennen 
ijt, zumeift einordnen laffen unter die befannten 
Typen des fosmologifden oder pbhyfifotheolo- 
gifchen (teleologifden) Gottesbeweifes, die felber 
älter find als die moderne Wiffenfcdaft. Nac all: 
gemeiner Meinung hätte Kant diefe Beweife 
endgültig als unhaltbar erwiejen. Da jedody feine 
Bemweisführung, insbefondere die berühmten jo- 
genannten Antinomien, felbjt fehr angreifbar ijt 
— ein neuerer bedeutender PBhilojoph nennt fie 
„haltlofe dialektifche Spiegelfechtereien” — jo wird 
es nicht fchaden, wenn wir uns jene phyfikalifchen 
Beweife einmal für fi) allein einzeln anfehen. 
Ich will hier zwei derfelben herausgreifen, Die 
als Mufter dienen fünnen und die ich als den 
medanifdenunddenentropologifden 
Bemeis bezeichnen will. 


I. 


Der Haupturheber des „mechanilchen” Bemeijes 
ift der von fFriedrich dem Großen nad) Berlin be- 
rufene Franzofe Maupertuis, der dort fpater 





Praſident der Akademie wurde, ein ohantafie- 
reicher, aber nicht immer febr flarer Kopf. Um 
das Mejentliche der Sache zu verftehen, müffen. 
wir ein wenig ausholen. — Die Mechanik bezeid- 
net als „unfreie” oder „zwangläufige“ Bewegung 
eines Körpers (Maffenpuntftes) eine folche, bei der 
der betreffende Körper durch irgend welche feft- 
ftehenden Bedingungen gehindert wird, fid) nach 
jeder beliebigen Richtung im Raume zu bewegen. 
So ift beifpielsmeife die Bewegung eines Pendel: 
forpers unfrei infofern, als derfelbe Durch) Den Fa- 
den gezwungen ift, auf einer Kugelfläche zu blei- 
ben, die um den Aufhängepunft mit dem Faden 
als Radius befchrieben ift. Noch mehr unfrei ift 
die Bewegung eines Cijenbahnwagens auf den 
Schienen, der fogar nur in einer Linie laufen 
fann. Hat man mehrere Körper, ‘ein „Majfen- 
Igitem”, wie man jagt, fo bejteht die Unfreiheit 
lehr häufig darin, daß diefe Maffen durch irgend 
welche Bänder, Stangen und dergleichen mitein- 
ander verbunden find. Jede mit diefen Bin- 
dungen (den „Syijtembedingungen“) verträgliche 
Bewegung heißt nun eine virtuelle (mögliche) Ver- 
rüdung oder Berfchiebung, 3. B. jede beliebige 


- Bewegung des Pendelförpers auf jener Kugel- 


fläche. m allgemeinen fonnen das immer nod) 
unenblich viele verfchiedene fein, nur in dem Falle 
nicht, daß jedem PBuntte eine einzige Linie als 
Bahn vorgefchrieben ift. Wirfen nun auf unfer 
Punftfyftem nod) irgend welche Kräfte, wie 3. B. 
die Schwerfraft oder die Musfelfraft, jo wird das: 
felbe von all den unendlich vielen „virtuellen“ 
Verrüdungen natürlich nur eine einzige wirklic) 
ausführen, und es fragt fich, welche das ift. Hier- 
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auf geben nun zunädjlt die von Newton entwidel- 
ten Grundjäße der Mechanik, vor allem der Par- 
allelogrammfaß, eine eindeutige Antwort. Man 


kann jedod) diefen Weg, der oft ziemlich umftänd- 


liche Berechnungen mit ich bringt, in vielen Fäl- 
[en mit Vorteil durch einen andern erjeßen. Das 
ift der Weg über die fogenannten „Minimum- 
prinzipien“. Um fie zu verftehen, wollen wir jebt 
- Maupertuis einen Wugenblid folgen. Derfelbe 
bezeichnete das Produft aus der Mafje, der Ge- 
Ihwindigfeit und der Berfchiebung eines der Sy— 
ftempuntte als „Wirfung“ (m. v. s) und behaup- 
tete nun, zeigen zu fünnen, daß bei der wirklich 
eintretenden Bewegung die Summe diefer Pro- 
dufte für alle Syftempuntte (m, v, 5, + m, v,8, 
+...) ftets fleiner fei, als bet jeder anderen ,,vir- 
tuellen” Berjchiebung, mit anderen Worten: 
daß die ,Gefamtwirfung” bei der 
eintretenden Bewegung ftets Die 
fleinfte überhaupt mögliche Sei. Die 


Maupertuisihe Formulierung wurde bald als 


unzulänglich erfannt, und es wurden von Euler, 
Gauß und f[päter vor allem von Hamilton andere 
Ausdrüde aufgestellt, die die Sache viel volljtän- 
diger und richtiger trafen. Ihnen allen ift aber 
das gemeinfam, was fcon in Maupertuis’ ,, Prin: 
zip der fleinften Wirfung” auffällt: irgend ein 
folder Ausdrud, gebildet aus den Kräften, den 
PVerfchiebungen, Gejchwindigfeiten und derglei- 
hen Größen wird bei der wirflicen Bewegung 
ein Minimum oder Maximum, d. bh. er wird dabei 
Heiner oder auch größer als bei jeder anderen an 
fi) möglichen Verihiebung. Hieraus folgerte nun 
Ihon Maupertuis die Weisheit des Schöpfers, der 
die Natur fo eingerichtet habe, daß fie mit Eleinft- 
moglidem Aufwande ihr Ergebnis erreiche, und 
oft genug ift der Gedanfengang fogar umgekehrt 
worden: man folgerte aus diejer weifen Cinrid- 
tung die Eriftenz des allwmeifen Schöpfers: Das 
ift der „mechanifche” Gottesbeweis. 

Zu feiner Kritit ift folgendes zu fagen: Unter 
all den unendlich vielen virtuellen Berrüdungen 
fann das Syitem jelbftverftändlich bei Cinwirfen 
gegebener Kräfte bloß eine einzige ganz bejtimmite 
ausführen, das ijt eine einfache Tolgerung des 
Raufalgefeges. Es gejhieht das, was faufal not- 


wendig bedingt geijhehen muß. Die wirkliche - 


Bewegung ift alfo vor allen übrigen möglichen 
durch irgend welche Beltimmungen ausgezeichnet, 
und diefe laffen fich felbjtredend auch mathematijch 
formulieren, gunädjft in Geftalt von fog. Diffe- 
rentialgleichungen, die man unmittelbar aus den 
Nemwtonichen Grundfägen folgern fann. Bis jo- 
weit denft niemand dabei an Zwede oder aud 
nur an Marima und Minima. Nun fann man 
aber auf rein mathematifhem Wege leidht ein: 


Phyfiftalifde Gottesbeweife. 


164 





jehen, daß jene Differentialgleichungen, welche die 
wirkliche Bewegung beftimmen, ganz gleichwertig 
find mit dem „Minimumpringzip“, alfo der Aus» 
age, daß diefer oder jener Ausdrud einen flein- 
ten Wert annimmt, und gwar fann man nicht 
nur einen, fondern eine ganze Reihe folder Aus» 
drüde finden. Anders gejagt: Es muß auf jeden 
Tall bei jedem Naturvorgang, der überhaupt in 
einer mathematifchen jormel faßbar ijt, aud 


möglich fein, folde Ausdrüde anzugeben, die bei 


dem wirflidjen Borgang fleiner (oder größer) | 
werden, als bei jedem fonjt unter den gegebenen 
Bedingungen denkbaren. Das gilt nicht nur für 
die Mechanit, fondern gilt überall (denn die Sade 
läuft im Grunde nur darauf hinaus, daß man an 
irgend einer Stelle eine mathematifche „ntegra= 
tion” ausführt, was zwar nicht immer, aber doch 
fehr allgemein möglich ift). Diefe Umformung ijt 


außerdem nicht einmal eindeutig, man fann fie 


cuf verfchiedene Weifen ausführen, wie ja [yon 
die. Erijtenz der verfchiedenen Minimumprinzi- 
pien nebeneinander bemweilt. Nach welchem ridh- 
tet fid) nun die Natur, wenn fie wirflid) „Zwede” 
verfolgte? Die Wahrheit ijt, dah wir nadtraglich, 
weil nun gerade diefe oder jene Grofe ein Mint- 
mum (oder Marimum) wird, eine Zmwedvoritel: 
[ung bingubdichten, d. b. uns einbilden, die „Na= 
tur“ habe es darauf abgefehen, daß gerade jene 
Größe möglichft Mein (oder groß) werden folle. 
Man fann, wie erwähnt, jedes be 
liebige Naturgefeß in diejfe Form 
bringen: Bei dem und dem Vorgang wird die 
und die Größe möglichjt Elein (oder groß) und 
dann der Natur den entiprechenden „Zwed” 
unterlegen. Ein befonders berühmtes, hierhin 
gehöriges Beifpiel bietet u. a. das Lihtbre- 
hungsgefek, das fic) befanntlid) aus den 
Porftellungen der Wellentheorie als notwendige 
Folgerung ergibt. Man kann leicht zeigen, daß 
ihm zufolge die vom Licht insgefamt auf dem 
Wege zwifchen zwei gegebenen Punkten in zwei 


‚verjchiedenen Medien (3. B. A in Luft, B in 


MWaffer) gebrauchte Zeit Heiner ift, als fie auf 
jeder anderen zwilhen A und B gezogenen 
Linie fein würde. Fermat und Leibniz 
haben dieje Tatfache ebenfalls teleologifh aus« 
gebeutet. Die Wahrheit ift aber, wie oben, daß 
nur wir geneigt find, in diefem Falle einmal die 
fürzefte Zeit für das Zmedmäßigfte zu halten 
eben darum, weil die Zeit ein Minimum wird. 
Warum foll denn aber nicht der fürzefte Weg das 
3wedmäßigite fein? Oder etwa der fleinfte Cner- 
gieverluft oder dergleichen, was jedesmal zu einem 
anderen als dem wirklich geltenden Brechungs: 
gejeße führen würde? — Bei allem, was gefchieht, 
wird nicht nur eine, fondern eine ganze Reihe von 


165 


Größen ein Minimum oder Marimum. Es ift 
ein billiges Vergnügen, eine derjelben, nachdem 
man Dies rein faufal eingefehen hat, nachträglich 
der Natur als Zwed unterzulegen. Damit fällt 
ver „mechanijche“ Gottesbeweis in fic) zufammen. 
Er ijt aber, obwohl bejonders Mac und Be t- 
golodt Diefen Sachverhalt abfjplut flargejtellt 


Der Kreijelflompaß. won prof. Dr. Getfert. 


Unter allen phyfitalifhen Erjcheinungen gehören zu 
den interejjanteften und merfwürdigften die Eigen: 
Ichaften, die ein in fchneller Umdrehung befindlicher 
Kreifel zeigt. Schon als Kindern hat uns das Spiel: 
3eug — ich denfe hier befonders an den Singfreifel — 
nicht nur freude gemacht, fondern uns auch zum Nad): 
Wer erinnert fic) da nicht an die 


Denfen angeregt. 

















Abb. 43. Ausfdlage eines Bootes bei feftftehendDem und in Gang 
gelegten Sreifel. 


merfwürdige Tatfacdhe, daß man ganz neuartige, be- 
fremdlicdy wirfende Kräfte in der Hand fpiirte, wenn 
man einen rotierenden SKreifel aufheben und feine 
Achje in eine andere Richtung einftellen wollte, etwa 
horizontal? Wie manchmal ift da das fchöne bunt: 
farbige Spielzeug aus der Hand geglitten und hat fic 
fein jcillerndes Gewand beichädigt oder verbeult! 
Schon wenn man die {con vertikal ftehende Achfe eines 
Kreijels durd einen Drud der Hand fchräg ftellen 
wollte, merfte man, daß der Sreifel einen gewiljen 
Widerftand entgegenftellte. War unfre Kraft — wie in 
den meijten Fallen — grofer, fo blieb die Achfe nicht 
jchrag ftehen, auch fiel Der Kreifel nicht um, fondern 
er tangte rubig weiter, nur machte die Achfe eine jelb- 
jtandige Bewegung: fie befchrieb eine Kegelfläche, die 
fid) beim Erlahmen der Drehungsge[dhwindigfeit mebr 
und mehr verbreiterte — bis die Schwungfraft er- 
Ihöpft war, der Kreifel umfiel und davon rollte. 

Jn der Tat haben diefe rätfelhaften Eigenfchaften 
Ihon lange das Nachdenken der Mathematiker und 
Phnfiter befchaftigt. Als „Klaffiter“ der Kreifeltheorie 
ift Foucault zu nennen, der feine grundlegende Arbeit 
1852 in den Comptes rendus veröffentlichte. Auf 
Grund feiner genialen Borftellungsgabe war diefer 
berühmte Gelehrte fchon damals auf den Gedanten 
gefommen, daß ein Kreifel, der unter be- 
timmten Bedingungen auf der Erde 
aufgeftel[t ift, fih in einer ganz be- 
jtimmten Ridhtung einftellen müßte, 
und zwar müßte diefe Einftellungsrihtung 
identifh mit der Ridhtung des Meri- 
dians fein. Treili konnten damals durd Ber: 
fuhe noch feine brauchbaren Ergebnifje erzielt wer- 
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haben, noch feinesmegs ganz verfchwunden. ch 
erinnere mich deutlich, ihm mehrfach aud) in apolo= 
getifchen Auffägen und Büchern begegnet zu fein, 
weiß allerdings im Augenblid nicht mehr wo, 
und würde das aud) nicht fagen, um aller Po- 
lemif aus dem Wege zu gehen. 


(Schluß folgt.) 


O 


den, da es vor allem nicht möglich war, einen Kreiſel 
zu konſtruieren, der unbeſchränkt lange rotieren 
konnte. Erſt nach der Erfindung des Drehſtrom— 
motors mit Kurzſchlußanker iſt ein einwandfreies Ex— 
perimentieren mit dem Kreiſel ermöglicht worden. 
Aber die Grundidee Foucaults iſt dieſelbe geblie— 
ben; ſie hat in den letzten Jahrzehnten zu der epoche— 


machenden Erfindung des Kreiſelkompaſſes geführt, 
natürlich auf mancherlei, oft recht mühſamen Um- und 


Irrwegen. 

Man könnte einwenden, ob denn ein Erſatz für den 
gewöhnlichen magnetiſchen Kompaß wirklich fo nötig 
ſei. Dieſer Einwand iſt auch lange Zeit ſelbſt von be— 
deutenden Fachmännern der Marine, beſonders ſeitens 
der Handelsmarine erhoben worden. (Vgl. Jahrbuch 
der ſchiffbautechniſchen Geſellſchaft 1909, S. 361 u.f.) 
Solange die ſeefahrenden und auf den Kompaß an— 
gewieſenen Schiffe aus Holz gebaut wurden, funk— 
tionierte der magnetiſche Kompaß ganz gut, ſofern 
nicht gerade größere Eiſenmengen (etwa als Ladung) 
in der Nähe der Magnetnadel vorhanden waren. Das 
änderte ſich mit einem Schlage, als man an den Bau 
von eiſernen Schiffen und von Dampfern mit großen 
Maſchinen ging. Geradezu unerträglich und unzu— 
verläſſig wurde der magnetiſche Kompaß aber auf den 
Kriegsſchiffen mit ihren gewaltigen Eiſenmaſſen. Nicht 
nur die Panzerung, ſondern beſonders die Armierung, 
die häufig eine Verſchiebung der Eiſenmaſſen (Ver— 
ſchiebung der Geſchützrohre, Lagerung der Munition 
uſw.) mit ſich brachte, endlich die Empfindlichkeit des 
Magnetkompaſſes gegenüber Kabeln, elektriſchen Ma— 
ſchinen, Dynamos mit ihren magnetiſchen Kraftfeldern, 
Scheinwerfern, ſowie gegen Temperaturveränderungen 
boten der Navigation außerordentliche Schwierigkeiten. 





Abb. 44. Schlick'ſcher Schiffskreiſel. 





Abb, 45. Areifel in cardanifder '/: Aufodngung. 


So wurde 3. B. auf einem Sciffe durch Aufftellen 
eines Dynamos in drei Meter Entfernung der Mag- 
nettompaß um volle 180 Grad abgelentt, d. b., wenn 
das Gchiff nördlihen Kurs fteuerte, fo zeigte der 
Kompaß Südrichtung an. Auf dem franzöfifchen Unter: 
feeboote „Emeraude“ wurde durch Anftellen der Del: 
motoren der Magnettompaß um 40 Grad abgelentt. 
Aehnlihe niederdrüdende Erfahrungen mußte die 
amerifanifhe Marine madyen. Es ift alfo erfichtlich, 
mit welder freudigen Spannung ein Kompaß in 
Marinekreifen begrüßt werden mußte, der von einer 
den Magnetismus beeinfluffenden Umgebung un: 
abhängig war. 

Erfindungen haben ihre Schidfale. Bon Foucaults 
dee bis zum Kreifellompaß führt die Entwidlung 
nit in gerader Linie. Bor allen Dingen muß da 
eines Mannes gedadht werden, der einen großen Teil 
feiner Lebensarbeit der Verwendung des Kreifels für 
die Schiffbautechnif gewidmet hat: Otto Schlid. Seine 
Arbeiten galten der Aufgabe, die bei einem rafd) ro- 
tierenden Kreifel auftretenden Stabilitätsträfte nuß- 
bar zu maden, um die für GSeefdiffe fo überaus 
läftigen Erfcheinungen des Rollens und Schlingerns 
gu befeitigen. Er konftruierte den nach ihm benannten 
Schlick'ſchen Sciffstreifel, den er zunädjft an kleineren 
Modellen, fpäter an den ihm zur Verfügung geftellten 
Dampfern „Seebär” (früher Torpedoboot in der 
Kriegsmarine) und ,Gilvana” (Hamburg - Amerita: 
Linie) praftifd erprobte. Wie gut ibm das gelang, 
geht aus bem in Abb. 43 wiedergegebenen Diagramm 
hervor, defjen weit ausladende Zaden im Iinten Teile 
die Ausfchläge des Bootes bei feftftehendem Sreifel 
darftellen. Sobald der Kreifel in Bewegung gefegt 
wurbe, verminbderten fic) die Rollbewegungen derart, 
daß nur Neigungswinfel von etwa einem Grad nach 
jeder Seite übrig blieben (fiehe rechte Hälfte des Dia- 
gramms). Ohne näher auf technifche Einzelheiten ein- 
äugehen, fei foviel hervorgehoben, daß der Schlid’fche 
Gchiffstreifel aus einem durd) einen Cleftromotor M 
angetriebenen [yweren Schwungrad S (Abb. 44) befteht, 
deffen Achfe in einem Rahmen R gelagert ift, der pen: 
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delnd im Sciffsrumpf aufgehangt ift. Die Rreijeladfe 
fteht in der Ruhelage fentrecht, während der Rahmen 
R um eine horizontale Achfe fdywingen fann. „Jede 
Drehung, die die horizontale Rängsadjfe des Schiffes 
madt, ruft nunmehr, wenn der Kreifel läuft, eine 
Drehung des Rahmens R hervor, die naturgemäß 
nur nad) dem Bug oder Hed zu erfolgen fann. Wird 
nun der Widerftand gegen eine foldhe Drehung bei- 
ipielsweife durch ftärteres Anpreffen der Achfe an die 
Schiffsmände erheblich vergrößert, fo bat dies zur 
Golge, daß die Schlingerbewegungen des Schiffes ge- 
dämpft werden. Große und fchnelle Schwankungen 
des Sciffstörpers werden alfo durch kleinere und be- 
deutend langfamere erfegt, d. bh. das Sdiff fährt 
ruhiger. Natürlich ift dies nur die Theorie in großen 
Zügen.. Es wird unfchwer einleudhten, daß noch man- 
cherlei technifche Schwierigkeiten dabei zu überwinden 
waren, fo namentlich bei der Konftruttion der Brems- 
vorridjtung. Jedenfalls ift troß der guten Erfolge der 
Sclid’'jthe Sciffsfreifel noch weit davon entfernt, all- 


* gemeine Verwendung bei den Geefahrzeugen zu finden. 


Wahrfceinlich dürfte dabei von großer Bedeutung fein, 
ob die relativ hohen Koften der Kreifeleinridjtung, fo- 
wie die Raumbeanfpruchung wirklich die Nachteile der 
Rollbewegungen aufwiegen. Ein Modell des Schlid- 
ihen Sdiffstreifels befindet fic übrigens im Deutfchen 
Mufeum in Minden. In ähnlidem Gedantengange 
verwandte Brennan die Kreifeleigenfchaften zur Kon: 
ftruftion einer Cinfchienenbabn; doch foll hier darauf 
nicht weiter eingegangen werden. 
Während die Erfindungen Schlids und Brennans zu—⸗ 
nädjft abjeits vom Wege zum ftreifeltompaß liegen, 
wurde die YFoucault’fche Jdee direft zur Konftruftion 
eines Ridjtungsweifers benugt von M. Cdm. Dubois, 
der im Jahre 1884 für die frangöfifhe Kriegsmarine 
einen Sreifelfompaf, berftellte, deffen Ronftruftion Lei- 
der nicht befannt geworden ift. Zwei Jahre fpater 
fonftruierte ein holländifcher GBeiftliher, Marimus Ge- 
rardus van den Bos im Haag wiederum einen Kreifel- 
tompaß, der aber praftifch nicht zu verwenden ift, da 
er wejentliche prinzipielle Fehler aufweift. Immerhin 
erhielt er ein Patent des Deutfchen Reiches (D.R Bat. 
RI. 42, Nr. 34513. Neuerung an Sciffstompafien 1886), 
und Geheimrat Werner von Siemens hat ihn oft zum 
Studium benugt. Jn England beichrieb Sir William 
Thomfon 1884 in der „Nature“ ein „Kreifelmodell 
eines magnetifhen Kompaffes“. Den erften wirklich 





Abb. 46, Bräzeflionsbewegung !ı. 
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brauchbaren Kreiſelkompaß, der bei der —— Er: 
probung befriedigende Ergebnijje brachte, verdanten 
wir Dr. Anſchütz— -Raempfe in Riel, fowie feinem 
Mitarbeiter Dr. D. Mar: 
tienffen. Anfhüß-Kaempfe 
wurde auf diefe Erfindung ge- 
bracht bei der Berfolgung fei- 
ner dee, den Nordpol der 
Erde im Unterfeeboot zu er: 
reihen. Auf Unterjeebooten 
aber würde ein Magnettompaß 
Ihon infolge der Abjhwächung 
des Erdmagnetfeldes durch den 
eifernen Scdiffsrumpf völlig 
verjagen. 












Abb 47, Der Kreifel weiht auf 
Drud von oben zur Seite aus. 


Um die Wirfungsweife eines RKreifelfompajfes zu 
verftehen, wollen wir kurz die befonderen Eigenjchaften 
des Rreifels, die hierfür in Frage fommen, ins Ge: 
dächtnis zurüdrufen. Befanntlicd) hat fdyon Foucault 
nachgewiefen, daß ein Kreifel, dejjen Achfe vollftandig 
frei beweglich ift, bei der Rotation ftets die Richtung 
feiner Achfe beibehalt. Man fann fid dies veranjchau- 
lichen Durch einen Sreifel, der cardanifd) aufgebangt 
ift (Abb. 45). Wie immer man auc den Ring A drehen 
möge, die Kreifelachfe wird niemals ihre Richtung än- 
dern, wobei natürlic) vorausgefeßt ift, daß die Reibung 
in den Wchfenlagern praftifch vernadläffigt werden 
fann. Dies ändert fich, fobald man dem freifel nicht 
völlige Freiheit gewährt. Würde man in Abb. 45 
etwa nur’den Ring B zu drehen verfuchen, jo würde 
man zunädjt einen ftarfen Widerftand empfinden, 
nach deffen Ueberwindung aber bemerfen, daß fich die 
Kreifelachfe hebt oder fenft, und gwar zugleich mit dem 
Ringe C. Ebenfo würde eine Drehung des Ringes C 
umgefehrt bemwirfen, daß fich auch der Ring B mit: 
dreht. Der Borgang entjpricht durchaus dem befannten 
Schulverfuche, daß man einen rafch rotierenden Kreifel 
an dem einen Ende feiner Achje etwa in einer Faden- 
fchlinge aufhängt und die Kreifelachfe horizontal ftellt 
(Abb. 46); dann fällt der Kreifel nicht etwa herunter, 
wie es nach dem Gefeß der Schwere eintreten müßte, 
fondern die Kreifeladhfe führt inder Horizontal: 
ebene eine weitere Drehung um den Auf: 
hangepunft aus, Die unter dem Namen Pr a- 
geffion befannt ift. Gelbft ein an Die Kreifelacdfe 
gehängtes (natürlich nicht zu großes) Gewicht zieht den 
Kreifel nicht nach unten, fondern begünftigt nur die 
Präzeffionsbewegung. Würde man in Abb. 47 mit dem 


Bleiftift die — — unten drücken — 
ſo weicht dieſes Ende in horizontaler Richtung nach 
vorn aus, im Sinne des hell gezeichneten Pfeiles; es 
entſteht eine Präzeſſionsbewegung, ſenkrecht zur Rich— 
tung der verurſachenden Kraft. Unter ihrem Einfluß 
ſucht der Kreiſel ſeine Achſe parallel zur neuen Dreh— 
achſe zu ſtellen und ſeinen Drehungsſinn gleichlaufend 
mit dem der neuen Drehung zu machen. 

Dieſer Vorgang ſpielt ſich auch ab bei der Drehung 
eines Kreiſels und gleichzeitiger Drehung der Erde. In 
Abb. 48 ſei die Erde von einem Punkte ſenkrecht über 
dem Südpol her geſehen. Im Punkte 1 des Aequators 
ſei ein rotierender Kreiſel ſo aufgehängt, daß ſeine 
Achſe ns in der Horizontalebene liegt, der Kreiſel aber 
auch zugleich der Schwerkraft der Erde unterworfen iſt. 
Bei der Drehung der Erde von 1 nach 2 wird die 
Kreiſelachſe nach dem Foucaultſchen Geſetz ihre Lage 
im Weltraum nicht verändern, was ſich dadurch 
äußert, daß ſie einen beſtimmten Winkel mit der Hori— 
zontalen bildet (in Wirklichkeit hat ja die Horizontal— 
ebene ihre Lage im Weltraume geändert). Gleichzeitig 
wird aber infolge der Schwerkraft das ganze Kreiſel— 
ſyſtem in 2 ſich in der Richtung auf den Erdmittel— 
punkt zu einſtellen müſſen. Dadurch wird alſo auf die 
Kreiſelachſe ns eine Drehung in Richtung der Pfeile D 
ausgeübt, entſprechend der Druckwirkung des Bleiſtifts 
in Abb. 47. Der Kreiſel antwortet daher mit einer Prä— 
zeſſionsbewegung im oben beſprochenen Sinne; d. h. 
die Achſe ns führt in der Horizontalebene 
eine Drehung jo aus, daß das Achſenende s nach vorn, 


In nach hinten zu gedreht wird, die Achſe us alſo ſenk— 


recht zur Zeichenebene ſich einſtellt. Dann iſt die 
Kreiſelachſe parallel der Erdachſe und der Drehungs— 
ſinn des Kreiſels derſelbe wie der der Erde. Praktiſch 
bedeutet der Vorgang aber nichts anderes, als daß ſich 
die Kreiſelachſe in Richtung des Meri— 
dDians im Punfte 2 geftellt hat; n weift nad dem 
Nordpole, s nad) dem Giidpole. Beim erften Cin- 
ihwingen in die Nord-Südlage wird die Kreifelachje 
natürlich über den Meridian hinausgehen und dann 
fangjam um diefe Zage hin und herpendeln, bis fie in 
ihr zur Ruhe kommt. 

Nachdem das Problem durch mathematifche Unter- 
fuhungen von Gilbert, Föppl, Klein, Sommerfeld, 





Ubb. 48. — und Erddrehung. 
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Martienffen u. a. aud) rechnerifd) durchgeführt und 
- beftätigt worden war, gelang fchließlich. die technilche 
Bezwingung der dabei auftretenden, teilweife recht 
erheblichen Schwierigkeiten. Abb. 49 zeigt einen Quer: 
fcynitt durch den Eintreifel-Kompaß von Anfdiig- 
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Abb. 40. Einkreiſelkompaß von Anfhüg-Raempfe. 


Kaempfe, der als ein kunſtvolles Meiſterſtück der Prä— 
zeſſionsmechanik bezeichnet werden muß. Der Kreiſel 
hängt an einem ringförmigen, hohlen Schwimmer S, 
der in einen mit Quedfilber gefüllten, ringförmigen 
und in der Mitte durchbrochenen (Badform!) Reffel 
taudt. Der Keffel ift cardanifd und federnd zum 
Schuge gegen äußere Stöße aufgehängt. Mit dem 


Schwimmtörper ift die Kompaßrofe R ftarr verbuns 
den, deren Xblentungen man mit dem Gteuerftridy St. 


ablefen fann. Eine Glastappe fciigt die Rofe ufw. 
von oben her. Der zentrierte Hals H verbindet die 
Rofe bezw. den Schwimmer mit dem Sreijelgehäufe, 
in Deffen Inneres die untere, geöffnete Hälfte des= 
felben in Abb. 49 einen Einblid gewährt. Der Kreifel 
jelbft ift mit feiner Achfe zufammen aus einem Stüd 
Nideljtahl fräftig gearbeitet und ftellt den Rurzfchluß: 
anfer eines Drehftrommotors dar, der 20 000 Umläufe 
in Der Minute macht. Zwei Phafen des Drehftroms 
werden DdDurd) I und II und den zentrierten Stift im 
Halsftid H, begw. eine ibn umgebende ifolierte Hülle, 
die dritte Phafe (TII) wird durch Keffel, Quecfilber und 
Schwimmer nad) dem Stator !) S des Kreifels geleitet, 
durch defjen eleftromagnetifches Feld nun der Rotor R 
in Umdrehung verfegt wird. Cine Libelle auf der 
Glasfappe zeigt jede Abweichung des Syftems aus der 
Horizontallage an. Infolge der außerordentlich gro- 
Ben Umdrehungszahl (333 in der Sekunde) tritt natür- 
lich eine beträchtliche Reibung der Kreifelfläche an der 
Zuft ein, die einerfeits die Kreifelfläche immer glatter 
fchleift, andererfeits einen erheblichen Luftzug im 
Rreifelgehaufe verurfacht. Diefer Luftftrom wird fo- 
wohl zur Kühlung des Motors als auch gur Damp: 


1) Zu jedem elettrifhen Motor diefer Art gehört 
ein das Magnetfeld erzeugender, mit Spulen bejeßter 
Ring, der Stator, und ein fich in dDiefem drehender 
Anker, der Rotor. 
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fung der Kreifelfeywingungen beim Einpendeln in die 
Meridianlage benugt. Jn höchft geiftreicher Weife läßt 
Anfchüß-Kaempfe den Luftzug dur eine Düfe ins 
Tsreie treten, die durch eine Pendelfappe mehr oder 
weniger geöffnet bezw. verfchloffen werden fann, und 
deren Antrieb durch das jchwache Heben und Senten 
Der Rreifeladfe beim Pendeln um die Meridianlage 
verurfacht wird. Der austretende Luftftrom übt eine 
Reaftionswirfung auf die pendelnde Kreifeladhfe aus, 
fo daß der Ausfchlag ftart gedämpft wird. Dan fonnte 
es fo erreichen, daß nach zwei bis drei Pendelungen 
die Kompaßrofe auf die Meridianlage einfpielte.. Da 
aber andererjeits jede Bejchleunigung des Schiffes beim 
Anfahren, fowie jede Kursänderung eine Prazeffions- 
bewegung des freifels bewirten würden, mußte man 
die Schwingungsdauer der Einpendelung möglichft 
groß wählen. Für die Pragis ergab fick) eine Pende- 
Iungsdauer von 70 Min. als die brauchbarfte. Dan 
würde alfo etwa zwei bis drei Stunden vor Fabrt- 
antritt den Kompaß anlaffen fünnen, um ihn bei der 
Ausfahrt in Nord-Südlage zu haben. 

Die erfte längere prafßtilche Erprobung fand vom 
26. März bis 26. April 1908 an Bord der „Deutlich: 
land” ftatt und bracte den Beweis für die völlige 
Braudbarteit. Der Rreifel war ununterbrochen ge: 
laufen, hatte etwa eine Milliarde Umpdrehungen ge— 
madt, ohne dak es notwendig gewefen war, den Appa: 
rat 3mweds Delung einmal zu berühren, und hatte 
Durdaus gute und gleihmäßige Weifung gezeigt. Man 
fonnte Daher weitere Berfudye damit anftellen. 

Da bei der technifchen Teinheit der Preis eines jol- 
chen Kompafies ein ziemlich hoher war, ftellte man ihn 
an einem befonders gefchüßten Orte des Scdiffes auf 
und übertrug feine Weifungen auf Tochterfompaffe, 
die an den erforderlichen Stellen in beliebiger Anord- 
nung aufgeftellt wurden. Man verwendet dazu ein 
Verfahren ähnlich der Uebertragung beim Typendrud- 
telegrapbhen. 

Die bisher bejchriebene ,,Cinfreifelfonftruftion” be- 
jaß aber, wie fich weiterhin herausftellte, immer nody 





Abb, 50. Dreifreifellompaß von Eduler. 
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die Möglichkeit, unter befonders ungünftigen Umjtän- 
den, befonders durch Schlingerbewegungen des Schif- 
fes, nod) relativ große Abweichungen von der Nord- 
Südridhtung zu zeigen. Daher fonftruierte Diplom- 


Ingenieur Mar Schuler: Kiel einen „Dreitreifel-Kom: 


paß“, durch den in fehr gefchidter und fcarffinniger 
MWeife die ftörenden Schlingereinflüffe behoben werden. 
Abbild. 50 gibt die jchematifhe Anordnung wieder. 
Außer dem [Mord:] Südfreifel (i. d. Figur lints) 
find noch zwei genau gleichgebaute Kreifel als Sei- 
tenfreifel in derjelben Horizontalebene an einem 
gemeinfamen Schwimmer befeftigt und zwar fo, dak 
Die Achfen der Geitenfreifel fymmetrif um 30 Grad 
nad Often und Weften aus der Nordlinie en 
find. Ein Geftange zwijchen. den Seiten: 
freifeln erlaubt diefen nur, ihre Achjen 
um entgegengefegt gleice Winkel zu dre- 
hen, fo daß die Sym- 
metrie zur Meridian- 
linie immer gewahrt 
bleibt. Die von feit- 
lihen Stößen her: 
fommenden Gcblin- 
gerbewegungen wer: 
den von den an Te: 
dern liegenden Gei- 
tenfreifeln aufgenom: _ 
men und in horizon- 
tale Prazeffions- 
bewegungen um- 


zum Klemmbrett 


gejeßt. Der dabei 
entjtehende Streifel- — 
widerſtand iſt der 


gleichzeitig entſtehenden Pendelung um 
die Nordlinie entgegengerichtet und er— 
höht damit die Schwingungsdauer des 
Schlingerausſchlags von beiſpielsweiſe 
2 Sef. auf 30 Sek. macht alſo den Schlin— 
gerfehler faft einflußlos. Einen Quer: 
Ihnitt durch einen neueren, naturgemäß 
wefentiid) fomplizierteren Dreitreifel- 
fompaß zeigt Abb. 51. K ift der Qued- 
filberfeffel, S der Stahlblehfcehwimmer, 
an dem die Rofe R und mittels eines dreiarmigen Biigels 
die drei Kreifelgehäufe befeftigt find. Jedes Gehäufe 
enthält einen Streifel mit horizontaler Achje; alle drei 
find in der oben befchriebenen Weife verbunden. Der 
Quedfilberfefjel ruht auf einem in Kugellagern dreh: 
baren Mittelzapfen, an dem die Stromzuleitungen und 
die fogenannte Gegendreheinrichtung angebracht find. 
Wı und W: find zwei Kontaftfchleifringe, die bei Be- 
rührung mit einer Kontaftperle, die in dem Sdlik 
zwijchen beiden liegt, einen Gtromfchluß nach dem 
Wendemotor geben. Gegendreheinrichtung und Wende: 
motor bewirfen das dauernd felbjttätige Einftellen des 
Kompaß-Keffels in die Rofennordrichtung. Weiter auf 
technifche Einzelheiten einzugehen, würde hier zu weit 
führen. 

Der Erfolg des Dreitreifeltompaffes, der erftmalig 
1911 ausprobiert wurde, ift ein voller gewefen und 
hat alle Erwartungen gerechtfertigt, fo daß er eine 
Ummälzung in der Navigation einleitet. Mancherlei 










Abb, 


technifche Bervollfommnungen und Verbefferungen 
bat er nod) dDurchgumacen gehabt. Co wird neuer: 
dings -das SRreifelgehaufe mit fauerftofflofem Gas 
gefüllt, modurd) man unter Verwendung eines 500- 
periodigen Drebhftroms 30 000 Umdrehungen in der 
Minute und damit eine ftärfere Richttraft erhal: 
ten fann. ferner hat man, um dem Kreijelfompaf 
eine größere Stabilität 3u geben, noch einer vierten, 
vertifal ftehenden Kreifel — entjprechend der 
Schlid’fschen Erfindung — angebradt. Martienfjen 
befchreibt in der Zeitjchrift für Jnftrumentenfunde vom 
Juni 1919 einen neuen Rreifelfompak, deifen Prinzip 
in Der Hauptfache darin befteht, daß ein auf dem 
Quedfilberfefjel montierter fenfrechter Stabilifierungs- 
Kreifel die Echlingerftörungen auf den 14. 
bis 16. Teil reduziert. ud bier erfennen 
wir alfo eine Wereinigung mit Dem 
Schlick'ſchen Gedan— 
ken, ſo daß ſchließlich 
beide — zunächſt weit 
auseinander füh— 
rende — Wege zu— 
ſammenlaufen, um 
einen vorzüglichen, 
die geſamte Navi— 
gation umwälzenden 
Apparat zu ergeben. 
Im Auslande iſt ein 
vom amerikaniſchen 
Jngenieur Gperry 
fonftruierter Meri- 
dianfreifelfompaß 
FG praftijch erprobt wor: 
den. — Der Zuverläffigkeit und Sicher: 
heit des Kreifeltompafjes dürften zum 
| wejentlichen Teile die Erfolge der deut: 
| fchen Unterjeeboote im Weltfriege zu: 
| gufcreiben fein. So fchreibt die „Neue 
—, Züricher Zeitung” vom 12. März 1915: 
„Der Befit des Kreifelfompaffes fichert 
den deutfchen Unterfeebooten eine tech: 


5l. nijche Ueberlegenheit über ihre Gegner, 
Die Diefe in abjehbarer Zeit nicht aus- 
gleichen fonnen.” C€benfo waren alle aus der 


Sfagerraf-Schladht zurüdtehrenden deutfchen Schiffe 
imftande, nad) den Angaben ihrer Rreifelfompaffe 
zurückzuſteuern, ohne daß während der Schlacht 
ein Verſager eingetreten war. In der Handels— 
marine war der Kreiſelkompaß erſtmalig auf dem 
„Imperator“ zu dauerndem Gebrauche eingeführt wor— 
den. Auf dem Feſtlande haben Verſuche, mit dem 
Kreiſelkompaß die Richtung tiefer Bohrlöcher aufzu— 
nehmen, zu guten Erfolgen geführt. 

Es muß mit großer Befriedigung und ſtolzer Freude 
zugleich erfüllen, wenn man verfolgen kann, wie eine 
am Kinderſpielzeug auftretende phyſikaliſche Erſchei— 
nung durch die Genialität und die exakte Kunſt 
namentlich der deutſchen Technik uns einen Apparat 
beſchert, der uns zu den ſchönſten Hoffnungen berech— 
tigt. Möge dem Kreiſelkompaß eine reiche Zukunft be— 


ſchieden ſein! 
Die Abbildungen Nr. 47-61 ſind von der Firma Anſchütz & Co. 
Kiel-Neumühlen, freundlichſt zur Verfügung geftellt worden. 
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Schon feit Jahrzehnten befchäftigen fich unfere 
Naturforfcher vergeblid) mit der Ergründung 
der Leuchtfubjtang, die vielen Jnfeftenarten 
innewobhnt. Go ijt es bis heute noch nicht ein- 
mwandfrei gelungen, die Befchaffenheit der 
Leuchtfubjtangen feftguftellen, die unferen fo ver» 
breiteten Glubmiirmden, Johanniswürmchen, 
Gotteslichtern, oder wie fie fonft im Bolfsmunde 
heißen, ermöglichen, ihr intenfives Licht auszu- 
jtrablen. Es jftehen fic) hier verfchiedene Mei- 
nungen gegenüber. 

Eine intereffante Beobachtung auf diefem Ge- 
biete hatte ich neulich in meinem Inſektarium, 
sch bemerkte des Nachts, im dunflen Zimmer, 
als ih an den Glasfaften des Jnfeftariums 
berantrat, ein gang fdwaches Leuchten, das fich 
. an Der nnenfeite der Glasjcheibe punftweife 
hinzog und fi im Jnnern des Ameifenbaues 
verlor. Jc) konnte bald feftftellen, daß diefe 
Punftlinien identifh mit den Hauptgängen des 
Baues waren. Alfo war es wahrfceinlich, daß 
es fih um leuchtende Yäulnisfchimmelpilze hans 
Delte, Die fich ja leider im Jnfeftarium oft an- 
guftedeln pflegen. Sch follte aber bald eines bef- 
jeren belehrt werden. Eine genaue mifroffo- 
pilche Unterfuchung ergab das {Fehlen jeder Pil3- 
art und idy ftellte ftellenweife unzweifelhaft eine 
eigenartige Schleimabfonderung feft, eine orga= 
nifche Subftanz, die nur von einem Tiere her- 
rühren fonnte. Nächtelang paßte ich auf. Kamen 
doch allerlei verfchiedene Arten von Bewohnern 
des „Infektariums als Wbfonderer diefer Sub: 
{tang in grage, da fic) mit den rotriidigen Wald- 
ameifen nod viele fchmarogende Untermieter im 
Ameifenbau aufhielten. Schneden famen nicht 
in Betracht, denn dazu war die Abfonderung viel 
su Ihmad, um von fchnedenartigen Tieren her: 
zurühren, und wie gejagt, auch nur mitroffopifch 
fejtitellbar. 

Eines Abends erhielt ich jedoch die Löfung. 
Es waren zwei fleine Regenwiirmer, die fic) in 
den Hauptgängen des Baues bewegten und diefe 
teilweife Durdfreugten. Diefe beiden Regen: 
wiirmergefellen murden nun von den Ameifen, 
wenn fie diefen bei ihren nächtlichen Streiffahr- 
ten begegneten, aufs beftigfte angegriffen. Go 
trugen die Würmer durch die Zangen der WAmei- 
fen zahlreiche Bißftellen davon, aus denen nun 
ein Gefret ausftrömte, das in winzigen Atomen 
eine Leuchtfubftanz enthielt. Diefer jehr interef- 
fanten, bisher fo feltenen Beobachtung ging id 
auf den Grund, und ftellte feft, daß tatfächlich 
den Schnittflächen von Berlegungen, die ich den 
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Würmern beibrachte, ein Leuchten ausftromte, 
das allerdings nicht Iange anhielt. Andere Wur- 
mer, denen ich bei den Berfuchen Berlegungen 
beibradhte, Teuchteten nicht, jo daß es fich alfo um 
Ausnahmefälle handelte. Ich ftellte alfo feft, daB 
es fic) um ein leuchtendes, fliiffiges Gefret von 
Snnenorganen der Würmer handeln mußte. 
Diefer Ausnahmefall ift um fo eigenartiger, da 
folche felbftleuchtenden Regenwürmer bisher nur 
in außereuropäifchen Ländern wahrgenommen 
worden find. In Afrifa, Brafilien und Java 
gibt es Würmer, deren Leuchtfraft fo ftart ijt, 
daß man bei ihrem Licht die Schrift eines 
Buches, das Zifferblatt einer Uhr ujmw. erfennen 
fann. Meift handelt es fick) um Schleimabſonde— 
rungen oder Darmjubftanzen, die diefe Leudht- 
fraft entwideln. Aber im Inland bat man 
bei den gemeinen Regenwürmern eimas der- 
artiges, meines Wiffens nad), nicht beobachtet, 
oder es find derartige Fälle nur felten an die 
Deffentlichfeit gefommen. Meiftens ergaben ge=- 
naue Nachpriifungen, dah die in Frage fommen= 
den Würmer außereuropäifchen Urfprungs und 
durch irgend welche YZufälligkeiten eingefchleppt 
waren. 

An China verwendet man Ddiefe Leuchtfefrete 
der Jnfeften gum Schreiben fogenannter Ge- 
heimbriefe, deren Schriftzüge nur des Nachts bei 
jtarfer Dunfelheit hervortreten. 

Ob die Leuchtkraft der Regenwiirmer im Zu— 
fammenbange mit gefcbledtliden Funktionen 
fteht oder ob fie zur Berteidigung oder b= 
{hredung gegen natürliche Feinde dienen follen, 
ift noc) gweifelbaft. Bei den befannten Jnfeften- 
arten, 3.8. wie fchon erwähnt bei den Johannis- 
wurmern, ijt es Tatfadhe, daß die weiblichen, 
nicht flugfabigen Cremplare, zum Anloden’ der 
Männchen über bedeutend jtärfere Leuchtfraft 
verfügen. Ich habe ftellenmeife gejehen, daß 
Wiefenabhänge gleihjfam mit taufenden von 
grünlichblauen Diamanten überfät waren und 
dadurch ein entzüdendes Bild boten. Alle diefe 
funfelnden Diamanten waren die weiblichen 
Johanniswürmer, welche die im Berhältnis 
weniger zahlreichen, herumfliegenden Männ: 
chen, im regen Ronfurrengfampfe, heranguloden 
fuchten. 

Es ift zu bedauern, daß unfer deutfcher Wald 
nicht noch mehr folche Leuchtinfeftenarten birgt. 
Jn den Tropen follen die nädhtlihen Wälder 
einen überaus wunderbaren Anblid durch Die 
gu taufenden herumfliegenden Leuchtfafer und 
Nachtfalter bieten. 
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Sn Java tragen vornehme Savanerinnen als 
Kopfihmud in Meinen Glastörperchen ins Haar 
geftedte Leuchtzifaden, die einen reizvollen Haar- 


fchmud bilden. 
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Empfehlenswert it es, daB maßgebende Tor: 
{cher ihr Wugenmerf auf diefes noc) ungeflarte, 
und noch allerlei intereffante Moglichfeiten bie- 
tende Forſchungsgebiet lenken. 


Das Gedächtnis, ſeine experimenkelle Erforſchung und die wich— 
tigſten Lernmekhoden. Von Dr. Rob. Werner Schulte, Charlottenburg. 





Unwiederbringlich rauſcht die Zeit mit dem, was ſie 
uins an Erlebniſſen zuteil werden ließ, vorüber, und 
vas dahinſank in den Schoß der Vergangenheit, ſcheint 
yon der Gewalt des emigen Bergehens und Ber: 
geffens begraben 3u fein, — und dod) ift unfer Jo mit 
einer wunderfamen Fähigkeit begabt, die uns die 
Brüde über den Strom des Geichhehens fchlägt: diefe 
Eigenfcaft unferer Seele, die frohen Eindrüde Längjt 
entfdwundener Tage in fonnenwarmem Lichte wieder 
erfteben zu laflen oder die erdgeborene Bitternis 
Ihdwerer Stunden urplößlic) in uns wadjzurufen, diefe 
Eigenfchaft nennen wir das Gedächtnis. Ohne ein 
derartiges Vermögen, die jeweilig erlebten Wahrneh- 
mungen und ®Borjtellungen einzuprägen und [päter 
nad) Wunfd) zu erneuern, zu reproduzieren — man 
verfuche nur einmal, fich einen folchen Zuftand auszu= 
malen —, wäre jede Wiffenfchaft, jede Religion urd 
Moral und jede fünftlerifche Kultur unmöglid), wären 
alle unjere großen technifchen und wirtfchaftlichen Er: 
rungenfchaften undentbar. Worauf beruhen die ge= 
waltigen philofophifchen Syfteme eines Xriftoteles, 
Leibniz, Wundt anders als auf der zergliedernden und 
verfnupfenden Kraft des Bemwußtfeins, aus der Un- 
fumme einzelner Erlebniffe und Tatfachen ein grandio: 
fes Weltbild aufzubauen. Und wenn wir unter dem 
idealen Gedächtnis fchließlicy nicht die fchematifche Auf: 
häufung toten Wiffens, fondern die lebendige 
Bereiherung der Perfönlidhkeit durd 
tete Schäßung und Bergleidung verftehen, fo wird 
uns feine Bedeutung nicht nur für die Seelenlehre, 
jondern für jede Frage unferes Dafeins überhaupt ein: 
leuchten. | 

Bon der wiffenfdaftliden Pfychologie wird das Ge- 
badtnis als Die Wirfung der Erinnerungs- 


affogiationinibrer Begiehung gu dem: 


urfpringliden Cindrud definiert, d. b.: 
diefes frühere Erlebnis und die fpatere Reproduftion 
haben einen Bejtandteil gemeinfam, mit dem im Afte 
der Berfnüpfung, den wir gewöhnlich als „Lernen“ 
oder „Einprägen” bezeichnen, eine dhnlide Vorftellung 
verbunden wurde, wie fie uns in dem Prozeß der 
fpateren Erinnerung entgegentritt. Wenn ich alfo 
3. B. vor längerer Zeit ein Buch mit irgend welchen 
äußeren Merkmalen gefehen habe, deffen Inhalt mein 
Sinterefje erregte, und ich jebt dasfelbe Buch wieder 
erblide, fo verbinde ich „affoziatio” mit dem Ausfehen 
des Buches eine Borftellung von feinem Jnbalte: das 
wäre dann eine Gedächtnisleiftung. Den einfadjften 
gall einer folhen Beanfpruhung haben wir offenbar 
dann, wenn.wir zwei einfache, zeitlich voneinander ge: 


trennte Sinneseindrüde darbieten und die Ge: 
nauigfeit des Gedädhtniffes durch) einen Bergleich bei- 
der Empfindungen meffen. Dabei hat fid, wie ja zu 
erwarten war, auch erperimentell ergeben, daß das 
Crinnerungsbild mit zunehmender Zwifchenzeit beider 
Reize immer mehr verblaßt, daß mit anderen Worten 
bie Schärfe der Wiedererfennung des urfprünglichen. 
Erlebnifjfes abnimmt. Mit Urfadyen, die wahrjcheinlid 
in dem Bau und der Tätigkeit der betreffenden Sinnes- 
organe begründet find, hängt es wahrjcheinlic) zu: 
jammen, daß die Genauigkeit häufig nicht unmittelbar 
rad) dem Eintritt der erjten Reizung am größten ift, 
jondern nad einer kurzen Zwifchenzeit: Ddiefe beträgt 
fiir Ton: und Lichtempfindungen etwas iiber 2 Gef., 
für Drudempfindungen !) etwa 0,5—0,75 Gef. 

Wie faft alle Gebiete des menfclichen Seelenlebens, 
fo ift aud das Gedächtnis mannigfahen Täu- 
fhungen unterworfen, aus denen wir die bei der 
Reproduktion von Zeitftreden auftretenden her- 
ausgreifen wollen, weil fie befonders elementar find. 
Cs hat fic) namlic) gegeigt, Dah fleine (etwa durd) die 
Tattfchläge eines Metronoms begrenzte) Zeitgrößen 
in der Erinnerung überfchäßt, große dagegen unter: 
Ihäßt werden. Jn der Mitte (bei 0,5 Gef.) liegt eine 
ndifferenzftelle, bei der die Treue des Gedädhtniffes 
am größten ift. Nun hat es fich intereffanterweife er- 
geben, daß bei Bielfadyen diefes Wertes die repro= 
duftive Erfaffung wieder genauer wird, und man hat 
diefe mertwürdige Erfcheinung dadurch zu erklären ver- 
lucht, daß wir größere Zeiten in unferem Bewußtfein 
in Cingelftiide und gwar eben wieder die bequemften 
von 0,5 Gef. gergliedern. - 

Wenn der Laie von Gedächtnis fpricht, fo meint 
er gewöhnlich bereits jene höhere Form der Er- 
innerungsaffogiation, die wir als Zahls, Drts-, Nas 
men⸗, Sprach⸗, Formgedäcdhtnis ufw. bezeichnen. Es ift 
erftaunlich, bis zu welhem Maße außergewöhn- 
lide Gedadtnisleiftungen zu gehen ver- 
mögen. Ein überrafchendes Gedächtnis befaß 3. 2. 
Themiftotles, der angeblid) die Namen aller atheni- 
ihen Bürger kannte, oder Scaliger, der den Homer 
in 21 Tagen auswendig lernte. Bon dem Kardinal 
Megzofanti (1774—1849) wird berichtet, daß er 
58 Spraden verftand; und die unglaublichen Auf: 
gaben, welche die Rechenfiinftler Jnaudi, Diamandi 
und der Deutihe Dr. Rüdle vollbradıten, geben einen 


1) Bal. meine Abhandlung „Die gegenfeitige Beein- 
fluffung von Drudempfindungen”, mit 15 Abb. in 
Wundts Pigchologifchen Studien, X. Bd., 4. u. 5. Heft, 
Leipzig 1917. 
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Beweis für die Ausbildungsmöglichkeiten, deren ein 
überdurchſchnittlich veranlagter Gedächtnistyp fähig iſt. 
Bei Kindern kann man häufig ein gutes Gedächtnis, 
das die Anzeichen von Treue, Dauerhaftigkeit, Leich— 
tigkeit und Vielſeitigkeit aufweiſt, als erſtes Zeichen 
einer ſtarken Begabung anſehen, und auch bei Erwach— 
ſenen pflegt eine gewiſſe Beziehung („Korrelation“) 
zwiſchen Intelligenz und Gedächtnis— 
leiftung zu beftehen. Aber man ſoll da im Urteil 
zurückhaltend ſein, denn es gibt viele hervorragende 
Begabungen, die ein nur mittelmäßiges Gedächtnis 
ihr eigen nennen. Dennoch finden wir recht häufig 
den Fall, daß ganz große Männer, die für alle Zeiten 
bahnbrechend gewirkt haben, ſich durch eine außer— 
gewöhnliche Fähigkeit auszeichneten, einmal Aufgenom— 
menes 3u bebalten und zu verwerten. 

Bon all diefen individuellen Unterfchieden (man 
denfe auch an das mufitalifche, rhythmifche, Perfonen- 
gedäcdhtnis uw.) jpielt die durch den Altersfhwund her- 
vorgerufene Abnahme des Gedadtniffes 
eine bedeutende Rolle, weil ihre Anzeichen zum Teil 
mit den durch organifche Gebirnfrantheiten hervor: 
gerufenen Gedächtnisftörungen übereinftimmen. Son: 
derbarerweife werden bei dem (fowohl normalen als 
auch franthaften) Schwund des Wortgedäcdhtnifjes zu- 
erjt die Bezeichnungen für fonfrete Gegenftinde ver- 
geffen und erft ganz zuleßt die abjtraften Begriffe. 
Zu erklären ift diefe Tatfahe wohl dadurch, daß gerade 
die fonfreten Dinge am leichteften durch andere mit 
ihnen verfnüpfte Vorjtellungen im Bewußtjein ver: 
treten werden fonnen. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift feit 
den grundlegenden Forfchungen 
von Ebbinghaus im Jahre 1885 | : 
die eperimentelle Unter | =e 
judung der Gedädhtnisleiftun- a 
gen fiir die praftifdben Bwede vor 7 
allem der Pädagogit geworden. 
Es liegt auf der Hand, daß durch 
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Abb. 52. Gedächtnis-Apparat nad) Müller-Pilzeter. 
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unzwedmäßige und unmethodifche Darbietung des 
Vernftoffes der jugendliche Geift in fchwerem Maße 
geihhädigt werden fann, und es ift alfo wünfchens- 
wert, möglichjt günftige Bedingungen für die In- 
anjpruchnahme und Uebung des Gedädhtnifjes zu er- 
mitteln. Dazu ift es notwendig, erft einmal über die 
Gedäcdtnisfunttion überhaupt und dann 
liber Die Beeinfluffung durd; allerlei Ne- 
benumftände fich flar zu werden. 

Jm praftifdhen Leben haben wir e¢ 
nicht nur mit dem einfacften Fall dex 
Verknüpfung zweier Elemente, 
jondern meift mit der fufgeffiven Affo- 
jlation vieler Teile zu Reihen zu tun, 

wie wir fie befonders in der 
=) « GSprade finden. Durd gewiffe Un- 
Eee} terfuhungen bat fic) da gezeigt, 
= daß man fürzerer Lernftoffe, 3.8. 
| Gedichte, am beftenim Ganzen, 
nicht in Teilen lernt, weil die Affo- 
giation von Strophenende und fol: 
gendem Strophenanfang durd die 
Einzelerlernung bei der Zufam- 
menjegung zu dem ganzen Gedicht fpäter jedesmal 
erft neu bergejtellt werden müßte. Wegen der 
Schwierigkeit, wijjenjchaftli” genau gleichwertiges 
Material zu finden, bedient man fih an Ctelle 
finnvoller Terte mit Vorliebe einzelner Wörter und 
befonders häufig finnlofer Silben wie bet, gur, 
lip, maf, bei denen die Affoziation mit dem nachfolgen- 
den Glied der Reihe naturgemäß aufs Weußerfte er- 
jchwert ift und daher nicht ftörend wirft. 

Beider Darbietungdes Stoffes fann man 
nun auf verfchiedene Weife verfahren: man kann ihn 
jelbft vorlefen oder aber ablefen oder man fann end- 
li) das Nachiprechen bezw. Abfchreiben geftatten. Die 
genauejten Crgebniffe liefert die furz hintereinander 
folgende Darbietung von einzelnen Gefichtseindrüden, 
bei denen man die Gefchwindigfeit und die Zwijchen- 
zeit zwifjchen den einzelnen Reizen fowie die Zahl der 
Wiederholungen zu variieren vermag. Bur eraften 
Erpofition der Reize bediente man fi früher des 
Rotations-Apparates von Müller: 
PBilzeder (Abb. 52), bei dem hinter einem Schirm 
eine mit Reizworten beflebte Trommel langjam in 
Umlauf verjegt wird und in einem fehmalen Spalte 
jedesmal den vom Berfuchsleiter gewünfchten Eindrud 
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Abb. 53. Mnemometer nach Ranſchburg. 
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Chronoftop (ber Taufendftel-Gefunden-Ubr) 


Darbietet. We neueren Gedachtnisapparate find jedoch 
fiir fprungmeife Fortbewegung der Reizferien ein: 
gerichtet, fo der Mnemometerpon Ranjd- 
burg (Abb. 53), der es geftattet, die Dauer der Dar: 
bietung Ddurd ein Metronom zu regeln und außer: 
dem (Durd) Verwendung eines Tafters als Strom- 


Ichlüffel) Reizferien von beliebiger Länge zu geben. 


Zur genauen Regiftrierung der Reproduftions- 
dauer oder Afjoziationszeit kann diefer Apparat in 
den Stromfreis einer eleftrijch betriebenen Taufendftel- 
Sefunden-Ubr („EChronoftop”) eingefchaltet werden 
(bb. 54). Jm Moment des Reizes beginnt die Uhr zu 
laufen, bis fie durch Stromunterbredhung mittels des 
Scallfchlüffels, in den man das afjoziierte oder repro- 
dugierte Wort fpricht, ftehen bleibt. Befondere Bor- 
züge (vollfommen geräufchlofen Gang) weift 3. B. der ~ 
Gedächtnis: Apparat von Wirth (Abb. 55) 
auf, mit dem fich lange Reigferien febr 
eraft geben laffen; auch läßt fich für mande 
Swede der Kartenwedfler nad) Minne- 
mann (bb. 56) mit Vorteil verwenden. 

‘Bon grundlegender Bedeutung find bei 
Diefer erperimentellen Unterfucung eine 
Reihe von Methoden geworden, die 
man nad den beiden Hauptfunttionen ff 
des Gedädtnilfes in Wiedererfen- 
nungs- und Reproduftions- 
methoden einteilen fann. Die Wie- 
dererfennungsmethode im enge- 
ren Sinne läßt in der zweiten Reihe, die 
eine Anzahl von Silben der erften Reihe 
enthält, den Prüfling das angeben, was 
ihm als befannt vorfommt. Die zuerft von 
Reuther angewandte Methode der 
identifhen Reihen befteht in der 
Darbietung genau derfelben Reihe nad 
längerer Beit; dabei fragt man, ob die 
Reihe die gleiche geblieben fei oder nicht. 


ck 7 Sau nen hat. 
Abb, 54. Sa iasak bir Rerskulliene ‘ober eigen Hipp [hen 
e er a 





Mittels diefer beiden Wiedererfennungsmethoden ver: 
mag man aud noch ganz geringe Erinnerungsrüd- 
ltände mit Sicherheit feftzuftellen. Die Reproduf: 
tionsmethoden lafjlen fämtli das Gelernte 
nad) einer beftimmten Zeit wiederholen. Bei der E r- 
lernungsmetbhode 3. 3. gewinnt 
man in der für das Lernen einer Reihe 
gebrauchten Beit oder in der Anzahl der 
erforderlihen Wiederholungen einen 
Maßitab für die Treue des Gedacht- 
nifjes. Ein ähnlihes Maß gewährt bei 
der Erfparnismethode die Zahl © 
der bei der |päteren Erlernung gefpar: 
ten Wiederholungen. Bon geringerer 
Wichtigkeit ift die Rekonſtruk— 
tionsmethode, bet welcher Die 
Berfuhsperfjon jfamtliche Reize der 
wahrgenommenen Reihe auf Zettel ge- 
| , | drudt einzeln in zufälliger Reihenfolge 
er, gemijcht befommt und fie in Der ur: 

-- fpriinglic) Dargebotenen Weife gu ord- 
Ein neues Hilfsmittel bietet 
die Treffermethode, Gie läßt 
aus einer längeren Reihe immer ein- 
zelne Silben, etwa jede dritte, betonen, gibt nach: 
her diefe betonten Silben und verlangt jedesmal, 
die darauffolgenden betonten anzugeben. Jn der Zahl 
der richtigen Antworten (Treffer) hat man wiederum 
einen Anhaltspunft für die Beurteilung der Gedädht- 
nisleiftung, welche dur die Mefjung der Reproduf- 
tionszeit in wertvoller Weife ergänzt werden fann. 
Recht nüglich ift in vielen Fallen aud) die Hilfen: 
methode. Wenn bei einer Wiederholung der Prüf- 
ling ftoct, hilft der Verfuchsleiter nad). Je mehr jolcher 
Hilfen notwendig find, um fo fchlechter ift naturgemäß 
das Gedächtnis. Für Maffenverfuche eignet fich bejon- 
ders die Methode der behaltenen Glie- 
der: die Anzahl der nad der Vorführung irgend 
einer Reihe behaltenen Glieder entjpricht der Güte 
des Gedächtniffes. Wielleiht am einfachlten ift die 
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Abb. 55. Gedädhtni:-Apparat nah Wirth. 
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Methode Der Gedadtnisfpanne: man 
bietet der Berjucsperjon die Reihe immer nur einmal 
dar, und zwar gibt man ihr zuerft eine Reihe von 3 
bis 4 Gliedern und fteigert dann die Anzahl der Glie- 
der bei den folgenden neuen Rei- 
hen immer mehr, um zu erfahren, 
bis zu welcher Bliederzahl man mit 
einer einzigen Lejung gehen fann. 








Abb. 56. 


Kartenwedjler nah Minnemann. 


Was fi) bei derartigen erperimentellen Arbeiten 
zur Gedächtnislehre herausgejtellt hat, ift fo vielfeitig 
und verfchiedenartig, daß wir hier nur einen furgen 
Blid auf diefe Ergebniffe werfen fünnen. Für 
den Lernprozeß ift diejenige Methode der Reizdar:- 
bietung Die wirffamfte, bei Der die Gefchwindigfeit 
bei zunehmender Wiederholungszahl zuerft langfam, 
dann immer fchneller zunimmt. \ntenfiv gegebene, 
3. B. farbige Eindrüde werden beffer behalten als 
weniger deutliche, und wirkliche Gegenftände find fon- 
freten Dingbezeichnungen und gar erft abjftraften Be: 
griffen gegenüber beträchtlich im Vorteil. Befonders 
erleichternd wirft eine etwaige räumlihe Bertei- 
lung oder rhythmifhe Gliederung des einzu: 
prägenden Stoffes. Am verhältnismäßig wertvolliten 
für die Erlernung ift, fo hat fich gezeigt, jtets die 
erfte Wiederholung; und wichtig vor allem für Die 
Schulpraris ijt die Tatfache, daß über einen größeren 
Zeitraum verteilte Wiederholungen bedeutend 
wirffamer find als die Methode, die Aufgabe auf ein: 
mal lernen zu laffen. Auch die Art und Weife, wie 
man diefe Wiederholungen auf eine längere Zeitjpanne 
verteilt, ift nicht ohne praftifches Gntereffe: fleine Beit- 
abjtände zwilchen MWiederholungsperioden haben fich 
nämlic) als am günftigjten erwiefen. Auf die Bor: 
züge des Lernens im Ganzen haben wir bereits 
hingewiefen. Weiterhin gewährt das Bemwußtfein der 
Beziehung oder des inhaltlichen Zufammenhanges dem 
finnvollen Xernen natürlih einen Vorrang 
gegenüber der „mechanifchen” Einprägung. Da das 
Lernen ein Uebungsvorgang ift, jo hat fich ergeben, 
daß häufig eine Mitübung anderer Gedächtnis: 
funftionen als der unterfuchten feftguftellen ift. Auch 
hat man gefunden, daß jede Art der Gelbfttatig- 
feit während des Lernens den Erfolg fteigert: es fei 
nur an das Rezitieren auswendig zu lernender Sprad)- 
gebilde erinnert. Wenn man fog. Lernhilfen gibt, 
die gewilje Nebenmerftmale des Stoffes darbieten, ver- 
mag man im allgemeinen eine fördernde Wirfung auf 
den Lernprozeß feftzuftellen. - Auch ift es -3.- B. nicht 
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gleichgültig, ob der Tert vorgefprochen oder abgelefen 
wird; das Ablefen ift zwar etwas geeigneter, wird aber 
noch durch den Tall übertroffen, daß man das Nad)- 
fprechen oder Nachfchreiben gejtattet. Bon den höheren 
feelifhen Funftionen ift vor allem die Aufmerfjam-: 
feit von erheblicher Bedeutung für die Gedädhtnis- 
leiftung.- Ein Lernftoff, der mit der Abficht eingeprägt 
wird, ihn dauernd zu behalten, fit auch beffer im Ge- 
dächtnis als einer, bei dem man fidy nicht die Mühe 
gibt, ihn über den Augenblid hinaus zu bewahren. Aud 
das Bewußtfein, nur geringe Zeit zum Lernen zur Ber: 
fügung zu haben, fteigert die Gedäcdhtnisleiftung. Ueber 
das Bergeffen wurden Berfucde angeftellt, die eine 
Abnahme mit der Lange der verftrichenen Zeit er- 
wiefen und merfwiirdigerweife ergaben, daß 3. B. nad) 
24 Stunden die Menge des Behaltenen größer ift als 
nad) 8 Stunden. Diejelbe Tatjache haben wir alle 
vielleiht jhon einmal beobachtet, wenn es uns auf: 
fiel, daß nach längerer Webung beijpielsweife beim 
Klavierfpiel fi zuerjt fein Erfolg einftellen wollte, 
bis er dann plößlich und überrafchend: auftrat. Die 
Lebhaftigfeit eines begleitenden Gefühles wirft auf 
den Lernprozeß im Sinne einer Berbefferung; auch 
die jeweilige, von den Witterungsverhältnifjen ab- 
hängige Stimmung ift nicht ohne Einfluß. Kör- 
perlide Störungen wie Behinderung der 
Nafenatmung oder Cinwirfung von narfotijcden Gif- 
ten feken den Lerneffeft ftets beträchtlich herab. Als 
Die vorteilhaftefte Tageszeit hat fic) nach ver- 
fchiedenen Unterjuchungen die Zeit nach dem Abend- 
eifen ergeben, und als günjtigftes Alter für das 
Gedächtnis hat man die Beit vom 13. bis 15. Lebens- 
jahre bejtimmt. Allerdings fcheint nad anderen For— 
ihungen ein ähnliches Optimum nod) in der Gegend 
des 25. Jahres zu liegen. Endlih hat man aud die 
Reiftungen der beiden GBefchlecdhter miteinander 
verglihen und gefunden, daß Frauen zwar jchneller 
fernen und mehr behalten, dafür aber auc) die Cin- 
drüde umfo leichter verfälfchen. — — 

sn großen Zügen ift an unferem geiftigen Auge ein 
Bild vorbeigezogen, voll interefjanter Einzelheiten und 
voll ungeahnter Entwidlungsmöglichfeiten. Ueberall 
regt fi) das Bedürfnis, im Kampf um das Dajein 
erjt£laffige Leiftungen zu vollbringen, vorwärts zu 
fommen. Die Anleitungen zur Wusbildung des 
Gedadtniffes Schießen wie Pilze aus dem Erd- 
boden hervor. Wenn die wiffenfcaftlidhe Forfchung 
auch nicht immer fic) mit dDiefen Methoden einverftan- 
den erflaren fann, fo ift doch zuzugeben, daß die 
„Mnemotechnit” manch wertvolle Anregung geboten 
hat. Jmmerhin. ift der brauchbarfte Rat immer nod) 
der, fic) jeder unzwedmäßigen Belaftung des Gehirns 
durch Memorierhilfen zu enthalten und anjftatt defjen 
fi einfad) die Kenntnis der auf eraftem Wege ge: 
fundenen Tatfadhen und Gejeße der erperimentellen 
Gedadhtnislehre zu eigen zu machen; der Erfolg wird 
nicht ausbleiben. Dann mag die blühende Gegenwart 
dahinfinfen in den Schutt und Staub der Vergangen— 
heit, — aus ihren Trümmern wird das Gedadhtnis, 
die Erinnerung jene entihwundene Welt wieder auf: 
erftehen lafjen im alten, farbenfrohen Glanze und den 
Weg weifen zur glaubensfroh erjchauten Zukunft! 
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Siegreid)e Angriffe der Phyfiologie auf die Morphologie. & 


Es geht ein ftarter Zug durch unfere Beit, mit den 
mpjtifhen Begriffen in der Naturwiffenfdaft aufgu- 
räumen. 

In den grundlegenden Willenfchaften, der Phnfit 
und Chemie, ift dies Streben fdon lange mit Erfolg 
gefrönt. Ebenfo in der Gefteinslehre, die fid) nur mit 
toten Dingen befchaftigt. Aber der Kampf tobt nod 
in den Wiffenfchaften von den lebenden Wefen, in der 
Botanik und der Zoologie, wo nod) vor fur: 
zem der mpftilche Begriff einer Lebenskraft fich breit 
machte, und aud jegt noc, nach der Befeitigung die- 
fer Bezeichnung eine Ridytung, die fi Vitalismus 
oder (nach Beichneidung ber alten Ausdrudsmeife) 


Neo-Bitalismus nennt, im fonfervativen Einne wirtt. 


Ein Hauptoertreter der fühnen, revolutionären Be: 
wegung in der Richtung, die man im Gegenfaß zu der 
vitaliftifchen die mechaniftifche nennt, ift der kürzlich ver⸗ 
ftorbene, berühmte Heidelberger Botaniter Georg 
Klebs. An deffen Arbeiten fönnen wir anknüpfen, 
um den Ginn Der fic) vollziehenden Ummalgung deut» 
fi zu maden. Aud) find fie für fic) felbft body: 
interefjant. 

Klebs hat unter anderem experimentiert an dem 
Hausmwurz, an einer Sempervivum-Art.!) Obgleich 
er fi fchon zehn Jahre mit diefer Pflanze beichäf- 
tigt und deren weitgehende Abhängigkeit in ihrer 
Entwidlung von den Umftänden der Außenwelt nad): 
gewiefen hatte, fcheiterten doch lange Zeit alle feine 
Berfudhe, den Blütentermin diefer Pflanze zu ver: 
legen. Sempervivum Funkii blühte, obgleich die Re- 
ferveftoffe, die zur Entfaltung der Blüte vorhanden 
fein müffen, fchon im SHerbfte des vorangehenden 
Jahres angefammelt find, immer im Juni, und welche 
"Mittel man aud) anwenden modhte, die Pflanze zu 
treiben: Wärme, fünftliche Treibmittel, Zeuchtigkeits- 
veränderung, gleichviel, man konnte wohl die Blüten- 
fnofpen zum Xbjterben bringen, aber niemals die 
Blüte forcieren. Die Blütezeit erfchien mit andern 
Worten wie ein morphologifches Gejek, ?) woran 


i Situngsberichte der Heidelberger Akademie der 
Wilfenfh. 1913, 19. Juni, oder Cronian Lecture. 
Proceedings of the Royal Society. Bol. 82, 552. 
2) Weber den Begriff eines morphologifden Gefeges 
vergl. 3. B. a Mayer: LXehrb. d. Agrikultur- 
chemie, 6. Aufl., 100, wo der Gag fteht: „Diejer 
‚Prozeß (der ar nad) den neu fic ent- 
widelnden Pflangenteilen hin) dauert fo lange fort, 
bis die Pflanze — infolge Der Cinfmran: 
tung, Die das morpbhologifhe Gefek be 
dingt — ihr äußerlich wahrnehmbares Wadystum be- 
endet hat.” — Aehnlide Sake finden fi in allen 
anderen Werten, die es mit phyfiologifchen Dingen zu 
tun haben. Mit andern Worten: die Gefege der 
Chemie und Phnfit galten in Pflanzen und Tier nur 
bis zu einer gewillen Grenze. Dann fam ein unver: 
rüdbar Teititehendes, inbezug auf weldyes aud) jede 
Erflärung aufhörte, wo nur noch befchrieben werden 
fonnte, wo natiirlid) auch jede menfchliche Beeinfluf- 
fung aufhören, wo man fidh) in Demut befcheiden 


Bon Prof. Dr. Adolf Mayer. 


durd Bariation aller pbhnfifalifdhen und chemifden 
Bedingungen nicht gu riihren war. Bis es dem Ber: 
fucjsanfteller endlid) gelang, durd) tagelange fiinjt- 
fiche (eleftrifde) Beftrahlung den Bann zu 
bredjen und die Pflanze mitten im Winter zur Blüte 
au bringen. 

Offenbar wird dasfelbe in der Natur bewirft durd 
die langen Tage des Frühlings, und das Licht wirft 
bier nicht allein zur Produktion von organifder Gub- 
ftanz, von der ja {don lange geniigende Maffen ge: 
fpeichert waren, fondern obendrein nody als Reiz3- 
mittel, von dem eine beftimmte Stärfe und eine ge- 
wiffe Dauer erforderlich ift, um die überall gefegte 
Reizihwelle zu überfteigen. Nur unter diefer „tata- 
Iytifhen” Wirkung ftarfer und fangdauernder Be- 
ftrablung werden die Blütentnofpen angelegt, und in 
der Natur erfolgt diefer Vorgang im Mai, dem dann 
im Juni die Blüte felber folgt. | 

Tejtgelegt aber ift diefer Rhythmus in der Natur, 
weil die Aufeinanderfolge der hellen Tage felber feft- 
liegt. Sobald man aber lernte, diejen Einfluß zu 
variieren, fo variierte mit ihm der 3eitpunft der 
Blüte, der bis dahin als eine fefte, der Spezies eigen- 
tümliche Gefegmäßigteit erfchien, oder der, wie man 
fit) au) auszudrüden liebte, „inneren“ Bedingungen 
folgte, aljo ein automatifher Vorgang war. 

Ein anderes, gleichfalls durch Klebs gefundenes, 
erperimentelles Beifpiel ift dies: Die Laubfnofpen 
der Buche gelang es bisher nicht, mitten im Winter 
zu treiben. Während befanntli Syringen und viele 
andere Zweige durch Aether: oder Warmmaffer- 
behandlung nad) dem bekannten erfahren von Jo» 
bannfen 3) mitten im Winter getrieben werden fön- 
nen, mißlang diefer Berfuch bei der Buche vollftän- 
dig. Auch hier war die Beitrahlung mit (eleftrifdem) 
Liht die Wiinfehelrute, die abgefchnittene Buchen: 
gweige im Januar zu vollfter Frühlingspracht fich zu 
entfalten zwang. *) Tjreilich zeigt Die Bezugnahme auf 
die Syringe, die man ja gegenwärtig mitten im Win: 
ter in den Blumenläden unferer Großftädte in Blüte 
fieht, daß fchon lange derartige Tatfachen bekannt 
und fogar gärtnerifch ausgebeutet worden find. Aber 
Klebs hat das große Berdienft der zwedmäßigen er- 


‚ perimentellen Anfüllung der Lüden, die zwifchen den 


nod) mebr vereingelten Tatfachen beftehen, und dann 
namentlich der fcharfen logifchen Verwertung des ge- 
jamten Tatfachenbeftandes. Cr zeigt, daß vieles, was 
man bis dahin „innere” Bedingung nannte, in lebter 
Linie eigentlich doc) auf die Abhängigkeit von äuße— 
ren Bedingungen hinausläuft, und daß eine Grenze 


mußte. Man fann an einem Apfelbaume wohl 
größere und füßere Wepfel wadhfen Iaffen, aber feine 
Trauben... Morphologie, Autonomie, das heißt die 
„inneren Gefeße“, die unerforfchlichen, erfordern es fo. 
3) Jobannfen: Das Aetherverfahren beim Früh» 
treiben, jena 1909. Neuerdings auch mit Acetylen. 
4) Zum Beifpiel Biolog. Zentralblatt 1907, 37. 374. 
Dafelbft aud) BVerfuche mit vielen anderen Bäumen. 
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der rationellen Erklärung bier überhaupt nidt ab- 
jehbar if. 

sreilih bis zur Untenntlidfeit fompliziert ift die 
Sachlage manchmal dadurd), daß der Zuftand des 
einen Teils einer Pflanze für einen anderen Teil der: 
jelben gewiffermagen als äußere Bedingung wirft: 
und dann helfen alle Bariationen der äußeren Be: 
dingungen nichts, wenn fie nicht zugleich jenen einen 
Pflanzenteil mit verändern, was bei einer BVerfuchs- 
anftellung, die den andern Teil im Auge hat, nur fel- 
ten der Fall fein wird. 

Ganz enticheidend find übrigens im Grund aud 
{don ältere Berfuche an einfacheren Pflanzen, bei 
denen jene Rompfifationen nicht ftörend eingreifen, 
da die Zahl der Organe bei ihnen weit befchräntter 
ift, 3. 8. mit niederen Pilzen und Algen, Verfuche, 
die gleichfalls von Klebs angeftellt worden find. 
Zum SBeifpiel die Verfuhe mit einem Pilze, 
„Saprolegnia” genannt, der auf toten Gnfeftenleibern 
zu wuchern pflegt und dort erft fein Mycel, dann 
feine Zoofporen, endlidy feine feruelle Fortpflanzung 
_ bervorgubringen, refp. zu vollziehen pflegt, in regel: 
mäßiger Abwedflung, als müffe es fo fein. Auch hier 
war es leicht, und bei der Einfachheit der Be- 
dingungen in ganz eindeutigen Berfuchsergebnifjen, zu 
zeigen, daß Wuchern des Mycels und Sporenbildung 
nur von den äußeren Bedingungen abhängig waren, 
‚denen man den Pilz ausfegte, und die unter den 
natürlihen Umftänden mwecdjeln. Wenn man ihm 
immerfort reichlid) eimweißhaltige Nahrung verab- 
reicht, fo dauert die Wucherung des Mycels bis ins 
Unendlide. Befchrantung derfelben fibrt gur Gporen: 
bildung. Berminderung der Zufuhr von unorgani- 
fen Salzen (namentlid) Phosphaten) bedingt über: 
wiegend die Bildung weiblicher Gefchlechtszellen, Ber: 
mehrung diefer Zufuhr die von männlidhen.?) Kurzum, 
man hat hier den ganzen TFormenwedjfel vollftändig 
in der Hand wie der Mafchinenbauer feine Räder 
und Adjfen. 

Nod) intereffanter als die eben erwähnten Beifpiele 
der Yortfchritte in der Erperimentierfunjt an Pflan- 
zen, die man nad) Belieben ruhen — denn auch die 
vermeintliche notwendige Ruheperiode erwies fich als 
iffuforifd —, wachfen, blühen, aus derjelben SKnofpe 
Wurzel oder Blätter treiben laffen kann, ift der 
chemijfd-phnfitalifde Wusgangspuntt all der Abhand- 
lungen. Denn es handelte fih dabei namentlih um 
Widerlegung des Cinwurfs der Gegner, als ob das 


Rhythmifche, die Periodigitat — gleichviel ob örtlidy . 


oder zeitlich, denn die erfte läßt fid) ja auf die lebtere 
zurüdführen — auch immer einem Rhythmus in den 
äußeren Bedingungen ent{preden miiffe. 
Demgegenüber zeigt Klebs, daß ein folder Rhyth— 
mus auch bei Bleichbleiben der Außenbedingungen zu 
erzielen fei. Er fniipfte dabei an einen Berfud 
Liefegangs an, der fchon mehrfadh der Aus: 
gangspunft von derartigen Betrachtungen gewefen 
ift: Raliumdromat gibt mit Gilbernitrat einen Nie- 
derfchlag von Silberchromat, wie man leicht erkennt, 
wenn man die Löfungen der beiden erjtgenannten 
Calze miteinander mengt. Wenn man aber den Ber: 


“) Y. a. DO. Proceedings, p. 549. 
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juh fo einridhtet, daß man eine Löfung von einem 
Promille des Chromates gleihmäßig in eine etwa 
adtprogentige Gallerte von Gelatine verteilt und 
dann in die Mitte der GBallerte einen einzigen Trop- 
fen der bochprogentigen (80) Gilberlofung bringt, 
dann zeigt fic) eine ganz merkwürdige Erjcheinung: 
3m Zentrum entfteht fofort ein Niederfchlag von Eil- 
berchromat. Jn dem Dtaße aber, wie das Gilber- 
nitrat fi) durch Diffufion freisförmig verbreitet, ent- 
ftehen abmwechfelnd filberchromatfreie (bezw. -arme), 
belle und filberchromatreiche dunfle „Ringzonen”. 
Dies ift in kurzem das Liefegangfche Phänomen, 
das zurzeit als Uusgangspunft für die Erflärung or— 
ganifcher Struktur und zugleicd auch geologifher Er- 
fcheinungen (3. B. Streifung der Achate) zur Distuf- 


fion ftebt. 


Ueber die Erflärung der eben befchriebenen Cr- 
iheinung befteht zunädhft nur wenig Meinungsver- 
fchiedenheit. Vermutlich bildet das Silberdyromat, ehe 
es zur Ausfcheidung gelangt, zunädjft eine überfättigte 
Lofung, aus der erft bei der Erreihung eines be- 
ftimmten Grades von Ueberfättigung ein Niederjchlag 
erfolgt. jn der Mitte der Gallerte, wo die fongen- 
trierte Silberlöfung fich findet, ift diefer Grad un- 
mittelbar erreicht; denn hier ift ja eine reiche Quelle 
des GSilberfalges, und das Chromat ift überall gleich- 
mäßig verbreitet. Daher hier zunädft ein dunfler 
led. Uber jeder Niederfchlag aus überfättigter Lö- 
fung ift zugleich ein Puntt der Angiehung für gleich» 
artige Stoffteilhden, alfo gewiffermaßen ein Reiz für 
weiteren Niederfchlag, und wenn aud das nod) un: 
veränderte Gilbernitrat in einem regelmäßigen Ge- 
fälle der Konzentration nad) allen Seiten diffundiert, 
fo ift doch Keben infolge der erwähnten Anziehung) 
nun der nächften Umgebung das lösliche Thromat [o= 
weit entzogen, daß es hier nicht zu einem Nieder: 
fhlage fommen fann. Crft in einer gewiffen Cntfer- 
nung ift die Konzentration dagu ausreidend. Hier, 
in einem Ringe alfo, erfolgt die zweite Ausjcheidung, 
die wieder anziehend und in der weiteren nädjlten 
Umgebung einen Niederfchlag verhindernd wirkt ufw. 
Das Refultat ift alfo ein Syftem von fongentrifden 
Ringen, deren CEntftehen dennod einer rein chemi= 
fchen CErflarung zugänglid; ift. 

Und nun drängt fich der Vergleich auf mit Crfcei- 
nungen der organifchen Welt, die auf diefe Weife 
einer chemifd-mecdanifden Ertlärung zugänglich 
werden, obfhon man diefe Dinge bis dahin als uns 
ertlärbaren Artcharatter aufzufallen fi) gezwungen 
erachtete. 

Zu allernädft fällt die Webereinftimmung des 
Liefegangfden Phänomens mit den fogenannten 
Herenringen bei Champignons und anderen großen 
Hutpilzen in die Augen. Daß diefe zur Diskuffion zu 
jtellende Crfdeinung vom Boltsmund als Herenring 
bezeichnet wurde, bemeift fdon die Auffafjung als 
Moyfterium, und daß diefelbe aljfo einer einfachen Er: 
klärung nicht zugänglich erfchien. Jn den alten Floren 
war einfad gu lefen, der Pilz habe die Cigentümlich- 
feit, in ringförmigem Beftande aufzutreten. Jd) habe 
folhe Herenringe in fdonfter Ausbildung auf den 
ungarifhen Puften, auc) auf Weiden in Holland ges 
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feben: ein ringförmiger Stand von Champignons, 
wobei diefer Ring mit der Zeit an Umfang wadft und 
‘ gugleid) an Regelmäßigkeit verliert. Die Erklärung 
des Moyfteriums liegt bier freilich ziemlic) auf flacher 
Hand. Vom Zentrum her fommt die Infektion, das 
Mycelgewebe. Dadurdh allein würde ein {cheiben- 
formiger Beftand erzielt werden miiffen. Uber nun 
fommt als zweites Moment, die Crfdopfung des 
Bodens an organifcher Nährfubftanz; hinzu. 2Alfo 
fann nur die äußere Peripherie der Scheibe zu einer 
gegebenen Zeit den Beftand. mit Pilzen zeigen. Und 
jo ift das ,Ringformige” der Erfcheinung erklärt. 

Mod größer ift freilich die Aehnlichkeit anderer 
Herenringe mit dem Liefegangichen Phänomen. Wenn 
man die Sporen von Schimmelpilzen in der Mitte 
einer mit gallertigem Nährmaterial gefüllten Schale 
ausfät, fo fommt es, bei befchränttem Nährftoffgehalt, 
zur Bildung von mehreren fongzentrifchen Ringen 
und zwar auf die folgende Weiſe. Zunächſt wuchert 
das Mücel nad allen Seiten. Die Fruttifitation, die 
fi) fogleich durch Auftreten dunkler Färbung fennt- 
lid) macht, erfolgt aber weiter zurüd nach dem Zen: 
trum zu an den fogenannten Lufthyphen, überall, wo 
die Ernährung dur Erfchöpfung des Borrats be: 
hindert ift. Denn Fruttifitation fteht überall zu einer 
zeitweife verminderten Ernährung in deutlicher Be- 
giehung. Dies ift aber nicht bloß eine Zone, fondern, 
wie bei dem Liefegangfchen Phänomen, fpielt hier die 
Anziehung eine die Sachlage fkomplizierende Rolle. 
Wie dort die Kriftallbildung aus überfättigter Löfung, 
fo wirft aud) die einmal in Gang befindliche Sporen= 
bildung als ein Puntt der Anziehung, fo daß unmitel: 
bar neben der Bone, wo foeben Fruttififation er- 
folgte, nicht wieder eine folche erfolgen fann. Dazu 
ift Diefe Zone wieder zu nährftoffarm (wenigftens zu 
arm an gewiffen unentbehrlihen Näbhrftoffen). Und jo 
entftehen auch bier fonzentrifche Ringe ®), die an das 
rein chemifche Vorbild erinnern. Aud) dies ift wieder 
nur ein Beifpiel. 

Es gibt noch andere Borfdriften, nad denen man 
„Hergenringe”“ erzeugen fann. Aber die Erklärung 
bleibt immer eine ähnliche. Das Ergebnis ift immer, 
daB man jeßkt auf dem Sprunge ftebt, 
rhythmifde Erjfheinungen die man 
bis Dabin als unerflarlidhe Charafter:- 
eigenfdaften Des organifdhen Lebens 
angufeben gewohnt war, auf mez 
dhanifde oder feinft medhanifdhe (hemi- 
fdhe) Dinge zuriidgufiibren. Eine auffällige 
Rhythmif. fann entftehen, ohne daß irgend eine 
— Periodizitat von aufen gegeben ift. Denno ift fie 
von Außendingen beeinflußt und nicht von: inneren, 
von mwelder myjteriöfen Annahme die Morphologie 
fi bisher nody nicht [osmachen konnte. 

Man wird hierbei, gugleid) um die Tragweite der 
Folgerungen ju fdagen, im Auge behalten müfjen, 
daß die fonzentrifche Anordnung des Stoffes in den 
Organismen weit verbreitet if. Man denfe an den 
Bau der Stärke, der Zellhäute, der Perlen, und das 


°) Diejelbe Erfcheinung fah ich diefer Tage auf ge: 
faultem Obft, aud) bier den Schimmel in fongentri- 
{chen Kreifen hervortreten. 
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Lieſegangſche Phänomen kehrt ee in vielen ana: 
tomifden CStrufturen.*) 

Jc will im Anfehluffe an das Gejagte nidht näher 
eingehen auf die mannigfaltigen prattifchen Ergeb: 
nifje, die fich daraus ergeben. Nur fei in diefer Rich- 
tung angedeutet, daß fic) bei der intenfiven (garten- 
mäßigen) Kultur die Grundfage, die hier in Rede 
ftehen, fdjon vielfad) geltend gemacht haben und die 
Praris hier wieder einmal der Theorie vorausgeeilt 
ift. Ja, diefe Tatfache ift einer der Hauptgründe, daß 
diefer Zweig der praftifden Pflangengucht bisher ver: 
hältnismäßig jo wenig Nußen fchöpfte aus der Agri- 
tulturchemie in ihrem dermaligen Zuftand. Man muß 
in die Treibhäufer gehen, um ju feben, wie weit fic 
in der Gärtnerei die Pflanze von dem urfprünglichen 
Typus der für fie charatteriftifch fchien, entfernt. Ich 
erinnere mid), feinerzeit auf Hügel, der Billa Krupps, 
Traubenhäufer gefehen zu haben, in denen die Tem- 
peratur verfchieden reguliert war, und zwar fo, daß 
in dem einen die Früchte im Mai reiften, in einem an: 
dern im Juni ufw. Wn den Zwergbäumen zeigte mir 
der führende Gärtner die Schnittweife, durch die er 
nad) Willfiir an einem beliebigen Plage eine Birne 
hervorzaubern wollte. — Jm Grunde ift bier in der 
Kunft des Gartenbaues der Ausdrud „forcieren“ fchon 
beweisfräftig genug. Man nimmt eben nicht mehr die 
Pflanze, wie fie ift, fondern man zwingt fie, Früchte 
gu liefern zu einer im voraus feftgeftellten und von 
der Natur weit abweichenden Beit, aber ebenfo ab» 
weidend an Größe und Wohlgefhmad der Frucht. 
Die Gärtnerei glaubt fehon lange nicht mehr an die 
Konftanz des botanifch Gegebenen, weil fie aus Erfah- 
rung weiß, daß fie in ftartem Maße ummodeln tann, 
und eben deshalb find ihr Lehren wenig nüße, die von 
der ganz veralteten Annahme diefer Konftanz aus: 
geben. 

Bon allgemeiner Bedeutung find aud) die Folge: 
rungen in philofophifcher Richtung. ft es nun wirt: 
lich fo weit, daß die ganze Morphologie fi) auflöft in 
rationelle Phyfiologie, daß alle Erſcheinungen der or: 
ganifhen Welt reftlos aufgehen in Lehrfäße der 
Phyfit und Chemie, daß die mechaniftifche HYypothefe, 
die fic) früher Materialismus, jet Monismus nennt,?) 
endgültig den Sieg dDavongetragen hätte? — feines: 
wegs, und Klebs felber, dem wir uns als einem 
Tührer auf diefem Gebiete anvertraut haben, ift gerne 
bereit, dies anguerfennen. Go mafdinenähnlid) der 
Organismus in vielen Stüden erjdeint, fo bleibt doch 
immer ein Reft, nidyt bloß des zurzeit Unerflar- 
ten, fondern auch des prinzipiell Unerklärlichen, auf 
das man unfehlbar mit der einen unbeantwortbaren 
Trage ftößt: Wie ift der Organismus, der alle diefe 
mafchinellen Leiftungen vollbringt, felber entftanden? 
— Und wie erzeugt er fich wieder aufs neue. — Bon 
der Mafchine, dem Urbild diefes Vergleiches, wifjen 
wir dies. Es ift der Menfd, der felbft in feiner Dr: 


7) Bergl. E. Kuefter: Ueber Zonenbildung in fol: 
loidalen Medien, Jena 1913. 

8) Diefe Gleichfegung des Diologifden ,, Mecha: 
nismus” mit der Weltanfhauung des „Monis- 
mus” halte ich nicht fiir richtig. Bergl U. W. 1913, 
769 und 1914, 493. Be. 
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ganifation zum Teil noch fo geheimnisvolle, der fie in 
feinem Gehirne erfhuf. Infofern ijt alfo auch die 
Mafchine felber organifchen Urfprungs, und ein Ber: 
gleich mit ihr jeßt nur das eine Wunderbare an Stelle 
des andern. SRlebs war ein viel zu gut gefchulter 
Philofoph, um das nicht einzufehen. ber in erfter 
Linie war er ein ehrlicher Naturforfcher, der dem 
Kaifer gibt, was des faifers ift, und in feiner 


Der Sternhimmel im September und Dftober. O 


Die Tage nehmen raſch ab, immer früher wird es 
dunkel, und dadurch hat der Sternhimmel ſich gegen 
den vorigen Bericht wenig verändert. Gegen 8 Uhr 


Nord 





Sud 
Der Sternhımmeı im Septemper 


am 1 Sepremper um 12h 
15 17 | DEZ 


30 10 


Anfang September ift die Sommergruppe bereits ganz 
weftlid) Des Meridians. Arftur fteht hoch im Weften, 
am höchften Wega, die gerade im Giiden fteht. Nur 
Schwan und Adler gehen erft in der näcdhiten Stunde 
durch die Südlinie. Ebenjo fann man noc nad dem 
Ende der Dämmerung den Sforpion mit dem hellen 
Antares im SW tief unten am Horizont finden. Die 
Milchitraße zeigt uns noch ihre fchönften Teile und 
läuft ungefähr in nord-füdliher Richtung. Sie trennt 
die im WUufgehen begriffene Hälfte des Himmels ab, 
wo wir Steinbod am Horizont, dann Waljermann und 
Tifche, darüber den Pegafus finden. Bon MO her fter- 
gen Andromeda, Kajfiopeia und PBerjeus auf, Cepheus 
jteht Dem Zenit nahe, und bald darauf erjcheinen die 
Plejaden, der Anfang der Wintergruppe, die Anfang 
Oftober um Mitternacdt fcon faft ganz aufgegangen 
ift. Manche fchöne Doppelfterne find hier zu fehen, 
a Sjerfulis, 3. und 6. Gr. in 5 Gefunden, Ubftand, 
gelb und blaues Paar. Dann das fiebenfache Syftem 
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mechaniſtiſchen WAnalyfe jo weit fortfchreitet wie mög- 
lid). Auch der ehrliche Bitalift muß hiermit zufrieden 
fein und die Hoffnung hegen, daß nad) der Abſchälung 
alles mechaniftifch Erklärlichen, der myftifche Kern um 
fo reiner fich darftellen werde, und daß es feiner un= 
redlihen Moftifitation bedarf, um unfere Welt- 
anfdjauung vor übereilten radifalen Umfturzverjuchen 
zu behüten. : 


— —⸗e, 


e Lyrae, das leicht aufzulöfen ift. 3 Cygni 3. und 6. Gr. 
in 34 Gefunden Xbftand ift ein rot und blaues Paar, 
fehr jchön wahrzunehmen. 2 Cygni ift 3. und 8. Gr. 
in 2 Gefunden Abftand, alfo nicht leicht zu trennen, 
ein grün und weißes Paar. Auch der große Andro: 
medanebel fommt nun wieder in giinftige Lage, und 
Mira im Walfifeh, die nun wieder an Helligfeit ab- 
aunehmen begonnen hat. 

Die Sichtbarkeit der Planeten ift nicht jehr erheb- 
Merkur ift unfichtbar, Venus beginnt in Der 
Abenddämmerung zu ericheinen. Die Sichtbarkeit des 
Mars nimmt 3u, da er durd) Wage und Skorpion 
ichnell auf den Schüß zueilt, und am 17. September 
bei dem ihm fo ähnliyen Antares vorbeifommt, nur 
3 Grad nördlicher. Jupiter und Saturn fteben jest 
linfs von Regulus, nicht fehr weit voneinander, und 
nähern fich immer mehr. Jupiter ift der bei weitem 
hellere von beiden. Beide erjcheinen am Morgenhims 
mel. Sodann findet am 27. Oftober eine totale Mond» 
finfternis ftatt, Die aber bei uns erjt beginnt, indem 
der Mond furz vor dem Ende der Finfternis aufgeht, 
nachmittags gegen 5 Uhr. Die Berfinfterungen der 
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Jupitermonde find noch nicht zu beobachten, wohl aber 
die Minima des Algol. In günftige Zeiten fallen fol- 
gende: Sept. 15.; 1.1 Uhr früh. Sept. 17.; 9.9 Uhr. 
Sept. 20.; 6.7 Uhr. Okt. 7.; 11.5 Uhr. Oft. 10.; 8.3 Uhr. 
Dft. 28.; 1.1 Uhr früh. Ott. 30.; 9.9 Uhr. Am 23. Sep⸗ 
tember vorm. 9 Uhr fteht die Sonne im Schnittpunft 
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von Yequator und Efliptit, im Puntt der Herbit-Tag- 
und Nachtgleiche. Es ift der Beginn des Herbites, die 
Sonne eilt fchnell auf den tiefften Puntt ihrer Bahn 
zu. An Meteoren ift der Monat etwas reidjlicyer ver- 
fehen, wie feine Vorgänger, doch. ohne daß namhafte 
Schwärme auftreten. Riem. 


Katurwiflenichaftlihe und nafurphilofophifhe Rundichau. 


Der Streit um die Relativitätstheorie jchyeint gegen» 
mwärtig ziemlich heftige Formen angenommen zu haben. 
Leider haben fic) aud) Tageszeitungen und Familien: 
blätter der Sacdje bemädtigt. und betreiben fie zum 
Teil unter dem Gefichtspuntt des AUntifemitismus 
bezw. des Anti-Wntifemitismus. Wenn auch die Re» 
flame, die mande Tageszeitungen mit dem „großen 
Albert“ betreiben, nichts weniger als fchön ift, fo foll- 
ten doch gerade gerecht und objektiv dentende national 
gefinnte Deutfche alles vermeiden, was fo ausfeben 
fonnte, als ob wir Verdienfte nur deshalb nicht zu= 
geben wollten, weil ihre Urheber jüdilcher Abftam- 
mung find. Viele der vorgebrachten Kritifen find von 
poornherein nicht ernft zu nehmen, weil ihre Urheber 
offenfichtlid) die Gade nod gar nidt vollftandig ver- 
ftanden haben, was aud) dDurdjaus nicht fo einfad; ift. 
Schwerer wiegen natürli die Einwände, welche von 


Männern der Bilfenfhaft wie Wiedert, Cenard, 


Gehrde u. a. erhoben worden find. Jm Border: 
grund des nterefles fteht zurzeit das Ergebnis der 
englifehen Sonnenfinfterniserpedition von 1919. Den 
Krititern gegenüber, die auf die viel einfachere Ertlä- 
rung des Ergebnifjfes durch gewöhnliche Brechung in 
der Gonnenforona hinweijen (vgl. auh Riem in 
der „Umfchau“ des Mai—Juniheftes) veröffentlicht 
vd. Qaue neuerdings in den „Naturwifjenichaften“ 
(Mr. 20, 1920) eine der fieben englifden Aufnahmen 
und legt an Hand einer Tabelle beobadteter und be- 
rechneter Werte dar, daß dies Ergebnis nicht durd 
einfache Brechung zu erklären fei. Einen Ungriff von 
Silberftein dagegen weift v. Zaue in Nr. 24 der: 
felben Zeitjchrift zurüd. Diefe Frage ijt wohl nod 
nicht endgültig fpruchreif. Wir fommen demnädjft nod 
einmal ausführlicher auf die Beurteilung der Relativ: 
theorie zurüd. 
* 

Ueber den gegenwärtigen Stand des Krebsproblems 
berichtet A. Czepa in der Naturw. Wochenſchrift 1920 
Heft 21. Am wichtigſten erſcheinen neuere Unter— 
ſuchungen von Freund über die Immunitätsreaktionen 
bei Krebszellen. Freund wies nach, daß normales 
Blutſerum einen die Krebszellen zerſtörenden Stoff 
beſitzt, der im Blutſerum Krebskranker fehlt. Dazu 
beſitzt letzteres außerdem noch einen Stoff, der Die 
Krebszellen gegen normales Serum ſchützt. Chroniſche 
aber noch nicht krebſige Geſchwüre beſitzen nun die 
Eigenſchaft, in dem befallenen Gewebe die erſt— 
genannte Immunitätsbedingung aufzuheben, in dieſem 
@ewebe fehlt jener Stoff, der die Krebszellen zerftört. 
Dod konnten Ertratte aus folden Geweben die 
Krebszellen nicht gegen die Wirkungen zugefegten Nor: 
malferums fciigen. Diefe zweite Borbedingung für 
die Krebsbildung muß alfo nody hinzutommen. — Als 


Urfache der allgemeinen Bergiftung des Organismus 
durch den Krebs find die von den Krebsgellen aus: 
gefchiedenen TFermente erkannt, weldye im ganzen Hör: 
per artfremde Ciweiffpaltungen hervorrufen. Als 
Behandlungsmethobe fommt neuerdings neben der 
immer nod) den ficherften Weg darftellenden friihgei- 
tigen Operation die Röntgenbeftrahlung in Betradt. 
jn leßterer find neueftens foldhe Wortjchritte erzielt, 
daß früher für unrettbar gehaltene Fälle völlig geheilt 
werden fonnten. 
* 

Das foeben erfchienene vierte Heft des „Archivs für 
Entwidlungsmecdanit” (Verlag Springer, Band 46) 
bringt den Beriht Steinads über feine rajdh be- 
rühmt ‚gewordenen Berjlingungsverfudhe. Wir be- 
richten darüber ausführlich in der näcdhften Nummer. 

* 


Yus der moniftiihen Bewegung. Cs ift in diefen 
Blättern lange nicht mehr vom Monismus und dem 
„Moniftenbunde” — das find übrigens zwei fehr ver- 
verfchiedene Dinge — die Rede gewefen. Jm ganzen 
bin ich nicht für Polemif diefer Art, denn diejenigen, 
die fie lefen, haben fie nicht nötig, und Diejenigen, 


‚die fie nötig hätten, lefen fie nicht. Uber die Lektüre 


des lebten halben Jahrgangs 1920 der offiziellen Beit: 
{drift des Moniftenbundes (Moniftiide Monatshefte, 
Leiter E. Rieß, Hamburg) zwingt mir nun Doc) die 
Teder in die Hand, nicht zum Kampf (der hier ganz 
gwedios ift), fondern zur Information für unjere 
Zefer, damit fie geeignetes Material zum Kampfe er: 
halten, wo es nottut. Jd will nun keineswegs ,be- 
haupten, daß die vor mir liegenden jecdhs blauen Heft- 
chen nihts Wertvolles enthielten. BWuffage vielmehr 
wie der von Prof. Berweynen= Bonn iiber Derter- 
minismus und Jndeterminismus erbeben den Lefer 
jtets, aud) wenn er durdjaus anderer Meinung als 
der Berfaffer ift, in die reine Höhenluft der ruhigen 
und fachliden Erörterung philofophifcher Grundfragen. 
Es mag aud dem Monijten nicht übel genommen 
werden, wenn er von feinem Gtandpunft aus ver: 
fudt, in den Gedantenwelten großer Naturforfcher 
wie Helmbolg Antlänge an feine Jdeale zu finden, 
oder wenn er fich bemüht, fich willenfchaftlicy mit dem 
Oftultismus auseinandergufegen. Wer aber jene Hefte 
nadeinander lieft, wird fid) des Cindruds nidt er- 
webren fönnen, daß mehr als Dies alles im Border- 
grunde Diefer Beitfchrift für „wiflenfchaftlide Welt- 
anfchauung und Lebensgeftaltung” heute — politifde 
Anfichten und politifche Agitation ftehen. Welder Art 
diefe politifche Stellungnahme ift, mögen unfere Lefer 
aus folgenden Stellen, die ic aufs Geratewohl her- 
ausgreife, erfeben: 


. den demofratijhen Parteitag, 


A 
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sm Tebruarheft berichtet „Thomas Murner” über 
deffen Höhepuntt die 
Rede von Profefior Trölgfch bildete. Aus diefer 
Rede zitiert der Berichterftatter ein paar Gage, in 
denen Trölßfh von dem RKulturwert der fatholifden 
Kirche, der Notwendigkeit der politifden Zenfur, der 
Trennung von Kirche und Staat durd) die Verfaffung, 
dem Steigen der religiöfen Welle und anderem redet. 
Dem Parteitag wird vorgeworfen, daß er fic) Durch 
dies „Schlummerlied ‘des liberalen Theologen“ habe 
einlullen laffen. Das befte an der ganzen Tagung fei 
der Kommentar des „Berliner Tageblatts” gewefen. 
(Zu deffen Seelenverwandtfchaft gehört offenbar aud) 
Thomas Murner.) 


. Im jelben Heft berichtet 9. Recdhberg über das 
Volferbundproblem. Cr fpricht den lapidaren Cag 
aus, Daß Diefer Berfuc) friedlicher Erledigung der 
Volterftreitigfeiten „in faft allen Gallen zu einem 
Erfolg führen muß, wenn die Beftimmungen beadtet 
werden” (!), und fügt mit edler Befcheidenheit hinzu: 
„Wir find zwar vorläufig nody nicht in den Parifer 
Völferbund gugelaffen; aber einflußreiche Kreife, aud 
in England, feßen fich für die Aufnahme Deutidylands 
ein, und wir haben die Aufgabe, ohne uns vorzudrän- 
gen und ohne als Bittfteller zu erfcheinen, uns prafs» 
tijd) an der Lofung der Bolferbundprobleme gu _ be: 
teiligen.” Webnliden Geift atmet ein Auffaß: „Der 
drieden”, von Dofenheimer im Märzbeft, in 
dem die Rede von der Schuld des Kaifers und feiner 
Ratgeber am Weltkrieg ift, fiir die nad dem Willen 
der Cntente das deutfche Volk büßen folle, und der 
Hoffnung Ausdrud gegeben wird, daß die Völker: 
ethit der Zukunft an diefer Anfchauung nicht mehr 
fefthalten werde. Davon, daß diefe ganze „Schuld“ 
der deutfchen Regierung eine wahnfinnige Lüge ift, 
daß die wirklih Schuldigen ganz wo anders, näm- 
lid) in London, Neuyort, Petersburg und Paris, viel: 
leiht aud) in Wien, jedenfalls aber nicht in Berlin 
faßen, ift mit feiner Silbe die Rede. 


In zwei Nummern (3, 4) veröffentlidt O. Jen 
fen einen fortlaufenden Bericht über „Sozialismus 
und foziale Bewegung”, „felbitverftändlih... auf 
Grund der materialiftifhen Geihichtsauffaffung”. Hier 
werden zunädjft die im Berlag von PB. Caffirer 
erfcheinenden Bände „Wege zum Gogzialismus” und 
andere empfeblend befproden, Dann Biographien von 
Marg, Engels und Laffalle. Darauf folgt ein Hym: 
nus auf Liebtnedht und feinen „Märtgrertod”, zum 
Teil mit den Worten des „betannten bolfchewiftifchen 
Politifers Karl Radet“ (alias GSobelfohn). ,3um 
Schluß fei als Beifpiel, daß der hiftorijche Materialis: 
mus die Wertung perfönlider Berantwortlicdfeit und 
die Erfenntnis der Rolle einzelner Menfchen in der 
Gefdhidte nicht ausfdlieft, und durd die SHinein- 


beziehung fogialer Yalktoren felbft das [prödefte Wften-. 


material beleben, die Gruppierung von Blaubud;: 
depefhen und ihre Erklärung und Bertnüpfung er: 
{cidjtern und befrudten kann (!), auf das fürzlich er: 
ihienene Bud) von Karl Kautsfy hingewiefen: 
Wie der Welttrieg entftand’. Bei der troß aller Cfan- 
dalfucht unanfechtbaren Ehrlichkeit und wiffenfchaft- 
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fihen Unanfedhtbarfeit (sic!) Kautstys ift diefe tnappe 
Darftellung der diplomatifden BVorgefdidte des Krie- 
ges für jeden (jene) Gntelleftuellen befonders lefens- 
wert, die aus politifcyfozialer Unkenntnis in Aug u ft 
raufd (!!) verfielen“ ufw.... Jeder Kommentar ift 
überflüffig. 


Jn einem Auffaß von E. Langftavel über „Wil. 
fenfcpaftlide Regerverfolgungen der Neuzeit”, der lei- 
der aud) nur zu viel Wahres enthält, findet fic fol» 
gender hübfche Paffus: „Die atademifche Jugend von 
heute ift zu achtzig vom Hundert reaftionär gefinnt, 
eine Frucht der alldeutfchen, nationaliftifhen, afti- 
viftifhen, die Autorität anbetenden Oberlehrerpolitif, 
jener Botitif, die Deutfchland in den Weltfrieg und in 
namentlofes Ungliid geffiirgt hat” (alfo nicht der Kai- 
fer, die Oberlehrer waren es, nun wiljen wir's endlich). 
„Shaupviniftifch verhegte Studenten, an ihrer Spibe der 
Kommilitone Biertimpel — nomen et omen —, 
pöbeln afademifche Lehrer von der Bedeutung eines 
Einftein und Nicolai an (man beadte dieſe Zu— 
fammenftellung eines weltberühmten Gelehrten mit 
einem Durdfchnittsprofeflor, der ein notorifcher Lan- 
desverräter war) und jubeln den offenen Belennern 
des alten monardifchen Regiments zu. In Hamburg 
hielt General v. Seedt auf Einladung natio- 
naliftifher Studenten einen Vortrag in einem Hör- 
faal der Univerfitat.” — Den Edluß des im übri- 
gen febr lefenswerten Auffaßes bildet der Sag: „Unter 
dem Schuße der Hohenzollern wurden die Reger bis 
zum 9. November 1918 verfolgt.” — Deutfhe CStu- 
denten, die ihr dies mit berechtigtem Jngrimm left, 
habt ihr felber gegenüber vielem, was hier nur an: 
gedeutet ift, ein reines Bemwilfen? Dentt ihr daran, 
daß nur der würdig ift, für die heilige Gache Bes 
Baterlandes einzutreten, der gugleid) ein „Kämpfer 
im Heere des Lichts” ift? Wollt ihr weiter durch 
lächerlide Aeußerlichteiten, durch hohle Befellichafts» 
formen bei innerer Zudhtlofigteit und einen vielfach 
tief innerlid ungerechten und deshalb unfittliden 
Ehrbegriff mande von den Beften unferer Jugend zu 
jenen verftiegenen dealiften hinübertreiben, die fid 
für den Gnternationalismus und die Auflöfung aller 
Autoritat und Ordnung begeiftern? — Für jeden guten, 
ideal gerichteten Jüngling, der fo der deutfchen Cache 
verloren geht, feid ihr verantwortlich, deren „Kor 
porationen” fiir einen foldhen feinen Raum haben oder 
ihn, was noch fchlimmer ift, dDurdy ihr ganzes Leben 
und Treiben geradezu anwidern miiffen! Jd) kenne 
viele, denen es fo ergangen ift. 


m Maiheft widmet die Ortsgruppe Berlin dem 
am 21. März ftandredtlich erfchoffenen Kommuniften- 
führer Alerander Futran einen Nadıruf, in 
dem folgende Gage ftehen: „Nocd) fennen wir nicht 
die Einzelheiten diefes Dramas... auch fünnen und 
wollen wir bier als Monijten - feine rein politifche 
Tätigkeit weder rechtfertigen noch verwerfen, und doc 
wilfen wir mit abfoluter Sicherheit diefes eine: Nur 
einem furdhtbaren, nocdy unverftändlichen Irrtum fann 
unfer fjutran, der edelften Menfchen einer, zum Opfer 
gefallen fein... Längft hatte er die enge Feffel des 
jüdifhen Rirchenglaubens abgeftreift... Dod) die 
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pofitiviftifche Philofopfie war ibm nur der 2Aus- 
gangspuntt fiir ein größeres... Höher als das Wiljen 
Ihäßte Yutran die Tat... Deshalb trat er mitten 
hinein in die praftifche Politit, und zwar bei der Par- 
tei, die feinem „deal relativ am nächjten fcien (welde 
das ift, wird fchamhaft verfchwiegen)... Bei der 
Trauerfeier im Srematorium... fprah der Mund 
einer einfacen Frau aus. dem Bolfe ein Wort, das 
unferen unerfepliden Greund am fconften zeichnet: 
„Uns,“ fagte fie, „ift er der wahre Ragarener ge 
wefen“. Und wahrli ... er glich dem, von dem Die 
Sage geht (!), daß er die Leiden der ganzen Welt auf 
feine Schultern nehmen wollte, um den Armen unter 
den Menfchen das Leben leichter zu machen (siec!)... 
Und fo erlag er — „der leidenfchaftlihe Befampfer 
jeder Gewalttatigteit — einem 2%fte roher Gewalt.“ 
Man vergegenwartige fid) als Gegenftüd hierzu den 
Miinchener Geifelmord, die Szenen am Eifener Waffer- 
turm, den Marfch der von den Kommuniften in Dort» 
mund gefangenen Sicherheitswehrleute nach Hörde — 
anderthalb Stunden mit erhobenen Händen, wer nicht 
_ mehr tonnte, wurde mit dem Kolben niedergefchlagen — 
oder auch die Szenen aus den Berliner roten Tagen 
felbft, als jene „Betämpfer jeder Gewalttatigteit” das 
Regiment hatten; und man glaubt, als Antwort auf 
jenen „Nachruf“ ein fatanifches SHohngelädhter zu 
bören. | 

Die angeführten Stichproben werden, dente id 
genügen. Hinzugefügt feien noch einige fadhlihe Mit- 
teilungen. Nad) den Angaben der Zeitfchrift und pri» 
vaten Mitteilungen hat die Zahl der Mitglieder des 
„Deutihen Moniftenbundes“ fic) feit Der Revolution 
um mebreretaufend vermehrt! Den größten 
Anteil an diefem Erfolg hat der fehr gefdidte Agi- 
tationsredner des Deutfhen Moniftenbundes, Dr. Kahl, 
der zahlreiche Bortragsreifen veranftaltet hat. Ber: 
mutlich gehört die Mehrzahl der Neugewonnenen der 
äußerften politifhen Linfen an. Jn vielen, friiber ftarf 
gum ,greidenfertum” neigenden bürgerlichen Kreifen 
jcyeint man allgemady ein Haar in diefer Suppe ge- 
funden haben, wenigftens laffen viele bewegliche Kla- 
gen der Ortsgruppen über die „Gleichgültigfeit auch) 
des „liberalen“ Bürgertums und vor allem der Schul: 
jugend, die fich fo gar nicht beglüden laffen will, der: 
artiges vermuten. Befonders typifch ift eine folde 
- Klage der Ortsgruppe Dortmund, die die Schuld zum 
nicht geringften Teil der Tätigkeit des „liberalen“ 
Pfarrers Traub zufdiebt (!). Befonders große Zus 
nahmen melden Hamburg, Osnabriid, und vor allem 
Hannover (von 40 auf 220). — Cinen ziemlich 
breiten Raum nimmt fcheint’s iiberall der Haecelfultus 
ein. Der unerquidlide SHaecel-Plate-Streit wird 
mehrfad) ausfibrlid) behandelt. Gebr ftarf intereffiert 
ferner fcheinbar überall die Auseinanderfegung mit 
dem modernen Dftultismus. Auf diefem Gebiete 
fönnten wir vom Deutfchen Moniftenbund lernen. Es 
vergeht faum eine Woche, in der ich nicht eine oder 
mehrere Zufchriften erhalte, worin mehr oder minder 
tfebhaft verlangt wird, daß der Keplerbund fic) in den 
Dienft der Verbreitung okkultiftilcher Ideen ftellen folle, 
die dabei ohne Kritit im allgemeinen als wahr unter: 
ftellt werden. „jch fomme darauf gelegentlich ausführ- 
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licher zurüd und bemerfe hier nur, daß nad) meiner 
feften Überzeugung zwar auf diefem Gebiete vielleicht 
nod) mandrlei neue Naturerfenntnis zu gewinnen 
ift, daß aber diejenigen einer verhängnisvollen Täu- 
fucjung verfallen find, die meinen, auf dDiefem 
Wege den Jdealismus gegen die Angriffe des ma: 
terialiftifhen Monismus ficherftellen zu follen und zu 
tönnen. Die abnormalen pjfndifden Erſcheinungen, 
die der Offultismus bearbeitet, fonnen feinenfalls 


: mehr beweifen, als die vor allen Augen taglid) vor fic 


gehenden normalen feelifden Vorgänge. 

Erhebli anders orientiert ift die „Neue Welt: 
anfchauung” von Breitenbad, in der erfreulider- 
weife an vielen Stellen ein kräftiger nationaler Ton 
durchklingt. Leider fcheint ihre Bedeutung gegen die 
der offiziellen Bundeszeitichrift fehr aa 

t. 


* 


Eine neue Erdgasquelle bei Neuengamme. Bei 
einer Wafferbohrung des hamburgifchen Staates bei 
Neuengamme in der Elbniederung fiidlid) Bergedorf 
erfolgte am 3. November 1910 aus 247 m Tiefe ein 
gewaltiger Ausbrudy von Erdgas. Nadydem das unter 
ftarfem Drud ausftrömende, in Brand geratene Gas 
3 Woden lang nußlos verbrannt war, wurde be- 
{dloffen, das in gleicher Stärke aufdringende bren- 
nende Gas zu löfhen und, um es für die Straßen» 
beleuchtung zu verwerten, den Hamburger Gasanftal: 
ten zuzuführen. Bon Auguft 1913 bis Ende 1916 
wurden der Erdgasquelle rund 80 Mill. Kubitmeter 
entnommen. Das Gas enthielt 91,5—97 % Methan 
CH,, ferner Methan C, H, und Stidftoff. 

Die Herkunft und Entftehung diefer riefigen Gas- 
mengen fann bisher noch nicht befriedigend erflart 
werden. Nimmt man an, daß das Gas in lofem Sand 
enthalten wäre, deffen Hohlräume zwifchen den Cand- 
törnern (das Porenvolumen) 30 °% des Sandes aus» 
machen, und nimmt man meiter an, daß die bis 1917 
gelieferten 80 Mill. Kubikmeter Gas unter einem 
Drud von 25 Atmofphären ftanden, fo fonnte Diefe 
Gasmenge in einer Sandfhicht von 15 m Dide und 
1 qkm Glace enthalten gewefen fein. Da jedod das 
Erdgas in Tonfdichten des Mitteloligozäns erbohrt 
wurde, ift anzunehmen, daß es auf Klüften und 
Spalten aus tieferen Schichten aufgeftiegen und viel- 
feicht mit Erdöllagern in Beziehung zu bringen ift, wie 
fie 3. B. bei Delheim und Winge in Hannover vorfoem- 
men. llerdings tritt Crdgas aud, 3. B. in Cieben- 
biirgen und bei Wels in Niederdfterreid, in ungeheu- 
ren Mengen auf, ohne daß ein Zufammenhang mit 
Erdöllagern feftgeftellt werden fann. 

Die früher fo ergiebige Erdgasquelle von Neuen: 
gamme ift feit Mitte 1918 verfiegt. Uber es wäre ein 
merfwürdiger Zufall, wenn hier nur ein wingiger Gas- 
vorrat vorhanden gewefen wäre, und der Bohrer 1910 
gerade diefen angetroffen hatte. Es war vielmehr 
wahrjcheinlich, daß es in der Tiefe noch andere Gas: 
vorräte gab. Um diefe aufzufinden, wurde 10 m neben 
der alten Quelle noch eine Bohrung angejeßt, die in 
der Tat Ende 1919 in 280 m Tiefe eine neue Gas- 
quelle erfchloß, welche aber die an fie gefnüpften Hoff: 
nungen nur teilweife erfüllte, da der zuerjt fehr hohe 


Gasdrud bald nadließ. immerhin fonnten Cnde 
Januar 1920 taglid) 100000 chm Erdgas gewonnen 
werden. Es fcheint, als ob der angefcdhnittene Gasvor- 
rat feinen großen Umfang hat, jo daß mit der Mög- 
lichkeit einer rafcheren Erfchöpfung zu rechnen ift. 
Die Anfang d. %. durch verfchiedene Tageszeitungen 
verbreiteten Nachrichten über die Erbohrung von Erd» 
gasquellen in Schleswig — foll doc) zurzeit in Nord- 
deutjchland ftellenweife geradezu eine Art Delfieber 


herrfdjen — haben fich bisher als haltlos erwiejen, jo 


daß alle Nachrichten darüber zunädyjft mit Borfidt auf- 
genommen werden mülflen. 

| Dr. Meinede, Stendal. 
* 


Ueber den Urfprung der Kometen ift nad) einem 
Referat von €. Strömgen in den „Naturwijjen» 
Ihaften” (Heft 25 d. I.) neuerdings etwas ganz an« 
deres ermittelt worden, als was man bisher allgemein 
geglaubt hat. Betanntlid) liefert das Newtonidhe 
Gravitationsgefeg für die Bahn eines die Sonne um: 
freifenden Körpers entweder eine Ellipfe oder eine 
Parabel oder eine Hyperbel. Nun gehören die zur 
Beobadtung und Meffung fommenden Gtüde der 
Kometenbahnen tatfächlich teilmeife zu Ellipfen, teil- 
weife zu Huperbeln (die genaue Parabel als Grenz: 
fall ift unendlich unwahriceinlih). Man teilte des» 
halb die Kometen in periodifche, wie 3. B. den Biela- 
fchen oder Halleyfchen, und nicht periodilhe. Hierbei 
waren aber die Störungen durd) die anderen Planeten 
nicht genügend berüdfichtigt. In Wirklichkeit ift das 
bisher berüdfichtigte Stüd nur das kurze in der 
‘“ Sonnennähe. Recdhnet man aber auf weitere Entfer: 
nungen mit Berüdfihtigung aller Störungen durd) 
die anderen Planeten, fo ftellt fic) das iiberrafdende 
Ergebnis heraus, daß nihteine einzige ver: 
bürgte Hyperbel übrig bleibt. Mit andern 
Worten: Es gibt fo gut wie feinen einzigen nicht 
wiederkehrenden, aus dem Weltraum gefommenen 
und wieder in feine Tiefen verfchwindenden Kometen. 
Alle beobachteten KRometengebhorten zu 
unferem Sonnenfpftem. 


* 


Ueber den Bau und die Ausdehnung unjeres Fir- 
fternfyftems bat in der banerifden Afademie der 
Willenfchaften in Münden der berühmte Aftronom 
v. Seeliger fürzlic” neue Berechnungen vorgelegt. 
Befonders bemerkenswert ift, daß er zu erheblich 
größeren Werten fomwohl für die Ausdehnung des 
Syftems als die Anzahl aller fihtbaren Sterne fommt, 
verglichen mit früheren Schäßungen. Als Querdurd)- 
mefjer des Milchftraßeniyitens findet Geeliger jeßt 
ca. 16000 Lichtjahre (früher gegen 10000), als Ge- 
famtzahl aller fichtbaren Sterne etwa 6—10 Milliar- 
den (früher etwa T Milliarde). 

% 

Gegen die Darftellung der Wiffenfdaftsgefhidfe in 
Spenglers betanntem Bud): „Der Untergang des 
Abendlandes“ wendet fi, m. E. mit Redt, Riebe- 
fell: Hamburg in den „Naturwiffenfchaften” Nr. 26 
d. I. Wir fommen auf die unglaublich einfeitigen und 
gängzlic” unbegründet, nur als reine geiftreide Cin- 


199 Raturmiffenfdaftlige und naturphtlofophiime Umfdau. 200 














falle vorgebracdten Behauptungen Spenglers an an» 
derer Stelle zurüd. BE. 
& 

Kiefelfäure in dec Tubertulofebepandlung. Aus- 
gedehnte MBerfütterungsverfuhe mit  fiefeffaurem 
Natrium an Tieren, um die fic vor allem Prof. Dr. 
Robert vom Pbharmafologifden Juftitut der Uni- 
verfität Roftod verdient gemadht hat, haben gezeigt, 
daß die Präparate infoweit leicht vertragen wurden, 
als fie nicht mit Natronlauge verunreinigt waren. Aud 
Einfprigungen der Stiefelfaure ins Blut ergaben 
feinerlei Giftwirtung, im Gegenteil, es gelang einigen 
Torfchern, wie 3. B. Nathan, der Nadweis, Daß 

B. Hammelblutfirperchhen durd die Behandlung 
mit Stiefelfaure eine vermebrte Widerftandsfabigfeit 
gegen Die blutlofende Wirftung eingelner Gifte, wie 
3. B. von Gaponinen, fick) erwarben. Man fann hier 
alfo von einer Berbefjerung des Blutes {prechen, deren 
genaue Unterfuchung wir ebenfalls Kobert und feinen 
Schülern verdanken. Die TTorfher machten, als praf: 
tifhe Anwendung ihrer Studien, den Borfchlag, diefe 
verbeffernde Wirkung der Kiejelfäure auf das Blut bei 
der Tuberfulofebebandlung zu nüßen. Gibt man 
Tuberfuldfen taglid) mehrmals Kiefelfäure in majler- 
loslicer Form, 3. B. Kiefelwaffer oder fiefelfaurebal- 
tigen Teeaufguß, jo wird die MWiderftandsfähigteit Des 
Lungengewebes gefteigert und eine Blutverbefferung 
angebahnt, Vorgänge, die in ihrem Zufammenmwirfen 
in manden fällen nody eine völlige Ausheilung er: 
möglichen. Die Kiefelfäurebehandlung, die nod den 
Vorzug der Billigkeit und der leichten Anwendbarfeit 
befigt, eröffnet einen neuen Weg zur Befämpfung der 
Tuberfulofe. nk. 


*% 

Der nit nur in Jmferfreifen als Bienenfor[der 
und Förderer der praftifchen Bienenzucht weitbelannte 
Pfarrer Ferdinand Gerftung aus Oßmann— 
ftedt wurde wegen feiner hervorfagenden Berdienjte 
um die förderung der Bienenzudt von der philo- 
fophifhen Fakultät der Univerfität Jena zum Ehren: 
doftor ernannt, und ihm gelegentlich des im zoologi— 
ſchen Gnftitut der Univerfitat abgebaltenen Lehrganges 
fiir Bienenzgudt von dem Direftor diefes Jnftituts, 
Herrn Profeffor L. Plate, das Diplom in feierlicher 
Weife überreicht. — Pfarrer Gerftung ift am 6. März 
1860 in Bacha a. d. Werra geboren, hat an den Uni: 
verfitäten Jena und Heidelberg ftudiert und während 
ciner faft 40jährigen orfcherarbeit zahlreiche neue Er- 
fenntniffe über das Wefen des Biens errungen und 
auf Grund derfelben eine völlige Reform der pratti- 
[chen Bienengucht durchgeführt. Seine Forſchungs— 
ergebniffe hat er in jeinem Hauptwert „Der Bien und 
feine Zucht“ niedergelegt. Auch ift er Herausgeber des 
weitverbreiteten Tachblattes „Die Deutfche Bienen: 


. zucht in Theorie und Praris“, die zurzeit bereits im 


28. Jahrgang erfcheint. Auch in zahlreihen andern 
Schriften hat er feine Forfchungsrefultate veröffent- 
licht. Außerdem ift von ihm ein großangelegtes apolo- 
getifhes Werft unter Mitwirfung zahlreidher Geift- 
lider unter dem Titel „Neue Pfade zum alten Gott” 
herausgegeben worden. 


Schluß des redattionellen Teils. 


Far ar er 


Auswahl aus den Berlags-Schriften des Seplecbundes 


Naturwiſſenſchaftliche Zeilfragen: 


Die Welt des erste Kleinen. Bon Prof. | Das Entropie-Gejeh. Bon Prof. Dr. Clafjen- 
Dr. Gruner-Bern, 32 ©. 2. Aufl. 90 PFa. | Hamburg. 30 Seiten. 90 Pig. 

Die Entwidtung, ihr WejenundihreErforfhung. | Moderne Pflanzenzühfung und Darwinismus. 
Bon Prof. Dennert-Godesberg. 72 Geiten. Bon Dr. phil. Boß. 87 ©. 2 Taf. ME. 1.80. 
2. Aufl. Mit 2 Tafeln. ME. 1.80. Die Wandlungen in den Anjhauungen über 
Das Geheimnis des Mars. Bon Profeffor das Wejen der Elekfrizität. Bon Profeffor 

Dr. Plaßmann. 20 6. Mit 9 Abbild. 90 Pf. | - Dr. Gruner:Bern. 2. verm. Aufl. 90 Big. 

Altamira, ein Kunftfempel des Urmenfden. Not und Mangel als Faktoren der Entwidlung. 
Bon X. Stiegelmann. Mit 10 3. T. farbigen | Bon Profeffor Dr, Dennert-Godesberg. 27 ©. 
Bildertafeln. ME. 1.50. | 2. Aufl. 75 Pfg. 





Ev. Padagogium 
®Bodesberg a. Rb.cca 
und Derden a. d. Sieg 











Mikroskope 
„ für Hoch- und 
%, Mittelschulen, 





Drogumnafium, Realprogumnafium n. Real. 


Jule, bisher mit Einjäbr.-Beredhfigung, 
jegt in Entwikelung zur Bollanftalt. 


Döhere Dandelsfadhklajfe. | 





450 Schüler, FO Sehrer und Erzieher. Kliniken, 
Internat in 22 Familienhäufern. Lazarette 
Direktor: Drof. ©. Rii hte in Sodesbers a. Rb. en 
Laboratorien. 
LELLELELEL LHELLELERLE — 
Präzision. 
. Soeben erjdien in unjerem Verlag: -| | Massige Preise. —. Preisliste|’ 





kostenfrei. 


Ed. Messter, Berlin W 8, 


Leipzigerstrasse 110ae. 


 Ernit Hoedel, fein Leben, fein Bitten 
UND feine Bedeutung Für Die Gegenwart : 


- von Prof. Dr. Adolf Mayer, PBrofejjor Dr. Braun, 

herausgegeben von Dr. phil. und med. &. Haujer. 
Feft kartoniert. ME. 6.50. | 

13 Das Bud) enthält eine kritiihe Würdigung Haedels 

5 als Zoologe, als Naturphilojoph und jeine Bedeu- 





Unenibehrtiä für jeden Befiger 
eines Mifroffopes ijt das foeben in 





Mitroftopiiches Braftiftum 


von Bigand-Dennert. 
Preis Me. 5.70. 
Eine leicht faßliche Anleitung zur 
botanifhen und zoologiſchen Mikro— 
ffopie für Schule und Gelbftftudium 
mit zahlreihen Abbildungen. 
Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, 


Detmold, Abtlg.des Replerbundes 


Wikoskopische In pn 


Botanik, Pe Dia 
tomaceen, Apr und 
Probeplatten, ineralogie 
und Geologie. Neue Liste 
gegen Einsendung von 
Mk.5.—, welche bei einem 


Auftrag von Mk. 20.— 
angerechnet werden. 


tung für die Gegenwart. Cs ijt im Kampf um | 
; jeine nunmehr der Gejdidte angehörende Perjon 
ein wertvolles Hilfsmittel. 


Katurwiffenichaftlicher Berlag 


Abteilung des Keplerbundes 
Detmold, Hornicheftrake 29. 








Mineralien. 


Soeben ist erschienen und steht portofrei zur Verfügung die zweite Auflage 
(260 Seiten) des mit 107 Abbildungen ausgestatteten Kataloges XVIIL(Teill) über 


Mineralogisch-geologische ‚Lehrmittel. 






Anthropologische a a ——— — Geologische 
mmer usw, 
Ankauf und Tausch von Mineralien, Meteoriten, Petrefakten usw. 


Dr. F. Krantz, Rheinisches Mineralien-Kontor, 
Fabrik und Verlag mineralogischer und geologischer Lehrmittel. | ü 
ee nn | J.D. Moller, Wedel hei Hamburg 


Gegriindet 1864. 





2. verbefjerter Aufl. erfhienene Wert 





Jiaturjtudien “a Soeben — 


für Jedermann. | Profeffor Dr. E. Dennett, 
Preis 40 Pig. pro Heft, | D St f 
100 Eremplare gemijcht ME. 30.— er aa 
einſchl. Teuerungszuſchlag. als lebendiger Organismus. 
Heft 1. Stoff und Arafl. Biologifhe Betrachtungen zum Aufbau der neuen Zeit 
2 ‘4 Hoan eae Sn gweifarb. fiinftlerifdem Umfchlag Me. 4.50 + 60°, 
Heft 4. Die verzauberte Welt. Du Brofefjör Dennert eröffnet in dDiefen Ausführungen fefjelnd 
 Erlläcbarfeit der Natur. und allgemein verjtändli neues politijches Verjtändnis 
Heft 5. Die Luftfiffahet. Mit 14 von einem Gefihtspunft aus, der nicht in der Menge der 
i Bildern. Tageserjcheinungen angewendet wird. Er führt, immer 
- Heft 6. Die Shugmittel der Pflan- an biologijche Erjcheinungen in der Natur anftnüpfend, 
jen. Mit 17 Bildern. die Löfung einer ganzen Reihe von gegenwärtig PEDERNG® 
Heft 7. ioe vollen politifchen Fragen vor. 
ildern 
Inhalt: 
Heft 10. Bie finde ic) mid ain An der Babhre des deutfden Kaifertums. Der Staat als Organis- 
Himmel zuredhf? 
& mus. Die Ueberwindung der WWaterie. Differenzierung und die 
Heft 11. Werden und Dergehen im Arbeitsteilung. Intereffengemeinfhaft. Demokratie und Ariftofratie. 
| Deltall. . Monardhie und Demofratie. Parlament oder organifierter 
Heft 12. Der Hausgarfen. Bollsftaat. Entwidlung oder Revolution. Schmaroßer und Schäd- 
Heft 15. Der Zimmergarfen. linge. Tiergeſellſchaften und Tierſtaaten. Natur und Völkerbund. 
RAN: —* der Wunderwelt C. E. Müller's vVerlagsbuchhandlung (Paul Seiler), 
Mit 13 Bildern Halle (Saale). 


Zu beziehen durd die 


| Saturn haft, ies sissiniasiiniiaiatc ae haga des Sepferbundes, 


—— ital. —— 
Wn unjere Wtitglieder! 





Um die baldige Einfendung des Jahresbeitrages für 1920 wird herzlichit | 


gebeten. Ueber die unerhörte Steigerung aller Ausgaben, die das Dajein aud 
unjeres Bundes bedroht, braucht fein Wort gejagt zu werden. Eine freiwillige 
Teuerungszulage aus der Hand der Mitglieder, die jelbjt eine Erhöhung 
ihrer Einnahmen zu verzeichnen haben, oder jonjt in diejer jchweren Zeit nod 
günftig dajtehen, würde dem Bunde, der jekt wieder mit — Kraft ſeine 
Arbeit leiſten möchte, eine große Ermunterung ſein. 


Wir bitten ferner unſere Mitglieder, um die Arbeit in der Zentrale zu ent: 


lajten, alle Bejtellungen auf unjere Schriften durdy ihre. Buchhandlungen oder 
direft durch die Buchhandlung 8. YF. Koehler:Leipzig (Täubchenweg 21) aus: 


führen zu lajjen. Der Teuerungszufchlag auf unjere Schriften beträgt von jeßt ab 
100°/,. Die Mitglieder fünnen den ihnen zujtehenden Sonderrabatt von 20°), 
nur dann erhalten, wenn fie bei der Beltellung ihre Mitgliedsnummer angeben. | 


Wir bitten dringend, dieje aud) bei allen anderweitigen Zahlungen anzugeben. 
wir. Zabltarten gilt nod) die alte Wnjdrift: K.Bd.-Godesberg, Pojtidedamt. 
Göln 7261. Zur Auskunft und Beratung find wir weiter jederzeit bereit, bitten 


aber um Beifügung des Riidportos. Die Geihäftsitelle 
— Detmold, Hornjde Str. 29. 


rid Bow 3. Steinte pf in Stutraart 
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